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ALTERTHÜMER AUS DER REPUBLIK 
SAN SALVADOR 


VON 

1>“. CA KL SAPPER, Guatemala. 
(Mit Tafel I & n.) 


Der Reisende, welcher aus dem ruinenroichen Guatemala nach der Republik San 
Salvador kommt, ist überrascht darüber, wie selten hier Reste altindianiscber Ansiedlungen 
in Form von einzelnen Tumulis oder von ausgedehnteren Anlagen zu finden Bind. Ich 
selbst habe bei der Durchwanderung dieser Republik im Frühjahr 1895 nur drei nonnens- 
wertbe Ruinenplatze gesehen, nämlich Cuscatlan, in der Nahe der Hauptstadt Ran 
Salvador, Tebuacan in der Nabe von S. Vicente und Zacualpa am See von 
GOija im äussorsten Nordwesten des Landes. Trotz der Seltenheit altindianischer Bau- 
Oberreste werden Alterthümer allonthalben in grosser Menge gefunden, — sei es bei land- 
wirthschaftlichen Erdarbeiten, beim Brunnengraben oder andern Gelegenheiten — Beweis 
genug dafür, dass diese reichen Gebiete auch früher stark bevfilkert waren, wenn auch 
ihre Bauten der intensiven Bodenbearbeitung und ähnlichen Ursachen allmählich zum 
Opfer flelen. 

In der Hauptstadt San Salvador befinden sich einige Sammlungen von Alterthümem 
des landes, welche mein Interesse durch die Eigenart, manchmal auch die Schönheit, der 
einzelnen Gegenstände in hohem Grade erweckten. Die umfangreichste dieser Sammlungen 
ist das staatliche „Museo del Salvador", dessen Besuch und Studium mir von dem 
Direktor, Dr. Santiago J. Barbebena, in liebenswürdigster Weise gestattet wurde. Man 
findet hior zahlreiche, sehr gut erhaltene ThongeflLs.se, vielfach durch Malereien oder Reliof- 
verzierungen geschmückt, ausserdem viele Steinsculpturen (Götzenbilder, Rauchergelässe 
u. a.), welche theils menschliche, thcils thiorischo (testalten darstellen. Der Werth der 
Gegenstände wird aber sehr durch den Umstand beeinträchtigt, dass meist kein Fundort 
angegeben ist; die Gegenstände haben zwar alle eine, manchmal sogar zwei Nummern 
aufgeklebt, einen dazu gehörigen Katalog giebt es aber nicht. Auch in der Privatsammlung 
des Herrn Gustav d'Albuisson befinden sich manche schone Gegenstände, deren Fundort 
leider nicht bekannt ist. Man darf aber für bestimmt amiehmun. dass alle diese Sachen 
innerhalb der Republik S. Salvador gefunden worden sind. 

Ausser einigen Götzenbildern, steinernen Tliierflguren, Lanzenspitzen u. dgl. enthält 
die Sammlung d’Aubuisson einige schon bemalte Thongelhsse, auf welche ich später noch 
zurückzukommen habe, und eine grosse, sehr gut erhaltene Stoinsculptur (Fig. 1) welche 
von meinem verehrten Freunde Dr. Babbzbena in Cara sucia, nahe der Guatemala- 
grenzo im Aussersten Südwesten des Landes entdeckt und nach San Salvador geschafft 
L A. f, K. IX. 1 
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worden ist. Es ist eine mächtige runde Steinscheibe von 85 cM. Durchmesser und Ansehn- 
licher Dicke, auf ihrer Vorderfläche befindet sich ein ausgemeisselter Kopf, an der Peripherie 
beobachtet mau an vier diametral einander gegenüberliegenden Punkten einfache mäandrische 
Figuren (Fig. Io), während auf der Rückseite eine flache Einweihung sich befindet, mittelst 
welcher die Scheibe auf einer säulenförmigen Unterlage ruhte und sich eventuell drehen 
lii-ss. Steinskulpturen von ähnlicher Technik, alter viel schlechterem Erhaltungszustand 
und mit minder interessanten Darstellungen fand Dr. Babbkriina in Ahuachapan und 
brachte sie nach dem Museo del Salvador. 

In der Sammlung von Don .Iusto Annas findet man aus der Kühe der Hauptstadt 
viele steinerne und tlfönerno, mehr oder minder gut erhaltene Idole, einige prächtige eigen- 
artige Figurenvasen aus gebranntem Thon, etliche Lanzen- und Pfeilspitzen u. dgl. Aus dem 
Bezirk von Sensuntepeque stammen eigenthtlmliche plattgedrOckte Thonfiguren, welche 
meist in ziemlich roher Weise menschliche Gestalten darstellen , ausserdem schün ge- 
formte Köpfe aus gebranntem Thon mit einer Art Diadem auf dem Haar, grosse Thon- 
gefässo mit Mäanderlinion und anderen geometrischen Ornamenten, auch einer Art Hiero- 
glyphen, sowie ein hübscher schmaler Mahlstein mit runder, alter die seitlichen Ränder des 
Steins hinausragender Handwalze und mit mäandrischen Linien, als Schmuck, auf den 
Seitenflächen. Erwähnung verdient auch ein hübscher Thonstempel (Fig. 2) mit Handgriff 
von Guayaval. Von Cuseatlan besitzt Herr Auras u. a. zwei schwere runde Stein- 
keulen und eine kleine Kupferaxt, Gegenstände welche mir hier zum ersten Mal aus dem 
ganzen Gebiet Guatemala-San Salvador zq Gesicht kamen. 

Im Allgemeinen erhält man bei Betrachtung der Salvadorischen AlterthQiner den 
Eindruck, als ob sie in der keramischen Technik hinter den Erzeugnissen Guatemalas 
zurflckblieben. Die Höhe künstlerischer Entwicklung welche ich an manchen Alterthüinern 
der Alta Verapaz bewundern lernte, und welche an manchen Gegenständen des südlichen 
Guatemala, namentlich in der Sammlung des Herrn Manuel Alvarado in Antigua, in 
ähnlicher Weise beobachtet wird, scheint von den alten Bewohnern des Salvador nicht 
erreicht worden zu sein. Geschmack und rege künstlerische Phantasie findet man aber doch 
und manche der geometrischen Ornamente dürften noch jetzt der Nachbildung werth sein 
(z. B. die hübschen, wenn auch einfachen Verzierungen am Grund eines Thontellers von 
Montepeque [Museo do! Salvador K°. &4J, Fig. 3. Die schönsten figürlichen Malereien 
beobachtete ich auf zwei Thongefässen , welche sich im Besitz von Herrn d’Aubuisson 
befinden. Das eine davon, von unbekannter Herkunft, ist ein glattes Gefhss aus feinem 
Thon von 30 cM. Hfiho und einem Durchmesser von 17 cM. oben, von 16 cM. am Grund. 
Der Grundton des ße&sses ist ein lichtes Rothbraun, auf welches die Conturen und Schatten 
der Figuren und Ornamente mit dunklem Braun cingezeidmet sind : eine sitzende Menschen- 
figur und mächtiger Federschmuck (Fig. 4) wiederholen sieb zweimal auf dem Umkreis des 
Gelassen (das zweite Mal wegen Mangel an Platz etwas verkürzt), und darum herum befin- 
den sich hieroglyphenartige Verzierungen, deren Einzelelemente ich in roher Skizze in Fig. 4 a 
wiedergebe. Ein anderes, mit sorgfältig gemalten Figuren geschmücktes Thongefhss stammt 
aUB sta Tecla (Nueva San Salvador); es ist oben 18,4, unteu 16,5 cM. weit, dabei 15 cM. 
hoch, glatt, mit gelbrothen, braunen und schwarzen Farben bemalt; die Zeichnung ist aber 
leider etwas verwischt, das Gefäss theilweise zerbrochen; eine stehende männliche Figur 
scheint sich mit nicht unwesentlichen Abänderungen (vgl. Fig. 5 u. 5o) neun oder zehnmal 
auf der Rundung des Gefüsses zu wiederholen. Aus Santa Tecla stammt noch ein anderes 
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Thongefitss dor Sammlung d'Aubuisbon (Fig. 6), auf dessen oberem und unterem Rand eine 
Hieroglyphenflgur sich mit geringen Unterschieden je fünfmal wiederholt (Fig. 8a und 6h). 
Fig. 9 stellt die Malerei auf einer guacalförmigen Schale (Museum San Salvador, N°. 61) 
nnd Fig. 10 eine in St» Tecla gefundene Steinflgur (Maasse 84 x 80 x 13 cM.| dar. 

In ähnlicher Weise findet man auf einem, durch Reliefverzierungen ausgezeichneten, 
wohl erhaltenem Gefesse des Museo del Salvador am oberen Rande fünf verschiedene 
Hieroglyphen, deren jede einzelne zwischen zwei kleinere, unter sich Ähnliche Hieroglyphen- 
elements eingeschlossen ist (Fig. 7). 

Da ich bei all diesen hieroglyphenartigen Zeichen, sowie bei manchen menschlichen 
Figuren (namentlich Fig. 8), mit geringen Abänderungen achtmal am Aussenrund eines 
tellerförmigen Gefässes, gefunden in S. Salvador, Stadt [Sml. Annas], wiederholt) eine 
Aohnlichkeit mit den Maya-AiterthQraern erblickte, so wandte ich mich an einen beru- 
fenen Kenner derselben, meinen Freund E. P. Dieseldohsf in Coban um Auskunft und 
erhielt von ihm folgenden brieflichen Bescheid : „ Figur 8 u. 6 sind ohne Frage von einem 
„zur Mnvagruppc gehörigen Volke angefortigt. Namentlich spricht die Zusammenstellung 
„der Farben und besonders die rothe Bemalung für die engste Verbindung mit Copan. 
„Figur 7 und die Hieroglyphen auf 5 und 5a erinnern an Mayahieroglyphen, doch ist bei 
„ihnen der Mayaursprung fraglich; sio könnten auch von den Pipiles herrohren, welche 
„ihre Schrift sicher durch Anlehnung an Mayahieroglyphen verbesserten; doch möchte ich 
„auch bei 7 und 5 eher an Mayaursprung glauben.” - Ich bemorko jedoch, dass diese 
an Mayacultur erinnernden Alterthümor, soweit ihre Herkunft bekannt ist, aus der Nach- 
barschaft der Hauptstadt S. Salvador stammen, wo zur Zeit der Spanier zweifellos das 
Nahuatl-Volk der Pipiles geherrscht hat. Die Alterthflmer aus der Gegend von Sen su n- 
topequo tragen einen durchaus verschiedenen, für mich ganz fVemdartigen Charakter und 
aus den östlichen Gebieten der Republik habe ich leider überhaupt keine Alterthflmer zu 
Gesicht bekommen. 

Das aufRillige Vorkommen von Maya-artigen Kulturflberresten in einem vom Pipil-Volk 
bewohnten Landstrich lasst sich am einfachsten durch die Annahme erklären, dass ein 
zur Mayagruppe gehöriges Volk ursprünglich hier gowohnt hfltto und später durch die 
eindringenden Pipiles verdrängt worden ware; cino Annahme, welche auch durch die 
historische Überlieferung gestützt erscheint. Man könnte allerdings auch annehmen, dass 
diese Gegenstände als Handelswaare von den benachbarten Maya-Völkern hier eingefflhrt 
worden wären; dagegen aller spricht der Umstand, dass auch manche Bautenrust« an 
Maya-Ursprung erinnern. Es hat mir leider die Zeit gemangelt, die Ruinen von Cuscatlan, 
die man von der Eisenbahn Sta Tecla-S. Salvador aus erblickt, zu untersuchen; dagegen 
fend ich in den ziemlich ausgedehnten Ruinen von Tehuacan, welche zuerst von Sguiza, 
dann neuerdings von Don Dahio Gonzalez ') beschrieben wurden, Anklänge an die Bauart 
der Mayavölkor. 

Allerdings macht sich auch hier, wie bei den meisten indianischen Städteanlagen, ein 
gewisser Zug selbstständiger Ausgestaltung geltend ; insbesondere ist das durch Angrabungen 
leider stark zerstörte Gebäude H des Planes (Seite 4) ganz eigenartig, mit seinen beiden 
parallelen Tumulls C und dem schmalen vertieften kleinen HolYaum in der Mitte, zu welchem 


h La Univensfdad , San Salvador, Tom. III 1892yD3, Serie III, Kam. tf. pg. 283 IT, 
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von Norden und Süden Treppenaufgänge heraufführen. Andererseits aber erinnorn die 
terrassenförmig neben einander sich an den Berghang anlehnenden umwallten Hofräumo stark 
an Ähnliche Bauten in Guatemala ') und der H-förmige vertiefte Hofraum des Gebäudes A 
des Planes mit den parallelen langen Seitenhügeln stimmt ganz überein mit der Bauart der 
Tzental-, Marne- und Q u i c h d -Gruppe , in deren Gebiet ich dies eigenthümliche Bau- 
werk bis jetzt ausschliesslich beobachtet hatte. Die Stufen der Pyramiden und Walle sind 
senkrecht und dabei ungefähr gleich hoch und tief, genau so wie bei den Bauten in den 
Mayagebieten. 

In den Ruinen von Zacualpa dagegen beobachtote ich, dass die Stufen der Pyra- 
miden und Wälle allerdings auch senkrecht sind, dabei aber viel höher als tief sind und 
sich somit fundamental von allen mir bisher bekannten Bauten des nördlichen Mittel- 
america untorscheiden. Leider hat mir die Zeit gemangelt, diese ziemlich ausgedehnten, 
z. T. recht wohl erhaltenen Ruinen eingehender zu untersuchen und ich kann hier nur 

eine Skizze der grössten dortigen Stufenpyra- 
mide (Siehe nebenstehende Figur) mittheilen. Die- 
selbe ist leider ziemlich stark zerstört, da der 
Besitzer des Landes die an der Aussonflftche bear- 
beitetem Lavablöcke, durch deren Aufeinander- 
schliessung die Wando des Geliüudes hergestellt 
wurden, grossentheils zur Errichtung eines Stein- 
walls für eine Viehweide benutzt hat. — Alter- 
thümer habe ich in der Gegend von Zacualpa 
nicht zu Gesicht bekommen und kann daher 
nichts darüber aussagen, ob diese Ruinen nicht 
vielleicht in Beziehung zu dem Indianervolke 
gestanden haben, welches den nahen Bezirk von 
Sensuntepeque chômais bevölkerte. 

Wenn ich dennoch über die Urbevölkerung 
der nordwestlichen und östlichen Gebiete San 
Salvadors, vorläufig auf Grund archäologischen Materials nicht einmal Vermuthungen 
aussprochen kann, scheint es mir immerhin wahrscheinlich, dass die centralen und süd- 
westlichen Gebiete der Republik ursprünglich von einem Mayavolk bewohnt waren und 
späterhin erst von den Pipiles besiedelt Würden . die sich wohl neben und zwischen den 
alten Einwohnern niederliessen. Mein Freund Dr. H. Pbowe in San Salvador, welcher durch 
die Aehnlichkeit der Kleidung zwischen den Tzako- und den Qukhe-l n dianer zu ähnlichen 
Vermuthungen über die vorgeschichtlichen Vorgänge jener Gegend geleitet worden ist, 
illustrierte mir dies Verhältniss in geistreicher Weiso dadurch, dass ;i or Nauizalko als das 
„ Isalco der Naoas, des Nahuatl-Volks" dem halko nur' K«jvr< dem' Tzako der Urein- 
wohner gegonüborstellte. Mir selbst ist gerade bei den /za/to-Indianern aufgefailen, dass 
sie beim Schnitzen ihrer Guacalos (Holzschalen) genau dieselbe Technik einhalten, wie die 
GtttVh<f-Indianer von Rabinal (Guatemala), wenn auch allerdings ihre Ornamentik verschieden 
ist. Aber freilich muss ich gestoben, dass die regen Handelsverbindungen, wclcho Indianer 
des mittleren Guatemala ( Guiché - und A'zkeftMndianer) mit San Salvador wohl schon seit 
uralten Zeiten unterhalten, hier manche Nachwirkung hervorgerufen haben könnton. Ange- 
sichts der complicierten Wechselwirkungen, welche die Beziehungen verachiodonartiger 
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Stämme auf einander ausgeübt haben, können nicht leicht allgemeine Schlüsse auf Grund 
solcher Beobachtungen gewugt werden, und ich gebe daher nur der Hoffnung Kaum, 
dass die archäologische Forschung in S. Salvador bald soweit vorangeschritten sein möchte, 
um deutlichere Streiflichter auf die Urgeschichte des Gebietes zu werfen. . 

München, den 26. Juni 1896. 


BOJAGIC ALILE’S GLÜCK UND GRAB. 

ZWEI MOSLI MISCHE G USLARENLIEDER 

VON 

Dr. FRIEDRICH S. K HAU SS, IN Wien. 

Herrn Dr. ALFRED WIEDE MA NX gewidmet. 


Domenico Compabetti hat unter dem Titel „Der Kalewala oder die traditionelle 
Poésie der Finnen” eine ausgezeichnet gut oriontirende Arbeit Ober Lösnkot's Kalewala 
und im Anschluss daran recht mlttelmässige, weil von verschiedenen Seiten sehr stark 
angreifbare „Schlussbetrachtungen aber den Kalewala und den Ursprung der grossen natio- 
nalen Epopöon” verfasst. (Halle 1892). Die Guslarenlioder der Sfldslavcn, und namentlich 
meine Publikationen seit dom J. 1885, kennt er gar nicht, urtheilt aber Ober die epische 
Poesie der Sadslaven mit einer Bestimmtheit, die, wenn sie begrOndet wäre, nichts zu 
wünschen übrig Hesse. So wenig ich als Ethnograph Veranlassung habe, mich zum Anwalt 
der klassischen Philologen aufzuwerfen, die Compabetti kurzweg und schneidig abtrumpft, 
weil ihm ihre Hypothesen über die Entstehung dor homerischen Epencyklen nicht Zusagen, 
so muss ich auf Grand meiner eigenen Sammlungen von Guslarcnliedern doch offen gestehen , 
dass ich den Scharfsinn der angegriffenen Philologen bewundere, mit dem sie die richtige 
Entstehungsweise der Epopöen gemuthmasst haben. Compabetti vergleicht ungleichartige 
Erscheinungen: die finnischen Zauberrunen mit historischen Liedern. Das geht nicht 
an. Ueberhaupt liegt hier auch kein philologisches, sondern ein rein ethnologisches Problem 
vor, das, wie durchgehende verwandte Themen unserer Wissenschaft, auf inductivem Wege 
gelöst werden kann. Ich will mit Compabetti nicht rechten ; denn os hat keinen Zweck (Br 
mich oder die Loser meiner Schriften, sondern hoabsichtigo hier oin klares und einleuch- 
tendes Beispiel zu geben, wie durch ein einfaches Anreihen eines Guslarenliedes an ein 
anderes eine Epopöe entsteht. Jedes dieser beiden Guslaronlieder bat wahrscheinlich 
ursprünglich einen eigenen Dichter gehabt, gewiss aber ist, dass die Sänger der nachfol- 
genden zwei Texte von einander nichts gewusst haben und dass die äusserliche, zufällige 
Verknüpfung beider Texte, von mir, dein Herausgeber herrQhrt. 

') Vgl. die Plazas von Las Qnebmdas auf Tafel 3 V. 6 der „Veröffentlichungen des Kgl. Museums för 
Völkerkunde," IV. Bd., 1 Heft. Berlin lüOf,. 
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Im Sinne eines Kunstdichten« gehören diese zwei Lieder zusammen, nicht aber nach 
der Auflassung eines Gusiaren, eines Volksdichters. Die nationale Epopöe kann nur das Werk 
eines Kunstdichteis oder Kritikers sein, nie jedoch eines illiterate!! Bauern oder Kriegers, 
länger als fünf bis sechs Stunden vermag kein Guslar ununterbrochen vorzutragen und einen 
Zuhörer zu fesseln. Kein Guslarenlied überschreitet die Zahl von rund 4000 Versen. Ich 
besitze nur ein solches Stück von 4363 Zeilen , und dieses ist auch bloss eine unkünstle- 
rische lneinanderschachtelung verschiedener Episoden , die mit der eigentlichen Geschichte 
in losem Zusammenhänge stehen. Dieses gewaltige Lied ist dadurch hervorgerufen worden, 
dass der Aufzeichner dem Ousiaren die Ausgabe meines Smailagic Meho, der 3160 
Zeilen umfasst, als das längste Lied vorhielt. Der Guslar sagte darauf: „Ich kann Dir ein 
noch längeres Lied singen!" und knmbinirte sich darauf sein Flicklied, das als künstlerische 
Einheit auf «iie gleiche Stufe, wie Lönnhut's Kniewala zu stellen sein dürfte. Das Lied 
handelt von den Thaten des moslimischen Freibeuters Ool Ai.i.u. 

Die Epencyklen haben naturgemOss einen Ordner zur Voraussetzung, der die ihm 
vorliegenden Epen, von denen jettes einzelne für sich ein abgeschlossenes Ganze darstellt, 
aneinander gliedert, indem er sich an irgend einen historischen Gang der Ereignisse liait, 
überflüssige Wiederholungen streicht und gebotenen Falles durch entsprechende Einschaltungen 
engere Verbindungen vermittelt. Im Grunde genommen machen ja unsere gelehrten Historiker 
auch nicht viel anderes, wenn sie uns dio Geschichte eines Krieges schildern. Sie fassen alle 
ihnen zugänglichen, geschriebenen oder gedruckten Nachrichten zusammen und stilisiren sie 
einheitlich durch, jeder von seinem politischen, religiösen oder gar pragmat isch-wissensclmft- 
lichein Stand- und Gesichtspunkte aus. Uebrigens ist es mit der Einheitlichkeit der beiden 
uns erhaltenen homerischen Epencyklen nicht weit her, besonders nicht in der Ilias. Hatten 
die Ordner ihrerzeit geahnt, dass man sich 2500 Jahre spfttor ihrer Arlieit wegen Grob- 
heiten an die Köpfe werfen werde, sie würden es als gebildete und feinfühlige Griechen 
nicht unterlassen haben, sich mehr zusammenzunehmen und uns unbedingt einen genauen 
und zuverlässigen Bericht über ihre Methode im Allgemeinen und Einzelnen zu vererben. 

In einem meiner Reiseberichte vom J. 1885 hatte ich bemerkt, «las ich eine Reihe 
grösserer moslimischer Guslarenlieder aufgezeichnet, die für sich einen Epencyklus ergaben. 
Mein nachmaligor Herzensfreund Prof. Dr. Isiuor Kopkbnicki in Krakau, der sich mit süd- 
slavischer Volkskundo eingehend beschäftigte, erbat sich von mir zur WeihnachtlektOre 
meine Niederschriften. Ich sandte sie ihm ohne weiteres zu. Im Januar 1886 bekam ich 
den Stoss Epen, es sind etwa 26000 Verse, mit einem langen Briefe zurück, in dem er mir 
wohl einrflutnte , dass die Mehrzahl dieser Lieder zu den herrlichsten Erzeugnissen der 
Volkspoesie gehören, jedoch keineswegs einen Cyklus bilden, wie ich gemeint liütte. Ihm 
schien die Bache so wichtig, das er einige Monate später nach Wien kam, um mit mir 
über diase Frage sich auszusprechon. Auch mündlich lies er sich zu der Richtigkeit meiner 
Ansicht nicht bekehren; denn er hielt an «lern Ideal der zwei homerischen Cyklen und an 
dem Nibelungenliede fest. Sein Ideal war eine Allee, ich aber dachte, dass meine Guslaren- 
lieder sich zu einer „Allee’’ ordnen Hessen. Das, was er unter Einheit der Handlung verstand , 
war und ist nur in jedem einzelnen Guslarenliede für sich vorhanden, nach meiner Auflas- 
sung genügt aber für den Cyklus die Einheit in den Hauptpersonen , deren Leiten und Aben- 
teuer berichtet werdon. 

In dem Cyklus handelt es sich um die Heldenabenteuer Mustapha 's von Kiadusa 
und seines Bruders Aml's des Falken. Mit Nr. 1 bezeichnet« ich «las Lied, das zum 
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Gegenstand das erste Auftreten der Heldenbrüder hat, daran schlossen sich weitere Epen, 
die das Aufsteigen der Brüder erzählten, und den Schluss bildete, entsprechend dem ersten 
sagenhaften Liede, eine Sage vom tragischen Ende der Brüder. Der ältere tödtet aus Eifer- 
sucht. und Neid den jüngeren und dann aus Keue sich selbst Um aus dieser Aneinan- 
derreihung verschiedener Lieder verschiedener Dichter ein organisches, einheitliches episches 
Kunstwerk zu bilden, müsste erst ein berufener Dichter die Lieder mit einander verknüp- 
fen, er müsste also für die moslimischen Guslarenlieder dasselbe leisten, was ein Homer, der 
Ueberlieferung nach, für die griechischen Epen seinerzeit geleistet hat. 

Ich bemerke, dass ich für jenen Cyklus nur solche Guslarenlieder aus meiner Sammlung 
herausgehoben habe, die sich unter den Varianten zur Einordnung eigneten. Zum 
zweiten von den nachfolgenden zwei Liedern sind mir z. B. zwei Varianten bekannt, die 
zu dom ersten nicht passen würden. Es ist also bloss ein Zufall , dass die zwei Texte zu 
einander taugen und einander wirkungsvoll ergänzen. Nicht viel mehr als ein Zufall hat die 
Bildung der beiden homerischen Epencyklen ermöglicht und hervorgebracht. Dies jedoch auf 
die Rechnung einer s. g. Volksseele zu setzen, ist reiner Mystizismus. 

Ich wiederhole es: die nachfolgenden zwei Guslarenlieder sollen einfach darthun, wie 
durch die blosse Nebencinanderstellung zweier Lieder gegebenen Falles eine Epopöe entstehen 
kann und entstehen muss. Irgend etwas, sei es auch nur eine Zeile dem Zusammenhänge 
zu Liebe an den zwei Liedern zu ändern, wäre vollkommen überflüssig. Ich wäre auch in 
Verlegenheit, sollte ich sagen, was noch hinzugedichtet werden müsste. Nach meinem 
Dafürhalten fehlt ja nichts. So wie diese zwei Lieder, werde ich auch die Guslarenlieder, 
die von Mkhbmed KôprûlO handeln, durch Nebencinanderstellung zu einer Epopöe äusserlich 
betrachtet vereinigen und desgleichen vielleicht auch den erwähnten Cyklus von den Aben- 
teuern Mujo’s und Alilbn’s. Aus diesen Angliederungen wird man klarerkennen, wie die home- 
rischen Cykleu entstanden sein dürften, und vielleicht wird dann auch die Behandlung der 
homerischen Frage erfreulicher sich gestalten, vorausgesetzt, dosa es die klassischen Philo- 
logen nicht unter ihrer Würde Anden sollten, sich mit Guslarenliodorn zu beschäftigen. 

Die Fabel unserer Deminutiv- Epopöe ist kurz. Der junge moslimische Edelmann Bojaoic 
oder Bojicic oder Bojic Aule auf Udbina, im türkischen Grenzland der Lika, erfährt dass 
die Tochter dos Befehlshabers von Karlstadt auf kaiserlich ungarischem Gebiete eine wun- 
derbare Schönheit sei. Er macht sich kühn allein auf den Weg, verschafft sich Einlass in 
die Kemenate des Edelfräuleins und entführt sie. Auf dem Wege ins Türkische holen die 
Magyaren und Deutschen dos flüchtige Pärchen ein, gerathen aber selber in ein fürchter- 
liches Gedränge durch die moslimischen Schaaren, die, besorgt um Alilbn’s Schicksal, der 
Spur des Abenteurers gefolgt waren. Aule fällt im Gebirge und wird an Ort und Stelle 
begraben. Hauptmann Gavran, vermutlich der verschmähte Bräutigam des entflohenen 
Edelfräuleins, besucht späterhin Tag für Tag das einsame Grab Alilbn’s und verübt aus 
unersättlicher Rachsucht Grabschändung. Davon erfahrt Mistaphaoa Hasenscharte« Bruder, 
Alil der Edelfalke. Er macht sich auf die Reiso ins Gebirge, lauert dem Grabschänder 
auf und kämpft mit ihm einen regelrechten Zweikampf aus. Gavran fällt, Aul kehrt 
nach Kludu-si heim und Bojaoic Alile darf ungestört seinen ewigen Schlaf pflegen. 

Der Hauptgeschichte liegt wahrscheinlich ein sogenanntes historisches Ereignis zu Grunde, 
sie ist nämlich vielleicht nicht ganz und gar Dichtung. So belanglos für den Ethnographen 
solche spezielle Nachrichten historischen Charakters auch sein mögen , sind sie für uns 
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diesmal doch etwas worth, indem sie uns annähernd einen Zeitpunkt für die Entstehung 
des- Guslaronliedes angeben. Die Handlung spielte sich jedenfals in der ersten Hillfte des 
siebenzehnton Jahrhunderts ab. Um diese Zeit, lebten, wirkten und raubten die Helden- 
brüder Mujo und Aule von Kladuäa mit Tale dem Schal knarr on. Sind aber diese 
Helden spatere Einschiebsel in die Geschichte, steht es uns frei uns an dio Zeitbestimmung 
zu halten, die uns die Streitigkeiten der Mosliraen um den Besitz von Karlstadt liefern. 
Wir kommen so oder so auf dieselbe Zeit der Begebenheit. 

Die Auen, Triften und Berge um Karlstadt sind knietief mit Menschenblut gedüngt 
worden. Der Chrowot Radoslav Lofasic-, hat i. J. 1879 ein Buch über Karlstadt in serbi- 
scher Sprache veröffentlicht. (Karlovac. Poviest i rajestopis grada i okolioe, Agram. III, 
234, XXXH. S. 8°), worin er auf Grund seiner Excerpto aus alten kaiserlichen Kriegs- 
archiven iu Wien die Metzeleien um Karlstadt mit grausamen Behagen schildert, so z. B. 
auf S. 30 f. und S. 189 f. Hier will ich ein Stück dieser Geschichtchen verdeutschen, weil 
sie doch einigerxnaassen den Bericht des Cusiaren zu bekräftigen geeignet sind: 

S. ISO f . : „Nach beendigtem Krieg mit den Venezianern übernahm Wolf Fbanoipaxi neuerlich das 
Commande im chrowotisehen Grenzgebiete und wurde durcit achte ritterlichen Timte» weit und breit 
für die Türken zum Schrecken und Entsetzen, zumal in der Zeit, als er die Würde eines Ohristgt-nerals 
in Karlstadt erlangt Itatte. Wie kein anderer Gronzgeneral zeichnete siel» Wolf durch musterhafte Holden- 
Uiatcn aus. Im Kriegführen halfen ihm als muthige und geschickte Heerführer »eine Sühne Gahpar und 
Jciiaj, der erxtere Oguliner Hauptmann, der andere Untergenera] zu Karlstadt, und dann sein Eidam Peter 
Zhixy. Gleich im ersten Jahre, ata Wolf in «seiner Eigenschaft als Untergsmral nach Karlstadt gekommen 
ti. J. 1627), brachte er den Türken angesichts der Stadt eine Niederlage bei. Im Dezember de* J. l&w, als 
Wolf avancirt war, überücl soin Sohn Gahpar Izacic und schlug auf dem Zavaljcr Felde Dervisaga Hnou» 
baoic, der da auch um« Leben kam. Ein andere« Heer, das unter Führung Duralua’s gegen Karlstadt im 
Anzüge war, zersprengte Gahpar unweit Kallstadt und ting Durai. ma lebendig ein. Im J. 1642 eroberte 
Gasfak dio Burg Peruèitf und zerstörte sie bb auf dio Grundmauern. In gleicher Wotee bekrönte auch Peter 
Zriny seine Heldenstime als Feldherr. Aus Rache für so viele Niederlagen und Schlappen machten die 
Türken häufiger als Jemals vorher iu kleinen Sciiaron als Landfriedenstörer EinfÜlle auf christliches Gebiet, 
indem sie den Christen bis aufs Aeuserste lästig wurden. Im J. 1641 plünderten die Türken aus KLidusa 
die ganze Gegend von Karlsladt bis Recica sogar und brannten das Dorf Sinobuci an der Dobra bei Karl- 
stadt nieder. Um sie dafür zu bestrafen und um weiteren Gräueln vorzubeugen sandte im J. 1540 der 
General Wolf Kranoipaxi den Fürsten Petek Zhixy mit dem Hoero gegen Uihac, doch die Unseligen 
holten die Türken schon auf dem Weg bei der Rakovacer Kirche unter DbupaIa Badaxkovic ein, der 
Befehlshaber von Krupa war, und hier entbrannte ein heisser Kampf, in welchem Baüankovic, von Ab- 
stammung ein cbrowotlsdier Adeliger, durch das Schwert des jungen Helden Ivan Kio/.anh- ums^Leben 
kam. Diesmal erlitten dio Türken eine fürchterliche Niederlage; im Kampfe fielen ihrer mehr als zweihun- 
dert, und mehr als hundert Gefangene fühlte siegreich Peter Zhixy nach Karlstadt, wo ihn sowohl der 
Schwiegervater als auch daa ganze Volk jubelnd empfingen. Lieblich ist es anzuhören, wie unser vaterland- 
liebender, zeitgenössischer Geschichtschreiber Baron Ratkay diese Schlacht und die feierliche Rückkehr 
nach Karlstadt beschreibt.’' 

Um zu zeigen, dass dio christlichen Partner der Moslimen diesen um Nichts nach- 
standon, soll noch die Beschreibung des Einzuges hier stehen. Der Einzug vollzog sich also: 

„Zuerst zog in dio Stadt das Uoor ein; ihm folgten die mit Beute beladenen und mit den Köpfen 
der gefallenen Türicen ausgeschmückten Pferde. Das Haupt Badankovh ; 's trug ein Held hoch auf einen Speer 
«ufyeeptattt, woran da« Volk da« grösste Vergnügen hatte. Als letzter litt auf stolzem Scheckon der 
gewaltige Held Fetbk Zhixy begleitet vun den übrigen Rittern, und die Volksmenge jubelte ihm freudig 
zu, indem sie ihn ohn* Unterlass begrflsste. Das riesige Volk, das sich auf die Kunde vom errungenen Sieg 
hin von allen Seiten in Karlstadt ange&ammelt, zog gleichzeitig mit den Siegern in die H. Dreifaltigkeits- 
kirche ein, wo man ein Dankgebot für den über die Türken errungenen Sieg betete. Dio Türkenköpfe 
steckten sie an Stangen auf den Festungswallen auf, indem sie noch zum Hohn in des Pasas Turban eine 
L A. f. E. IX. 2 
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Kapaun un<l eine Indi&nfeder steckten. Schwerlich hat sich Zriny jemals später noch »o glücklich gefühlt, 
und Karistadt hat kaum jemals mehr soviel rein chrowotischer Festfreude genossen!” (jedm da jt ikad 
toliko cixto hrmtsJioga ftlavja zapamtiu). 


I)or Vorfall, den das zweite Guslarenlied erzählt, mag «ich in jenen Zeiten nicht bloss 
einmal abgespielt Italien. Es ist leicht möglich, dass Mustapha 's Aul in der That einem 
Gr&bschander in der Weise, wie das Lied berichtet, das Vergnügen gestört hat. Es stimmt 
ja dieser Zug so trefflich zu dem Charakter das Helden , wie er sonst in don Guslarenliedem 
auftritt. Ein tapferer Ritter ohne Furcht und Tadel im Sinne seiner Waffenbrüder ist Alil. 
Sowie sein älterer Bruder Mustapha, der ihn grossgezogen, kalt abwagend, schlau berechnend, 
tnuthig und verständig; im Gegensatz ist Aul ein verwegener Heisssporn ohne Besonnenheit 
und Ueberlegung. Mustapha’s junge Frau erscheint als die Wahrerin des Volksglaubons. Sio 
schrickt, entsetzt auf bei den Unheil verkündenden Kuckuckrufen. Mustapha lasst die Sache 
gleichgiltig. Er glaubt an kein jenseitiges Leben und an keine Geistergeschieh ten. Auf dem 
gleichen Standpunkte befindet sich zwar auch Alil, doch die Erinnerung an den geliebten 
■Wahlbruder, dessen Grab frevelhaft entehrt wird, erweist sich hei ihm mächtiger als jede 
Erwägung. Nicht bloss der Todten, noch viel mehr der Ueberlebenden wegen muss man 
ein Grab in Ruhe und Frieden lassen. Der lebende Freund empfindet die Schmach, als sei 
sie ihm zugedacht. Darum rächt er den Todten. Der Gedankeugang ist zwar einfach, doch 
nicht ursprünglich allgemein menschlich. Man vergleiche darüber die eingehenden Ausein* 
andersetzungen über „Todtenfurcht und Ahnenkult, ihre soziale und moralische Bedeutung'* 
bei Dr. S. R. Steinmctz in seinen „Ethnologischen Studion zur ersten Entwicklung der Strafe” 
(nebst einer psychologischen Abhandlung übor Grausamkeit und Rachsucht), Leiden 1894. 
S. 141-260. 

Die moslimisch-slavischen Ritter waren eben koine primitiven Menschen, sondern die 
eigentümlichen Träger einer seltsamen Mischkultur des Al»end* und Morgenlandes. Speziell 
das Brüderpaar Mustapha und Alil waren eingewanderte slavischo Albanesen. Der mosli mi- 
sche Slave pflegt nicht recht den Manenkult. Er glaubt nur gewiss an die Rückkehr Verstorbener 
in Gestalt von Vampiren und Wehrwölfen. Sehr bezeichnend für diese Auffassung ist das 
Wort für Gespenst: utvora , d. h. Einbildung oder Mbtast, Hallucination. Dio Er- 
scheinung besteht nicht als greifbares Wesen sondern nur in der krankhaft erregtem Ein- 
bildung des Menschen. Mit dem Eintritt des Todes zieht die Seele ihres Weges und der 
Leib bleibt als ein werthlos und unnütz Gefitas zurück. Man hat nur zu verhüten, dass 
nicht etwa die Seele den Weg in den alten Leib zurückftnde und den Todten zu einem 
Vampir mache. Hierin deckt sich der Glaube muslimischer mit dem christlicher Serben. 
Als einer Serbin in Südungam die Kebsin ihres Mannes verstarb und man sie auf den 
Friedhof hinaustrug, sagte sie zu den Trägern (Volkslied): 


A vi mojl nostocl! 

Ne nosto jo po vitsoku, 
da ju vjytar ne zapuhne , 
da joj duêu ne povrnol 
A vi mojl kopaori, 
koji i‘ete vi kopati, 
ne köpfte blizu plota, 
da b© plota ne dokopa, 
da jo gjavo ne iskupa , 
da joj duâe ne povme! 


Und Ihr Lieben Leichonträgor! 

Tragt sio nur nicht in der Höhe, 
dass aie nicht ein Windhauch streife, 
nicht zurück die Seel' ihr gebt»! 

Und Ihr lieben Grubenschaufler, 
so das Grab Ihr schaufeln werdet, 
grubt es nur nicht nah dem Zaune, 
dass sie nicht den Zaun erfasse, 
dass der Satan sie nicht ausscharr’, 
nicht zurück die Soul’ ihr gebol 
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Eino Parallele dazu aus uioslimischen Guslarenliedern kann ich nicht beibringen. Dei 
Guslar denkt oben an solchen Firlefanz wenig und die Helden noch weniger, Wir haben 
den abgehärteten Krieger vor uns, der in und nach dem Kampfe vollauf mit sich beschäf- 
tigt ist. Ihm fehlt die Müsse und vielleicht die Lust, sich sentimentalen Regungen zu viel 
hinzugeben. Daher mag es gekommen sein, dass bei den slavischen Moslimen der im 
Kampf gefallene Todte fast Jede Schätzung einbQsste, zumal wenn die Umstände darnach 
waren, «lass man sich mit feierlichen Bestattungen nicht abgeben konnte. In einem noch 
ungedruckten moslimischen Guslareuliede meiner Sammlung, das den Raub des Klisuraer 
Burgfräuleins Jelkusa durch unseren Bojicic Alile zum Vorwurf hat, heisst es gegen den 
Schluss nach Schilderung eines gräulichen Gemetzels zwischen Moslimen und Christen: 

(Die Sieger, die Moslimen). 

Svoje mrtve u denJiz bacise In’s Meer hinein aie warfen ihre Todten 

a ranjcne svoje ponüese und nahmen mit sich die Verwundeten. 


Im Smailagic Moho (meine Ausgabe, Ragusa 1885, deutsch von Gröber, Wien 1800) 
werden nach der dem General Petek gelieferten Schlacht die Todten einfach zu einem Haufen 
zusammengetragen (V. 1958: i na hrpe donoee sehite). Die darauf folgende, mit grimmiger 


Ironie gewürzt« Schilderung der Bestattung 
eine Ausnahme, die der Krieg bedingt: 

Sta imasmo izginula druätva 
hyo na jtidnu mjeeto iakupismo 
a u jedno greblja pokopaatno. 

Kakoamo ji dobro pokopali! 

Vide im so noge do koljona 
Ti bjjele ruke do ramena 
i byelo do ocjju Itèco; 
onako m kopaju nehiti! 


(\. 2015 — 2022) erklärt uns den Vorgang als 


So gross dkt Zahl gefallener Kampfgefährten , 

auf einen Ort wir alle häuften auf 

und scharrten sie in ein gemeinsam Grab. 

Mit Sorgfalt hatten wir sie wohl begattet: 

Bis zu den Kniee» ihre Heine sichtbar 
und bis zum Schulterblatt die weissen Anne 
und bis zum Augenpaar das weise Uesichtchen. 
Auf solche Art bestattet man die Leichen! 


Zu bemerken ist, dass diese Bestattung, die doch keine war, auf türkischem Gebiete 
im Ungarlande bei Mohacs erfolgte. Um die feindlichen Gefallenen bekümmerte sich 
vollends niemand. Man Hess sie nach Brauch liegen „den grauen ßebirgswölfen und den 
schwarzen Raben zum Frasse”. Bleichende Menschen gebei ne zeigten noch nach Jahren die 
.Stätten an, wo Meinungsverschiedenheit durch Waffen, Pulver und Blei ausgegüchen ward* 
Vor Klisura warfen einmal die Moslimen ihre Todton ins Meer, weil sie sie nicht mitnohmen 
konnten und auch verhindern wollten, dass die Chrowotcn ihr Müthcheu an den laichen 
kühlen. War es aber irgendwie möglich, schaffte inan die Todten aus dem Bereiche der 
Chrowotcn fort. Einmal wagte Mustajbeq, der Befehlshaber der Lika und Krbava einen 
Einfall nach Karlstadt, musste aber einen schleunigen Rückzug antreten: 


Dok ih Uka vrati MiiHtajbeiie 
tanian dado trideset äehita 
u Hezdeaet stete ranjenika. 
Licki bozo ponese sehite , 
uz njih beze nosi ranjeniko, 
kot Petranjo ustavio vujsku. 
Pot Petranjom zagrnu white 
pu otulo dlgnu ranjoniko. 


Alu Mustiybeg von Lika nie zurüc kzog 
schon waren drolssig seiner Leute Leichen, 
und überdies noch sechzig Mann verwundet. 
Die Leichen nahm mit sich der Heg von Lika 
und führte mit sich die Verwundeten. 

Bei Petranja gebot er Hast dem Heere. 

Vor Petranja begrub er die Gefallenen 
und schaffte weiter die Verwundeten. 
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Bei gegebener günstiger Gelegenheit gewahrten »»wohl Moslimen als Christen ihren 
Gefallenen gleich auf der Wahlstatt ein scbSnes Grab. AI» die mosliinischen Grenzritter 
auf dem Mozevo-Geflldo über die Christen einen Sieg davon getragen: 


Tu üehite svoje pokopaso, 
mezuru im glavam okltttft, 
raiyenike svoje ponijfüe 
na «Iva koplja cctiri juruika. 


Allda bestatte ton sie ihre Toten 
und schmückten deren timber aus rillt Köpfen. 
Sie nahmen mit sich die Verwundeten 
auf je zwei Speoren je der Kämpen vier. 


Die Grabschmuck köpfe sassen früher selbstverständlich auf feindlichen Kriegern. Man 
könnte vielleicht mit einer gewissen Berechtigung die Köpfe als Grabopfer auffassen. Dem 
Volke ist diese Vorstellung freilich nicht mehr geläufig, wie dies z. B. aus einem christlichen 
Guslarenliede hervorgeht. Vidovic Pranjq aus Zengg empfängt, auf einem Beutezug im 
Türkischen vom muslimischen Helden Kova&ika Kamo tödt liehe Wunden, ln den letzten 
Zügen liegend denkt er, obwohl Christ, liei Leibe nicht an die allerheiligste Oelung und die 
Unsterblichkeit der Seele, sondern an recht irdische Dinge, für die er ein Verständnis besitzt. 
Seine Braut daheim, die durch Kauf sein rechtmässiges Eigenthum geworden, verorbt er 
zur Ehefrau seinem treuesten Walilbruder Perlic Akte und trifft dann noch folgende letzt- 
willige Anordung: 


Zomun <iogje, da rastajemo! 
alälte mo brow tnoja draga! 

Lfjopo mo braoo ukopojte, 
tuiskU**m me glav.im ogradite 
a »pram mene bas Kaminu glavu; 
a tko me je mlada pogubio 
da se nfje svoje nanosio. 

Tkogod progje nokn cudo gleda. 

Ltyopo ga braöa ukopase 
turnkyein ga ogradiso glavatn 
a t»prum n;opi bas Itaminu glavu; 
tkogod progjn neka cudo gleda 
tko jo Praru'u zglavom raatavio! 
da se Bvoje nye nanosio! 

Pa s stole drustvo podignulo, 
Swyu svoje robbe povratilo. 


Gekommen ist die Zeit zum Abechiodnehmen! 

O theure Brüder, söhnt euch aus mit mir! 
bereitet mir ein schönes Grab, o Bruder, 
baut einen Zaun um mich aus Türkonköpfen 
und pflanzt mir grad genüber Ramo's Haupt: 
dass, der mich junges Blut urn's I^ben brachte, 
sein eigen Haupt nicht allzulang getragen, 
soll, wer vorübergeht, verwundert schauen! 

Da gruben ihm ein schönes Grab die Brüder, 
umzäunten’s ringsherum mit Türkenköpfeu 
und pflanzten ihm genüber Kamo’s Haupt, 
damit der Wandrer seine Wunder schaue, 
dass der, der Fnuizun um das Haupt gekürzt, 
sein eigen Haupt nicht allzulang getragen! 
Darauf erhob von hinnen sich die Rotte 
und führte heim nach Zengg da» Sklavenvolk. 


Unbedingt verallgemeinern darf man den Kriegerbrauch auf das gesammte Volk nicht. 
Wenn in friedlichen Zeiten einer in der Ileimath aus dom Kreise seiner Angehörigen eines 
natürlichen Todes (nicht als Selbstmörder oder vom Blitz erschlagen) stirbt, bekommt er 
auch ein ehrliches Grab im Friedhof. Auf eine feierliche Bestattung halten die Südslaven 
aller Bekenntnisse im Frieden ungemein viel. Für ein schönes Leichenbegängnis und zur 
Sicherung eines Trauerschmauses für die Trauergästo kargt man sich bei Lebzeiten den 
Bissen vom Mund ab. Auch pflegt man alljährlich die Gräber theurer Angehörigen und 
ehrt die Heiligkeit des Uralxjs und des Rosengartens. Auf Gräbern schlossen Sorben Wahl- 
Verbrüderungen und Wahlverschwistorungen , besonders am Montag der alljährlichen Rasen- 
erneuerung der Gräber (Vrgl. mein Buch , Sitte und Brauch der Südslaven’, Wien 1886. S. 631). 
Boshafte und tückische Menschen achteten freilich in alter Zeit ebensowenig als in der 
Gegenwart die Unverletzbarkeit der Grabstätten. Es scheint, dass in der Periode der 
Bogomilenkäinpfe in Bosnien und im Herzogthum, die Religionsstreiter mit Vorliebe einander 
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die Gräber der Vorfahren zerstörten. Die Vermuüiung ist begründet mit Hinweis auf die, 
man darf sagen fast ständige Bitte und Beschwörung auf Grabdenkmälern um Schonung des 
Grabes. Eine Inschrift auf einem Grabsteine zu Vlahovici im Hensogthum scliliesst so: 
Ölovjeece tako da niesi proklet ne tikaj u me (Mensch, so du nicht verflucht sein sollst, 
rühre nicht an mir 1) Auf einem anderen Steine ebenda: i da o proklet tko ce u me 
taknuti (und der sei verflucht, der an mich rühren wird!) Eine dankonswerthe Zusammen- 
stellung solcher Verwahrungen gibt Vin V tarne Vukasovic, der Begründer der serbisch- 
bosnischen Palaeographie der Inschriftsteine in seiner Studie „Usi e riti funebri presso gli 
slari meridionali nei tempi autichi e moderni (Zara 1 804 , S. 8). Dio bei ihm vorgemerkten 
Stellen, sieben an der Zahl, lauten: 

Molu ti se brat io i gospodo, munojto mi Itosti pri- 
twti. 

I molu vas ne nasiupajte na me ja sam bil kako vi 
jesto vi ceto bltl kako sa in ja. 

Kkt i proklet ko kreti u me. 

Proklet ko <:e tugjin loci rede negovo pleine. 

Ko c'e si bilig ublti pogubi ga Bog. 

Ko ce pisanio sic pogubiti proklet Itogom. 

Ko bi to potrl da je proklet ocern sinom i dulioi». 


Ich bitte euch BrQdor und Herren, werft, meine 
Gebeine nicht durcheinander. 

Und Ich bitte euch, tretet nicht auf mich: ich war, 
ho wie Ihr seid, und Ihr werdet .soin, wlo ich bin! 

Verflucht und verdammt, wer mich beseitigen sollte! 

Verflucht der Fremde, der in sein <des Todten) Sip- 
pengrab gebettet werden sollte! 

Wer dieses Denkmal vernichten wird, den möge 
Gott todten! 

Wer diese Inschrift vertilgt, der sei durch Gott 
verflucht! 

Wer dies vernichtet, der soll verflucht sein durch 
den Vater. Sohn und Geist! 


Im chrowotischen Hintergebirge, dem s. g. Zagorje, halt man es für einen ruchlosen 
Frevel ein Grab zu beackern oder zu bebauen. Man sagt, die Erde bliebe im selben Jahre 
lodt, d. h. sie werde keine Frucht gedeihen lassen. In meiner ehemaligen Heimathstadt Poäega 
in Slavonien plagten die chrowotischen Katholiken in den siebziger Jahren keine derartigen 
Skrupel. Dort wurde der Gottesacker „zum heiligen Elias” verpachtet, und gerade auf den 
Gräbern wuchs das beste Kraut und gediehen die fleischigsten Rüben. Das Pachtgeld floss 
freilich in die Taschen dos hochwürdigen Herrn Pfarrers und Abtes. Im übrigen Lande, 
wo keine derartigen MisstAnde herrschten, war und ist man ungleich anderer, strengerer 
Anschauung. Gegen überhandnehmende Grabschändung schützt der Glaube, dass wer etwas 
aus dem Friedhof stiehlt und es heim tragt, noch vor Jahresablauf sterben müsse. Nach dem 
Volksglauben darf man auf dem Friedhofe überhaupt nichts ungestraft antaston. Riecht z. B. 
einer an eine Friedhof blutne, wird er den Geruch für jede andere Blume verlieren. 

Unter den Serben gilt für einen der schrecklichsten Flüche „friedloses Grab”: Zemlja 
ti kost.) izbacala! (Die Erde möge Deine Gebeine auswerfen!) Hauptmann Gavra.n handelt 
echt volksthümlich , indem er aus Rache das Grab des todten Feindes schündet. Bei einem 
wirklichen Bösewicht nimmt man an, dass ihn weder die Erde noch das Meer aufnehmen 
mögen, sondern ihn wüthend ausstossen. So erging es z. B. dem Kirchenschander und 
Kirchenräuber Vuk Bbankovic nach seinem Ableben: 


U ermi ga nn|]u zakopaàe, 
zomljica mu kosii ne primilii 
rteg motala moru u pucinu; 
ni more mu kosti ne primalo 
nog motiilo more u st(Jene. 


Als man gebettet ihn in schwarzer Erde, 
die Erde nahm nicht seine Knochen auf, 
vielmehr aie warf sie auf des Meeren Fliehe; 
doch mocht auch nicht einmal das Moor sie haben, 
vielmehr oh warf sie auf den Klippenstrand. 
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Eine derartige Strafe „im Jenseits” trifft auch eine verruchte Frau. Mitar’s junge 
Ehegetnahlin tödtet ihren einzigen Sohn und beschuldigt, der Unthat ihre junge Schwägerin, 
der sie neidisch ist. Mitab viertheilt hierauf die eigene Schwester. Darauf erkrankt die 
Unheilanstifterin und liegt zehn Jahre zu Bette darnieder. Im zehnten Jahre bekennt sie 
ihre Sünden und stirbt. 


Kat to vMe Miter dollar junak 
lipo jon je grebje iskopeo; 
ni zeuija je podnosit ne mogla , 
i zemja je vanka izbacala. 

Kat to vidi Miter dobar junak 
on je baca u jezero sir\je; 
jezero jo podnosit nv moglo, 
jezt-ro je vanka izbacalo. 

Kat to vidi Mitar dobar junak 
on je baca u goru zelonu , 
nek je jidu orli i gavnuii 
i Bva druga po gori fclrina. 


Ala Demeter der wackre Held dies sah, 
da grub er aus für aie ein schone« Grab; 
doch nicht einmal die Erd ertrug das Weib, 
die Erd« selber atioa« e* wieder aus. 

Ala Demeter der wackre Held dies sah, 
warf er sie in den blauen See hinein, 
doch mochte nicht der See das Weib ertragen, 
und auch der See von sich es warf hinaus. 

Als Demeter der wackre Held die« sah, • 
da warf er sie ins grüne Waldgebirge 
den Adlern und den Haben hin zur Aceung 
und insgesamt den Hochgebirgwgi-thieren. 


Im J. 1749 starb zu Fojnica in Bosnien Beg Muhamkd Celebic, ein von den Fran- 
ziskanern sehr gehasster Moslim. Nikola Lasvasin, ein bosnischer Chronist jener Zeit 
bemerkt über ihn: rekowe, da ga je zemtya .tri put izmetala , i nije se Cudifc, zasto je bio 
covik od sviju opaêina gori. (Man sagte, die Erde habe ihn dreimal ausgespieen, und es ist 
nicht zu verwundern , denn er war ein Mensch schlimmer geartet denn alle Ruchlosigkeiten). 

Bojaoic Alile war kein Frevler im Sinne des Volksbrauches, demzufolge der Frauen- 
raub vielmehr ein preisliches Unternehmen ist. Er war ein biederer, tüchtiger Held, an 
dem die Erde nichts auszusetzen hatte, er fühlte sich, wie der Ouslar sagt, in seinem 
Grabe sogar recht heimisch: Alile's Grab musste auch für Menschen unantastbar bleiben 
und heilig gehalten werden. Mustapha 's Aul hat also durch Bestrafung des Grabsch&nders 
Gavran ein nach der Volksanschauung höchst rühmliches Werk vollbracht, dessen man 
noch in spaten Tagen mit Befriedigung gedenken darf, zumal mit Hinblick auf die schwie- 
rigen Umstande, unter denen er die Rache vollzogen. 


Das zweite Ouslarenlied hebt mit der Klage eines Kuckucks am Grabe Alilen's an. 
An und für sich ist diese Einleitung gar nicht, neu, vielmehr selbst im Volksliede abge- 
braucht. Schon Goethe nahm an den sprechenden Vögeln des griechischen Volksliedes 
Anstoss, weil sie schablonenhaft überall Vorkommen. Der Guslar der Variante setzte zur 
Abwechslung statt des Kuckucks eino Vila, ein W&ldfräulein ein, um sie als Botin des 
Begrabenen nach Kladusa abgehen zu lassen. Sonst kann er sich überhaupt nicht leicht 
helfen, um einen seinen Zuhörern unanstössigen glaubhaften Verkehr zwischen dem Tod ten 
und den Ueberlebenden in der Heimath herzustellen. Bei den westeuropäischen Völkern, 
die durchschnittlich im mittelalterlichen Gespensterglauben erzogen werden, kann der Dichter 
in einem solchen Falle sehr wirksam den Geist des Verstorbenen auftreten lassen. Auch 
dem chrowotischen Katholiken, der an den Höllenbreugol mittelalterlich-abendländischen 
WahngJaubeus sich fester anklammert, als an den Monotheismus, steht dieses Mittelchen zu 
Gebote. Der slavische Moslim dagegen ist rathlos, aber nicht fassungslos einem Gespenste 
gegenüber, wie jenem in Shakespeare's Hamlet. Auch das Burgfraulein von Karlstadt, 
das der Guslar als eine Moslimin auffasst, verliert ihre ruhige Sammlung nicht, als am 
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obersten Tliurmfenster Aul erscheint. Beheizt tritt sie auf die Erscheinung zu , um sich zu 
überzeugen , ob sie ein Gespenst oder ein Mensch sei. Ein abendländisches Fräulein ware vor 
Schreck in Bewusstlosigkeit gesunken oder toll vor Entsetzen aus der Kemonate auf und davon 
gelaufen , um Hälfe zu suchen. Bas Hamletdrama müsste man ITfr den sluvischen Mosiim 
gänzlich umarbeiten, um es ihm glaubwürdig zu machen; wie etwa, lohrt uns dieses 
Guslarenliod. Da erscheint kein Geist, weder bei den Freunden, um Hülfe zu heischen, 
noch am Grabe selbst; auch halt Mustapha’s Aul am Grabe des todtcn Freundes keinerlei 
pathetische Ansprache. Er bogvüsst das Grab nicht und nimmt zuletzt vom Grabe keinen 
wehmüthigen Abschied. Mustapha spricht es klar aus (Z. 108): 

mrtvl, brate, za hator ne znaju. die Toten, Bruder, wissen nicht um Liebgunst. 

Das ist nicht etwa die vereinzelt dastehende Ansicht eines Gusiaren, so denkt der 
mosliraische Krieger überhaupt bei den Serben. Hadzi aus Risano stiess im Gebirge auf 
den laeichnam seines ermordeten einzigen Brüdens. Das Guslarenlied erzählt von ihm: 


brze dugje u krsna Korita; 
tudje brate Muhamoda nagje, 
mrtav lezi nasred dmma pu ta 
ah brez ruku i broz ruse «lave! 
Tad pomisll Rtèljanlne Had2o : 
Mrtva fajdo zaliti nejmade! 


gelangte ranch inn Karstgubiet Korita; 
hier stieas er auf den Bruder Muhammad, 
der lag als Leiche mitten auf dem Landweg, 
Ach! ohne Hftnd und dunkelhaarig Haupt! 

Da Überdachte Hadzi aus Risano: 

Es frommt zu nichts, den Todtcn zu beweinen! 


Der südslavische Volksdichter behilft sich mit dem Unglücks vogel Gauch oder einer 
Vila als einem Boten des Verstorbenen. Im Hochgebirge steht aber dem bedrängten Alu. 
Mcstapha’s, die Vila als getreue Wahlschwester mit List bei, nicht aber der Geist des 
begrabenen Kämpen, der sich selber nicht helfen kann. 


Der Kuckuck (im serbischen und bulgstrischen Kukavica, Gugiiska , oin Femininum) 
gilt bei den europäischen Völkern im Allgemeinen *) und bei den Südslavon insbesondere 
als ein Orakelthier, als ein geheimnisvolles und darum gescheutes Flugthier, das mehr 
kann als bloss Ku! Ku! rufen. Wenn ein Kuckuck über dem Hause Kuckuck ruft, stirbt 
jemand.*) Wenn im Frühling, noch bevor sich der Wald mit Laub bedeckt, der Kuckuck 
seinen Ruf vernehmen lässt., sagen die Bauern: Schlimm für die Räulior! (Hajduken) 
(Uzicer Kreis], Erscheinen frühzeitig die Kuckucke und Schwalben, orakeln die. Bauern: 
Auch der Winter wird früh ins Land kommen. Hört man zum erstenmal im Jahr einen 
Kuckuck rufen, soll man laut sagen: „Mehr Singvögel als kriechender Schlangen, ü!” 
An der Stelle, wo man den Ruf vernimmt, soll man unter seinem rechten Fuss etwas 
Erde nehmen und Nachts sie unter das Kopfkissen legen, dann werde dem Jüngling im 
Traume seine Zukünftige und dem Mädchen der Bräutigam erscheinen, Gut ist es, behutsam 


') Vrgl. E. Rolland: Faune populaire do la France, Tom. 11. p. 82 IT., L. Hopr: Thierontkel und Ora- 
kelthiere in alter und neuer Zeit. Eine ethnologisch-zoologische Studie, Stuttg. 1888. S. 4ft. 162 ff., L. A. 
J. VV. Baron Sloet: De dieren in bet Germaansdte volksgeioof on volksgebruik . 1SS8 und dazu die reichen 
Ergänzungen A. Dr. Cock’s: Volksgebruiken en Volksgeloof met betrekking tot de Huisdieren etc. etc. 
Volkskunde, Tüdachrift voor Xederlandache Folklore, Gent 1804. Eine cechischo Sondeiabhandlung über 
dun Kuckuck int Glauben dur Slaven, die mir aber im Augenblick nicht zugänglich ist, erschien im J. 
188ö oder 1884t in der Prager cech. Musealzcitschrift. 

*) Diese Mitteilungen «gelten schon in meiner Etudié über den Tod in Sitte, Brauch und Glauben 
der Südslaven (Zeitschi iff des Vereins f. Volkskunde, Berlin 1802. S. 181 ff.), nur habe Ich »io hier 
ergänzt und vervollständigt, uui das Verständnis des Goslarenltedee zu erleichtern. 
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sieh zu dem Baume hinzustehlen , auf dem der Kuckuck ruft, ein Zweiglein abzubrechen 
und es ins Haar zu stecken; denn dann bekommt man einen üppigen Haarwuchs oder auch 
man wird nicht truurohäuptig sein. In der Stimmung, in der man das erstemal im Jnlire 
einen Kuckuck hart, wird man das ganze Jahr sich befinden. Hört einer des Morgens, 
bevor er noch einen Bissen genossen , den Kuckuckruf, wild er das ganze Jahr aus dom Mund 
stinken. Einen Kuckuck zu tödten, erachtet der Hauer für eine Sünde. Der Volksglaulten 
hat den Vogel mit dunklem Ursprung ausgestuttot. Es mögen hier kurz drei srtdslavisehe 
Sagen angemerkt werden : 

Eine serbische Sage erzählt, der Kuckuck sei ein Weib gewesen, dem der einzige 
Bruder gestorben. Sie habe so masslos geklagt und gejammert (kliku lelo — Wehe geschrieen!), 
bis sie sich in einen Kuckuck verwandelte. Sach einer anderen Fassung soll sie vom Bruder 
im (■ ratio verflucht worden sein, weil ihm ihr ewiges Jammerklagen lästig gefallen (den 
Frieden im Grabe gestört); andere wieder meinen, Gott habe sie verdammt und in einen 
Kuckuck verwandelt, weil sie den Bruder unablässig beweint«, den Gott zu sich genom- 
men. Dadurch hätte sie sich gegen Gottes Rathschluss aufgelehnt. Hört zufällig eine Serbin, 
der ein Bruder gestorben, einen Kuckuck rufen, so fängt sie auch an leidvoll zu kucken. 

Diesen Glauben muss mau sich vor Augen halten, um es zu verstehen, warum vielfach 
in Serbien auf das grosse Qrabkreuz zu Iläupten eines Todten, der Schwestern zurück- 
gelassen , ein aus Holz geschnitzter Kuckuck gesetzt zu werden pflegt. 

ln Bulgarien glauben die Bäuerinnen, der Kuckuck ( ywjiuka oder gugtiika) sei ein 
Frauenzimmer gewosen, das einen einzigen .Sohn gehabt, der Giigo (Geoko) geheissen und 
früh verstorben sei. Ihr Gram und Kummer um ihn war grenzenlos, und vor gewaltigem 
Leid ging sie Morgens und Abends aufs Grab und weinte und klagte. Ihres endlosen 
Gejammers wurde Gott überdrüssig und eines Morgens kam Gott hin zu ihr und fragte 
sie: „Was plärrst du da und kuckst da, du närrisches Weibchen, immer und ohne Unter- 
lass auf dem Grabe?" — „So lang ich lebe, guter Alter, werd' ich weinen und nie ver- 
stummen! 0 Giigo, Gügo, Gügo, o du mein liebstes Kind!” Und da segnete Gott das 
Woib: „Sollst gesegnet sein und dich in einen Kuckuck verwandeln und von nun an bis 
in alle Ewigkeit kucken!" Im sellien Augenblicke verwandelt« sie sieh in einen Kuckuck 
und flog davon, um zu klicken und zu klagen, und mit jedem neuon Frühling erschallt 
ihre Klnge um den Sohn von neuem. Sie klagt „kürrorl" und ihre Flügel »hingen dazu: 
„slak, slak, slak!” 

Es ist üblich, dom orsten Kuckuck, den man im Frühjahre zu hören liekoinmt (zu 
sehen ist dieser scheue Vogel selten) die Kufe nachzuzählcn. So vielmal als er Kuckuk 
ruft, so viele Jahre hat der Zähler noch zu leben. Dagegen gilt es, besonders unter den 
Altgläubigen in Bosnien, als eine frevelhafte Versündigung, einem Kuckuck den Ruf nach- 
zuaffen , oder vollends gar don Vogel zu tödten, weil man glaubt, dem betreffenden Spötter 
oder Tödter werde sogleich der Vater oder die Mutter sterilen. 

Zur Begründung dieses Glaubens ist folgende Sage im Umlauf: Der Kuckuck (beschönigend 
nennt inan ihn meist pyrrrvAca , d. i. die Sängerin) war „Kaiser" Lazarus' Schwester. Nach- 
dem der Kaiser zu Leitengeben (so heisst Kosovo polje zu deutsch, nicht aber „Amselfeld") 
sein Leben verloren, weinte und kuckte (kukala) seine Schwester ohne Aufhören Am 
Fest der hl. drei Könige ( boijoiarljni/e , d. i. Tag der Gotterscheinung oder Gottmeldung) 
wurde sie von Gott verflucht mit den Worten: „Du sollst in alle Ewigkeit vom Lazar- 
samstag an (Lazarova subota, d. i. der Samstag vor dem Falmsonntag) bis zum St I’etrusiag 
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(ilen 29. Juni) nur „Kuckuck!” rufen!’ So geschah es und geschieht es noch alleweil. 
Verspotten aber Kinder den Kuckuckvogel, so flucht der Vogel den Spöttern: 

Kukala ti majka do Petrova dauka, Dio Mutter soll dir kucken bla zum Potartage, 

ot Petrova dank» l otae i majka! vom Petertag jedoch der Vater und die Mutter! 

Der Kuckuck wird sprachlich zum Stellvertreter eines Trauerkiagenden. Darnach ergiebt 
sich seine symbolische Vorbedeutung als einer Traumerscheinung. So z. B. unter manchen 
anderem in einem Guslarenliede, wo Kuckuckrufe im Traume dem Heiden den Untergang 


weissagen : 

Malo login i Bosnie Muhmedaga, 
malo legnu ul ee brzo prenu, 
jer jo aga èudan san usnio, 
gje mu kuka do pot kukavica: 
jedna kuka kuli na odfeiku, 
dvuga kuka kuli na pendzeru, 
dojo kukuju tut inehku jataku, 
ptjra kuka dorn na jaslama. 

Pa jo uzo sanak tabir namu 
te je sanak tabir utino: 

— Sto mi kuka kuli na odäftku, 
ono mi jo inoja stars majka; 
sto mi kuka kuli na pendäeru, 
ono mi jo moja se«tra Ajka; 
sto kukaju dvye na jataku, 
ono su mi objo vjerne Ijubv; 

Sto mi peta kuka na jaslama 
ono mi je sejiz Mariane. 

Sad ja znadom da du poginuti! 


Ein Schläfchen machte Bosnie Mehmedaga 
eip Schl&fchen klein, doch bald er wurde wach; 
dieweil er sah ein seltsam Traumgeeicht; 
fünf Kuckuckvögel kuckten ihm zu Leide: 
der eine auf dein Dach der Warte kuckte, 
der andre kuckte an der Warte Fenster, 
zwei kuckten auf der weichen Lagerstatt 
der fünfte auf des Braunen Krippe kuckte. 

Da nahm er vor das Buch der Tmumodeutung 
und that sein Traumgesicht «ich also deuten: 

— So da mir auf dem Dach der Warte kuckte, 
der Kuckuk war mein alte« Muttorlein; 
und der mir an der Warte Fenster kuckte, 
dor Kuckuck ist mir meine Schwester Ajka: 
die Zwei, die auf der Iyigeretatl mir kuckten, 
sind mir die beiden treuen Ehefrauen; 
der fünfte, auf des Braunen Krippe kuckend, 
das ist mein Pferdow&rter Marian. 

Jetzt welas ich, da« mein Leben ist verloren! 


Er erzählt »einen Traum und die gefundene Auslegung «einen zwei Wahlbrüdem, doch 
die rufen, ihn tröstend, aus: 


San je klapnja a Bog je Istina! 
Jas! dora, hajdemo Novomu 
do begin ka lickog Mustajbega. 


Der Traum ist Schaum, diu Wahrheit ruht boi Gott! 
Besteig den Braunen, las« uns zioh'n nach Novi 
zum Beglyk Mustaj bogen« von dur Lika. 


Bald hernach fiel Bosnie in einem Gemetzel bei Zara. 

Müjo Hasenscharte hört einmal vor Taganbruch in seinem Burggehöfte das Gejammer 
einer Frau. Er befielt seinem Bruder Aul: 


Sponi brate u murmur avl(ju 
pa ti nagji sinju kukavicu 
sto no kuka u na&o javljji 
pftje zore i b(jela dana, 
oli ona kuka od objesti 
ili jadna kuka za novolju. 

A kad momak aigje na avljju 
on povika «to mu prln daye: 

— Kukavice, teüosna ti imyka! 
kakva to je muka natjenila 
prije zore kuka« u avflji? 

A doziva «inj a kukavica: 

— 0 Hrnjica, turska j*oglavica! 
ja nijesatn «inj« kukavicu, 

V«': a Rudine Omerbegovica ! 

I. A. f. E. IX. 


Lauf [Bruder in den Marmorhof hinab 
und such du auf den wasserbbiuen Kuckuck, 
der da in unsrem Buiggehöfte kuckt 
vor Morgengrauen und vor Tageslicht; 
er kuckt entweder bloss aus Uebermutli 
oder der Aormste kuckt aus «einen Nöthen. 
Sobald der Jüngling in den Hof hinabkam, 
so rief er au« mit vollor Kraft der Kehle: 

— Du Gauch, die Mutter sei dir leidbeladen! 
Was hat für Ungemach dich angutriubon 
vor Morgengrau'n im Hof kuckuck zu mfen? 
Aumoldct «ich der wasserblaue Kuckuck: 

- O Hasenscharte, türkischer Scliarenführer! 
Ich bin ja gar kein waaaerblauer Kuckuck, 
vielmehr von Rudina die Om er begin. 

8 
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In dor einen Variante zu unserem Liede giebt sieh der Kuckuck, den Ai.ii. aus dem 
Grabe doch nicht sehen kann , als dessen Wahlschwester Vila zu erkennen. Die einleitenden 
Worte des Gespräches zerstören den künstlerischen und ergreifend dichterischen Kindruck, 
indem sie Alii.es als einen abergläubischen Todten hinstellen . als ob ein Todter nach Kuckuck- 
rufen mehr etwas zu fragen hatte. Utn den Kampf gegen den Grabschander gewaltiger 
erscheinen zu lassen, muss in beiden Varianten gleich eine lietrüchtliche Kriegersclmar ins 
Gebirge auarücken. Dadurch verliert das Stock seinen schauerlich romantischen Charakter 
und die Handlung gestaltet sich zu einem Gemetzel, wie solche schockweise in Guslaren- 
liedern geschildert werden. Mancher Umstand spricht dafür, dass unsere nachfolgende Fassung 
ursprünglicher und alter, vielleicht unter dem Kindruck der frischen Thal entstanden ist. Nicht 
jeder der empfangenden Guslaren vermag dem echten Dichter-Guslaron nach/.uempflnden und 
nachzufühlon. Das Unverstandene und Unbegriffene fällt dann weg und wird durch 
stereotype Phrasen und Szenerien ersetzt. Auch unter den Guslaren ist ein echter, sclfäpf- 
arischer Dichter nicht minder eine seltene Krscheinuug als etwa unter modernen Bühnen- 
dichtern ein Lustspieldichter, der auf die -Schuurren und Schnacken, Schatzchon und 
Matzehen seiner Vorgänger Verzicht leistet und 

„aus tisfen Furchen seiner eigenen Brust, 

nuflodera lässt des bellen Lachens Lust” 


I. HALILENS BRAUTFAHRT*). 


KrajUnici It lutin» pili pivo, 
tridest äga, tridest bujraktara ; 
megju njima gazi ') ümanapa. 

<’aAu duje Bojagié Alija. 
ist» Mjcdi gazi ümanupn? 

— (’’ujete H nkoju djeco drapa, 
s to ja /nndem na nainu divojku 
u Karlnvcn u bijclu gmdu. 

Iip<u Jele karbva^kog buna. 

Curu prose sve Jetiri at nine . 
kapetani i joé gjenerani: 
nikorn Jele pohoditi ne éeï 
Au» veli tridnet rnladi 1 ) krajünika? 
— Nejrna take lijepe tlivojke! *) 
Ope veli gaxi Omunaga: 

— Bn* imflde tak Ijep* divojka! 

Pa sko^io na nuge laguhne 
pa izaSo is kleine kantene 
u za njime Bojagtf Alija 
I» on guii rytrf progovara. 

— Je li tuku lijrtpu divojka? 


Die Ritter von dem (irenzJand tranken Kuh! wein, 
wohl dreissig Apen, dreissig Bannerträger, 
in ihrer Mitte Gazi Onimioga. 

Ihm reicht dun Becher Bujagid Aille. 

Waa führt für Rede Gazi Omanaga? 

— O horcht einmal, Ihr meine Heben Kinder! 

Ich wei» von einem berühmt Mägdrlem 

in Karlstadt, in der weissen Stadt, zu sagen, 
de* Ban von Karlstadt Töchter Schön- Hetonehen. 

Au* aller Weit um* Miulchen sich bewerben 

die Kupitiitie so die Generäle, 

doch keinen mag llelenchen sich erküren. 

Wa* sagen drauf die dreissig jungen Grenzer? 

— Von solcher Schönheit gibt es gar kein Mädchen! 
Trotzdem behauptet Gazi Omanagu: 

— Von solcher Schönheit gibt es. traun, ein Mädchen! 
Kr springt auf »eine leichten Fusse auf, 

und er verläset die steingehautc Schenke; 

m folgt ihm Bojagid Alite nach 

und richtet an den Gazi solche Rede: 

— 1st wirklich so die Maid von grosser Schönheit? 


’) Siehe die Erläuterungen zu den beiden hier folgenden Liedern auf den nach Schluss des zweiten fol- 
genden Seiten. 


Digitized by Google 


19 


Mornak jesstn a otenjen nisam. 

Ja éu snci do Karlovca bila , 
da ja vidirn lijopu Jivojku! 

A befyedi Ajru Omanuga: 

— Pobralime Bojagtè Alÿa, 
nije lasno saci do Karlovca. 

U Yucjaku sod urn «'-ardakova 
a u polju Milam karaula, 
nn kapiji trident kapidüja; 

a kot kule bana karlovarkog 
i tu irna stolinu solduta. 

No morn we kuli priinaknuti ! 

— K ak o^e, àgn Omanagn! 

To rckräe pa so msladoäe. 

Kail Alija siojoj kuli dojdo 
ondar stare majku zapitiva: 

— Su» a m Aliju lako doodio, 
runo doAo t* krfme kamen«? 

A Alija majci beijedio. 

— Meni kuza à pa Orounugu, 
moja majku, za gbtvnu divojku, 
ha* za Jelu karlovarkog bana. 
ne bi I ti se oienio » njome! 

Undo majka sinu betfjedila: 

( — hajd Alija, tuiirll ti bilo!) 

— Nejd Alija, drago dite moje! 

Ti si jedin u svoje matcre, 
or« nam m» zatvoriti kula, 
ofeA aine svijet prorainiti! 

A sko/io Dojagié Alija, 
svojoj majci *i*u poljubio: *) 

— Nenioj tnene , moja tniia majko , 
tako svoga sina ne italila? 

Ondar majku tiau Wijedila: 

— Hajd Alija, bairli ti bilo!*) 

Nu da vidii Bojagic Alije! 

On ohuco gjuzel odijelo, 
miv m arnii i u fistu zlatu. 

O sebi jo silah obisio , 
zudio dsn riftu pusaka, 
oko sebe pripasao tordu . 
savi baliak ot cintoga zlata. 

Pa je skino su ttvluka torbu; 
btpol torbe kite ibri.iimli, 
ispod njiha na balko cckini. 

Pa urinm £aru pirlitanu, 
na Sari je i/we belenzuka, 
svaki mu je ot (is toga zlata. 

Nu skotio no nog« hugulno, 
svoju Htaru zagrlio majku: 

— Ôini mene hair do vu majko 1 
— Hajd« sino u sto dobrih fasu! 
Ode mornak iz vfooke kule 


Kin Jüngling bin ich, bin noch unbeweibt; 
ich werde nach dom weiwen Karlstadl ziehen, 
um mir du* schon« Mädchen untunchauen ! 

Doch spricht darauf der Agu Omunupu : 

— Mein Herzensbruder ßojagu! Alile, 

es hiilt nicht leicht, liinabztigeb’n nach Karstadt. 

Im Vu£jak stehen sieben Wach ter warten 
und im Gefilde sieben Spuhert urme. 
beim Stadtthor dretsslg Thorbewaeher lagern 
und endlich bei <Im Run von Karlstadt Warte 
auch dort einhundert Mann Soldaten wachen. 

Nicht möglich ini's, der Warte web zu nfthernt 

— Wenn Gott es will, o Aga Qmanaga! 

Dies sprachen sie und gingen auseinander. 

Als AU hin «u Minor Warte kuiu . 

hub ihn die alt« Mutter an zu fragen: 

— Wat bist du mir so zeitlich heimgekommen, 
gekommen aus der steingebauten Schenke? 

Und Ali sprach zur Mutter diese Worte: 

— Es gab mir Aga Omanngn Kunde 
von einem wunderbaren Mädchen, Mutter, 
traun, von Helen, dee llan von Karlstadt Tochter. 
Ob ich mich nicht mit ihr vermählen konnte! 

Darauf die Mutter so zum Sohne sprach: 

— Geh nicht Alile, du mein theuros Kind! 

Du bist ja doch der Einzige deiner Mutter! 

Kb wird sich unsre Warte noch verschliesMen , 
du, Sohn, wirst dies« Welt mit jener tauschen! 

Aufkprang vom Sitze ÜojugK Alile 
und küsste rusch die Ziza seiner Mutter: 

— Halt nicht zurück mich, meine licbete Mutter, 
so nie du sollst herbei den Sohn dir sehnen! 

Hierauf die Mutter so zum Sohne sprach: 

— Ö zeuch Alile, Glück dir sei beschieden! 

Ei sähst du nun mal Dojagtf Alilenl 

Er zog sich an das schone Prachtgewand , 
er stand in Silber ganz und lautrer» Golde. 

Er hangt sich um dio Brust die Waflenacliärpe, 
zwei Paar Gewehre steckt* er in den Leibgurt, 
um sich er gürtet an den krummen Säbel 
und biegt den Degengriff aus reinem Golde 
und nimmt herab den lteisosack vom liechen. 

Der Rucksack Ut uins&umt mit Setdeni|ua*ten, 
in Ringen an den Quasten Golddukaten. 

Und nimmt zur Hund die duiruwiite Flinte, 
die Flinte kt verziert mit sechzig Ringlein, 
ein jede» nur aus lautrem Gold gegossen. 

Dunn sprang er auf die leichten Küsse auf 
und fiel der alten Mutier um den Hals: 

— Sprich deinen Segen über mich, o Mutter! 

— Zeuch, Sohn, in hundert guten Augenblicken? 
Der Jüngling nun verlies* die hohe Warle 
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pa on igje Siiokom «okaku. 
ode momak poljn zrienome. 

Igjc rnomak priko polja ravna , 
ravno polje momak prihodin, 
zelena se Inga prihtutio 
i luiinu momak prilnxlto, 
evo momka u Vurjak planinu. 

Ja . kud momak n hognz unkte , 
tu »e bogaz tisan prigndin, 
jelosG pa poklopile prane, 
vuci viju, gréu gavranovi, 
priko put« prinkakuju vile.*) 

I La] bogaz momak prihodio; 
izbi momak nn Vurjak planinu, 
knd huu.int isprtio tarira, 1 ) 
najio se i napio piva. 

Tu pa tavnn notai pritisnula. 

Pa sknrio na nope lupubne 
a »arenu torbu uprtio 
pa sc mUli Uojagil Alija: 

— Mili Boit n» svemu ti hfali! 
Da ja idem ni» klance jadovce, 
nia planinu tedam cardaknva, 
u Hvnkome imn hnramWsa, 
kot svukoga po trident hajdukal 
Pak ne ide nix Vucjak planinti 
ve^ okrenu sUizom pofirfnicom. 

On ubajde »rdutn èardakova. 

A kat aajde lupu karlova^kom 
i lu*inu zdrnvo prihodio, 
aajde monta k jxdju zdeoome. 

I Aliji xlo nn umi bilo, 
nis polje je sedam karaula. 

On tikrenu polju po ccnaru 
pa »•* vufr kann rnrki vuèe; 
on obaso senium karaula. 

A kul snjde bijetu Kurlovcu, 
na kapiji tridest kupuDijii; 
kako pili na prnekoj kapiji, 
kuko pili ta ko i pngpali : *) 
ixmegju njib niomak prohodio. 

Kud Alija u Karl.oac upje. 

**e se bile kule po Karlovcu. 
sve «e bile kuno gnidn »niga 
Ond Alija miali premUljao : 

— Mili Unie, na svemu ti hfala! 
niko£ junak nisam sahodio , 
ne znarn kule kariova£kog baua! 

Doka jednu kulu opazio, 
ponajvern u Karlovcu Itilu, 
u väinu ol nedain bojeva, 
pokrivena iutim tmecetom ; •) 
oko kule kamettu uvlija , 


und ging hinunter in die breite Zeile, 

in» grün Gefilde zog dubin der Jüngling, 

wohl schritt der Jüngling über» ebne Feld, 

der Jüngling überschritt da» ebne Feld, 

gelangte dann zum grünen Hang hinein: 

der Jüngling that den grünen Haag durchwandern. 

Schon ist der Jüngling iu dem V uejuk* Hoch wald. 

Ja, als der Jüngling in die Klamm hineinkam, 
die Klamme war »o eng an dieser Stelle, 
cs hat sie überwölbt das Tanngeüste, 
die Wolfe heulen und die Uabcn krächzen 
und Vilen liüpfen übern Weg hinüber. 

Der Jüngling drang auch durch durch diese Klamme 
und klomm hinauf auf» Vuèjak-llochgrhirge. 

Den Rrixexack beim Brunnen ah er nahm 

und aas sich satt und trank vom Wein genügend. 

Hier drückte Dunkelheit der Nacht ihn nieder. 

Früh »prang er auf die leichten Küste auf 
und nahm den bunten Rucksack auf den Rücken. 

Zu »innen anhub Itojagiö Alile: 

— Du lieber Gott, hab* Dank für alle Gaben 1 
Zog’ ich anilxt entlang deu Jnmmerklamraen , 
entlang dem Hochwald sieben Wächterwarten, 
auf einer jeden haust ein Ruttenhauptmann, 
bei jedem sind zu drehmg Mann Hajduken! 

Da zog er nicht entlang dem Vucjak- Hochwald , 
er schlug vielmehr den Pfad der Schmugier ein, 
umging derart die sieben Wächterwarten, 

AU in den Haag von Karlsbad* er gelangte 
und ungefährdet auch den Haag durchschritten, 
stieg er hinab ins grün Gcfild der Jüngling. 

Wohl war's Alilen übel hier xu Muthe, 
entlang den Feldern Hieben Wflchtertunne. 

Er schlug sich durch« Gefilde hurt um Saume 
und schlich »kli durch gleichwie ein brauner Wolf, 
umging derart die sieben Wacbterthürme. 

Deich als zum weisem Knrl»tudt er hinabkam. 
am Thore drei »big Stadtbewaeher lagern. 

So wie sie »ich am Thor dem Trunk ergeben, 
in Schlaf versunken waren alle trunken. 

Durch ihren Kr«»» hindurch der Jüngling schritt. 

Als nun Alil hinein nach Karlstad t kam, 

»ah er in Karlsladt lauter wets.se Warten, 

«o webe sind alle, wie ein Hallen Schnee. 

Verlegen hub Alil zu grübeln an: 

— Du lieber Gott, hab’ Iïank Rlr alle Gaben! 

Ich Kampe war noch nie hieherges liegen, 
dm Ban von KaiUladt Warte kenn' ich nicht! 

Da fiel ihm eine Warte plötzlich auf, 
die hochstgebaute wohl im w eiaaen Karlstadt, 
die in der Hübe sieben Stucke zählte; 
sie war mit gelbem Dachblech überdaehL, 
rund um den Turm rin Hof mit Steingrpfhwter , 
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dva kanatu ot tuen kuÜU; 
halke *u im oi irtbr* ci« toga. “) 

Nu do kule uiomak dohodio 
P» unîde u iDermer Avliju, 
nu ùtliji stotmu soldata; 
kako pili, tuko i pou pâli 
Izroegju njilt momuk prohodio, 
i on progje »a tmnovu kulu, 
i on ujde u rumen u ruin ") 

Rail pogleda uz visoku kulu, 11 ) 
ul nu kuli svicu opazio, 
gort «vira u odaji biloj. 

On isprji jarenicu imbu: °) 
on izvadi lahke merdevinc; 
merdevine ot ervene svilo, 
bode pandiu uz vwoku kulu. 

Pu se peu je Bojagic Alij.i, 
sve sa sobom ku| i rnerdovine; 
zadi punit in t» demir pendzeie. 

Kat pi>j»lf.U Bojagk Alija, 
kut pogleda po cunlaku bélu , 
nu cardaku Jelu ugledao. 

Prid divojkoiu gjergjep od inerdianu , M J 
tara zlato po bijelu platnu , 
u ruci jpj iglu od biljura. 

Ja, knkvu je lijepu divojka! 

Biia lieu kano gmda sniga , ,s ) 
crue oci kann u sokolu. 

Na divujci ,6 ) 

jedna legja a dvoji kavadi. 

Na vralu joj tri drobnu gjenlana: 
prvi pjerdan od bila bâtera, 
drugi gjerdan mena merdzana, 
treci gjerdan mehki magjurija, 

U obe «J dojke susipan. 

Sve Aliji «ree podrhtava 
gledujuri lijepe divojke. 

Pustu situ «lotit ne more, 
on odjeknu na diamli pendieru. 

A kad Jet« okom pogiednla 
ko kat £iniÜI) ixu bnlu sin«; 11 ) 
ot sebe je gjergjep ot Unifia, 
na pendzoru momka uglcdala 
|u u indu cura pornislilm: 

— BJili Boie. na »vemu ti hfalaî 
ko ro biti na pondiaru morne? 

Kako sidint u kafuxu «vaine 
niko rue ni je vidjo od tnu&ke glave. 
pissli bnbn kuj me jo radio! '•) 

Kvo nota« momka nu pendieru! 

Lia je vlaîe iz naàcg Katlovca, 
u na» vukog odijela nejnia. 

Da je turbin i» lur&ke kntjtne. 


aus Bmnz gegossen beide Pfbrtenflügcl ; 
tun Thor die Ringe sind aus luulrem Sillier. 

Der Jüngling bis zur Worte bingelungte 
und trat dann in den Marrnorhof hinein. 

Itu Hof gelagert hundert Manu Soldaten, 
dio waren trunken tief in Schlaf versunken. 

Durch ihren Kreis hindurch der Jüngling schritt v 
er schritt hindurch rund um den Thurm de* Dun 
und tint dann in den Garten rather Reuen. 

Als er hinauf zur weiaaen Warte schaute, 
gewahrt’ ein Kerzenlicht er auf der Warte, 
es brunnt' ein Kerzenlicht in weisser Stube. 

Den bunten Rucksack nahm er ab vom Rücken 
und zog heraus die leichte Sprossenleiter, 
die Leiter war gedreht aus rather Seide. 

Den Haken sticht er in die hob© Warte 
und klimmt hinan, Held Bojagil Ahle, 
und zieht die Seidenleitcr mit sich nach. 

Den Haken harkt er ein am Feiutergatter. 

Als Dojagic Alil nun Urnscliau hielt, 
wohl Umschau in dem weiason Soilerzimiuer , 
sein Blick da fiel im Söller auf Helenchen ; 
stand vor dem Mädchen ein KorHllenmhitieii , 
sie stickte Kadengold auf weisser Leinwand , 
und in der Hund wur aus Kristall die Nadel. 

Wie prächtig schon dos Mägdelein zu sclmu’n! 
Gleich einem Schneeball weist ihr Angesicht, 
die Augen schwarz, wie die von einem Kalken. 

Da« Mädchen trügt . (wie eines Kalken Fittich) 
auf einer Schulter zwei der Überjackchen , 
an ihrem Hülse drei der feinsten Schnüre, 
die eine Schnur gefasst aus weissen Perlen, 
die zweite Schnur au« rathen Muerkorailen ; 
die dritte Schnur aus weichen Goldiuagyaren , 
war eingebettet zwischen beiden Zizen. 

Fin Zittern überfiel Alilena Herze 
bei der Betrachtung dieses schonen Mädchens. 

Kr könnt dem llemnsdrang nicht widerstehen , 
ein Seufzer ihm entfuhr am Scheibenfenster. 

So wie Helen den Blick zum Fenster wandte, 
ko zuckt ein Sonnenstrahl auf hinter Bergen I 
sie schuh das Stickgeatelle weg von sich, 
als sie atu Feostemrad erblickt den Jüngling, 
und still bei sich das Mädchen überlegte: 

— Du lieber Gott, hab’ Dank für alle Gaben! 
Wer mag da wohl an meinem Fenster weilen i 
Seitdem ich hier in meinem Käfig sitze 
erschaute nie mich eines Man ne* Auge, 
der Vater nur allein, der mich geaeugt. 

Sieh, heute Nach! ein Jüngling mir am Fenster! 
Wenn e« ein Chri«t aus unsrem Kailstadt wftre. 
ein solcher Anzug ist bei uns nicht üblich; 
wenn’« au« dem TürkengranxJund war* ein Turk© 
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du je tica i «la ima krila, 
perje mu ne bi donoeilo lila! 

Nix Wjak je amlum ixrdakou, 
ni» polje je sedam karaula, 
na kapiji tiideai kapidiija , 
put kulotn je stotinu soldat»! 

Opet monta k jeknu mi pendferu. 
Divojka je nu nope »koala: 
ona dojde do pendxera svog» 
pa divojka pendier otvorila , 
pa divojka momku be«jedila: 

— Otkle li &i mornak jehandi-ija, 
otkle li ai. ja ot kog li grada? 

Jwi I turbin, je li le rodio? 

U »i in»an U »I utvoriea?*) 

Ondar momak Jeli prngovara: 

— Insan, Jele. moja go*p© drug»! 
Turfin jesam i rodio me. 

Jn »am Jele ta krajine bile. 

Jesi I t u la Bojagtô Aliju? 

Ja »am gluvum. mio|U Jele drag». 

P» me tvoja Mjn naljerala 
pa em doAo tvojoj biloj kuli. 

Momak jeeam u oienjen riisiirn. 
kiui bi tibt meni poliodili, 
bi se, Jele, • toboru o*enio. 

Ondur Jele rij©£ progovara : 

— 0 turbine Bojagil Alij», 
jetnto t iuln al vidila ninam, 
di te vla*i u Karlovcu h fuie, 
du » Alija junuk nu mejdunu. 

Du rai te Bog u «re« i dude! 

Kglendito motuak i divojka. 

Ka<l divojka okom pogfedula 
»I joj bila xoru opufila. 

Und Aliji rijef progovara: 

— Bifc Aliju, ja ti iivn bila! 

Kto core i bijela duna, 
b<xei junuk svijet proininiti. 

— Ne éu, Jele, mojai go»pe dm gu, 
li ai raeni zu »ree primula! 

Kad vidila lijepa divojka, 
ond Aliji rijef brsidilu : 

— Hajd Aliju pod vtaoku kulu,' 1 ) 
Jele ti< ti otvoriti viata. 

Bizi raeni u knfax ôriaju. 

Sajde moiuak nu merrner kvliju 
a divojka nix vieoku kulu. 

Divojka mu otvorila viata 
pa Aliju xu ruku primilu, 
ixvede gu sebi u ûdaju; 
nu rnehki gu diùek powtdila. **j 
Gospoj.» mu donusila pivo, 


und war’ cm Vogel und basis»« Flügel, 
beflügelt wiir’ nein Leib nicht hergeflogen! 

Entlang dem Yucjak sieben Wächter -warten . 
entlang dei Au sind sieben Wachtcrthurme, 
beim Stadtthor dreissig Thorbehütcr lagern , 
am Fu*s der Warte hundert Mann Soldaten’ 

Der Jüngling seufzte neuerdings a in Fenster 
Da sprang das Mudehen auf die Fusae auf 
und kam zu ihrem Ziramerferwler hin. 

I*a» Miilchen that da» Zimmerfetuter offnen 
und also sprach zum jungen Mann das Mädchen : 

— Von wannen bist du Jüngling aus der Fremde? 
von wannen hist du wohl, aus welcher Stadl? 

Ilist du ein Türke, war dein Vater Türke? 

Bist Mensch du oder hint ein Wahngebilde? 

Darauf der Jüngling zu Helenclten sprach: 

— Ein Mensch, Helenchen, o mein liebstes Frau lein! 
Bin Türk' und auch ein Türk* hat mich gezeugt. 

Ich bin, Heleuchen, aus dein weiten Grenrlaiid. 
Vernahmst du je von Bojngir Alilen? 

Der bin ich sellier, o mein lieb 1 Meuchen 
Nach dir die Sehnsucht hat mich angetrieben, 
so kam ich her zu deiner weisseo Warte. 

Ein Jüngling bin ich, bin noch unbeweibt. 

Warst du geneigt, mir deine Hand zu schenken, 
ich that . Helenchen , mich mit dir vermahlen. 

Darauf llelenchen sprach das Wort zu ihm: 

— 0 trauter Türke Bojagic Alile! 

von dir vernahm ich. doch irh kwnnt' dich nicht, 
wie dich du» Christenvolk in Knrl»tudt rühmt, 
du wärst ein Held Hulile auf der Wahlntntt. 

O wollte Gott dich mir im Glück bescheeren! 

So tauscht der Jüngling Hoden mit dem Mädchen. 
Auf einmal warf da» Mädchen hin den Blick 
und nahm der Morgenrot!)© Dämmern wahr. 

Allda sie zu Alilen sprach da« Wort : 

— 0 fleuch Alile, »o »oll ich dir leben! 
cs naht das FrUhroth und der webse Tug; 
du Held wirst diese Welt mit jener tauschen. 

— O nein, Helenchen, du mein liebste» Fikulein, 
du bist ja mir an*» Herzchen gewachsen! 

AI» seino Lieb© «ah da» schone Mädchen, 
gab m Alilen solch© fted’ und Antwort: 

— Alile, »teig hinab zur hohen Warte, 

Uelencheu wird die Tbüre dir eracbtieaMO, 
flücht’ in die Kiifigslubc her zu mir! 

Der Jüngling »lieg hinab zum Marmorhof, 
und *ou dem hohen Thurm da» Mädchen nieder. 

Du« Mädchen ihm die Thür© that eröffnen, 

ergriff Alilen an der einen Hand 

und führt« zu sich ihn auf ihre Stube 

und drückt ihn nieder auf ein weiches Kissen. 

Du» Fniulein that berbd ihm schaffen Wein, 
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(njc? inomak a divojka «Jajc. 

Zurko sunce kulu ogrijalo, 
lipa ao jo Jele izgubilu, 
nije cant znlvorila vrata. 

Dok kafiuu vrata (»oletiäe 
a na vrata ostarila majka. 

Kada stara of mu poglcdulu, 
u I'arduku monutk i divojka! 

Onda Jclka utajci potetjela, 
stnroj inajci him* poljubila: 

— Boga ti, mnja mila majko, 
nemoj mi kamt hajraktara rrmpa 
mom« babi karlovaôkom («nu ! 

— No *‘u. Jelo. dingo dite ainjet 

Ona odo is kafuza bila 
a divojka kafuz zatvorilu. 

Yazdan sidi Bojagif Aliju, 
vazdan sidi, hludno pije |iivo. 

1 tako mu danak prcdiodio. 

Kara ukium pade nu zemljku. 

Dok na vrata ban ira go*poju. 
ona nosi gnspoeku voferu; 

— Hraru, Jelo, bajmktara svoga 
mihmni gu i napoji piva! 


der Jüngling trank . das Mägdelein ihm kredenzt«. 

Die Sonne heiss die Werte schon bestrahlte 
und $chon>IIelenchen war in Lust verloren, 
das Mädchen gnr vergas* die Thür zu «cliliea*en. 

Als plötzlich auf dos Käfigs Tliüre flog 
und in der Thüre stand die greise Mutter. 

Die ulte Frau mit ihren Augen srhuutc 
den Jüngling mit der Maid in> Söllerximmer. 

Da flog auf ihre Mutter zu Helenchen, 
der alten Mutter küsste sie die Zizen: 

— So Gott dir hell«, mein« theure Mutter, 
vor rat he mir nicht meinen Bannerträger, 

un meinen Vater nicht, den Bon von KarUtadl. 

— Gewiss , Helenchen , nicht , mein liebstes Kind ! 
Uud sie verlies» die weisse Klifigslube, 

das Mädchen aber schloss den Käfig uh. 

Den ganzen Tag sitzt Hojagic Alile, 
den ganzen Tag arn Kühlwein sich erlabend, 
und so ihm war der lieh« Tag vergangen. 

Das Abenddunkel senkt Hielt auf die Knie 
du kommt zur Tliür die Fdelfinu, die Uanin. 
nie bringt herbei ein herrschaftliche* Nachtmahl: 

— Bewirth Helenchen deinen Fahnenträger, 
lass satt ihn essen und sich trinken satt! 


Sv ii not sidi Bojagit Alija, 
tuhnuna mu pol» nofi pmjde; 
iator niko viknu sa peiuliera. 

Kad Alija okont pogledno, 
na pradieru hg» Omanagn ; 
ovako ga itga dovikiva: 

— Bojagifu z Bogom pobratime, 
zur k Alija u kafaz odoji?! 

— Je*um, hg», brate od malere!*») 
Ondar veli Bojagif 'Alija: 

— Hofeä Aga a kafaz adaju? 

— liot Alija, brate od malere! 

A divojka no noge »kufila, 
ode cura te otvori kulu 
i dof-cka i»gu Omanagu , 
vodi njegn u kalax odaju. 

l*a aidota oba (xihratiina , 
wdoé© hladno piti pivo. 

Bojagi«? æ na|tojio pivom. 

Vet je biia zora opu.’-ila, 
onda Joli momak bcAjcdio: 

— Spremaj ml *e moj* Jele dragu, 
vakat na um i. i na krajinu! 

Divojka mu rijet he^jediln : 

— Ne, Alija po avilu glodanjol**) 
Ofdi «emo danak priduniti 
pa «en»o mi notom putovuti. 

Da t. Alija. sugion Kabul dogje. 


Die ganze Nacht siUt Bojagic Alile. 

Die halbe dunkle Nacht war ihm verstrichen, 
als plötzlich jemand laut am KenRter rief. 

Als Ali seinen Blick zum Fenster wandte 
am Fenster «ah er Aga Omanaga. 

Der Aga rief ihn auf mit itolcher Frage: 

— 0 Bojagtf mit Gott mein Herzensbruder, 
ja, weilst du, Ali, in der Kiifigstubo?! 

— Ja, Aga, Brutler lieb mir wie di« Mutter! 
Dazu bemerkt noch Bojagn- Alile: 

— ■ Magst, Aga, in die Kafigstube kommen? 

— Ja, Ali, Bruder, lieh mir wie di© Multer! 

Da» Mädchen hurtig auf die Fib»« sprang 

es ging di© Maid und schloss ihrn auf die Warte. 
Den Aga Qrnunugu sie empfieng 
und that geleiten in die Küflgstube. 

Sich niederliewen beide Wablgebrüder 
und hüben an dem Kiihlwcin zuznsprechen. 

Am Wein sich labte Bojugir genügend. 

Schon war da* weis»e Krühroth ungediim inert, 
da sprach das Wort der Jüngling zu Helenchen: 

— Mach dich, mein lieb Helenchen reisefertig, 
die Zeit ist da, ins Grenzgebiet zu wundern ! 

Zur Antwort ihm entgegen uprach das Mädchen: 
— Nicht doch, Alile, Seele meiner Welt! 
las» UM alliier den liehen Tug verweilen 
und wandern wollen wir bei trauter Nacht. 

Wenn dir, Alil, die Schicksalsstunde schlüge. 
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ja te milita pribolit ne rnogu ! 

Ond Alija Je)i beijedio: 

— Ne lu, Jele, moja goaf*» drags! 
la te muée ni odvesti ne lu 
veé |k» dann i pn Jarkum minai; **) 
ueka viilU, moja Jeta ilraea . 
je I t Alija junak nu mejilami. 

Dok ni» vrata baniea gospoja. 

Onda Jeta majki polet jeta: 

— Moli majka bnjraktara moga! 

Ol Alija ici nu krajinu 

l«5 |k> dann î |K> iarkom suncu! 

Ond Alija rijef progovara: 

— Cujeé li me, moja Jeta drngn. 
nek ti vidi« moja Jeta dritga, 
je I t Alija junak na mejdanu , 
imaà h kime iri nu krajinu, 
irooS knme pokluniti lice. 

Onda staru majka liefjedilu: 

— Ilajde itari, liait li ti bilo! 
Opranri se lijopa divojka , 
obnfe gjuzel odijclo, 
a Alija na nage sko*'»o, 
lipu Jelu »t ruku priiitio, 
pcvede je niz vîsoku kulu 
a za njime .\g» Ouuinug». 

Kat sajdoâe na merrner àvliju , 
na ikvliju stotinu soldata. 

Kat soldat) lurke opnzbta 
i tome m» oni zafudili, 
otkut turci baanovoj kiili 
te odvode lijepu divojku. 

Mùtli stotinu soldata, 
ban je dao is kafuzu J«du; 
soldati mu ni inukaet niai». 

OllV Al'ja ruke u diepnve, 

«pa bingo na olcidvi sti-ane, 
sve se jaunie tanalini soldati. 

Ode momuk Airokom aokaku, 
gtadalo jih malo i golemo. 

To je svakont |io zaludno bilo. 

Vec l«n limita na gracku kapiju. 

Nu da vidiA Bojagta Alije 
i tu aipa blago na kapiji. 

Ali niisle «tue kapidzije, 
da ma bane kud j otiAla Jeta, 

Izbita turci polju zetanome. 

Tannin oni u pu polja bili, 
dok na gradu pukota topovi. 

Haber pun banu na ûdaji , 
ban jo fut» ta svnju divojku, 
da mi turri oilveli divojku. 

Pa podüe ni loi it u vojskn 


versch merzen könnt’ ich, junges Blut, dicli nicht? 
Darauf Alita zu Hetanchen sprach : 

— So nicht, Hetanchen. o mein liebste* Fräulein! 

Ich werde dich verstohlen nicht entfuhren, 
vielmehr bei Tag und lietasem Sonnenscheine, 
auf da« du sehen magst, mein lieb Hetanchen, 
ob wohl Alil ein Held ist auf der Wahlstatt! 

Da kam zur Thür' hinein die edle Bunin. 

Hetanchen fing nun ihrer Mutter zu: 

— 0 Mutter, bitte meinen Fahnenträger! 

Alil geitankt ins Grenzgebiet zu zielten 
gerad bei Tag und hei*!iem Sonnenscheine! 

Allda ergriff Alil das Wort zur Rede: 

— 0 hörst du midi, du lieb Hetanchen mein! 
du sollst mal sehen, o mein lieb iletenchen. 

ob dein Alil ein Held ist auf der Wahlstatt ! 

Du hast mit wem, ins (Grenzgebiet zu ziehen 
und hast auch wen , mit Minne zu beglücken. 

Dazu das Wort die alte Mutter sprach: 

— Zeuch, Tochter, hin und sei mit t Glück liegnndet! 
Die holde Maid sich reisefertig machte, 

sie sog sich an den Leih ein Prachtgewand, 
und rasch erhob Alita sieb vom Silze 
erfasst« vein Hetanchen bei der Hand 
und führte sie hinab die hohe Warte, 
nachfolgtc ihnen Aga Omanagn. 

Als in «tan Mannorhof hinab ne kamen . 
im llof ein hundert Manu Soldaten waren. 

Als die Soldaten Türken hier gewahrten, 
gerieten sie darüber in Verwondning, 
woher zur Warte wohl die Türken kamen 
und führten fort mit sich «Ins schöne Fräulein. 

Nun dachten sich die hundert Mann Soldaten. 
Hetanchen sei vom Ban entlassen worden; 
nicht eine Frage wagten dm Soldaten 
Alile senkt die Hände in die T.isrhan 
und wirft nach beiden Seiten Gelder aus. 

Drum balgen lustig sich die schlanken Soldner. 

Die breite Gasse zog «1er Jüngling durch. 

K« schuuie Jung und Alt den Wandlern nach 
und jedermann darob sich thnt verwundern. 

Schon waren sie beim Stadtthor angelangt. 

Fi. Willst du doch mal Hojugil Aliten, 
auch hier am Thora streut er Gelder aus, 
jedoch die schmucken Tborbehüter wühnten . 
es wisse wohl der Ban von Jeta’s Ausgang. 

So drangen in das grün Gefild die Türken. 

Grind als mitten im Gefild sic waren, 
erdröhnten auf der Stadt Alarmkanonen. 

Zum Ban aufseine Stube lief die Kunde, 
der Ban vernahm dip Mahr von seinem Mädchen, 
sein Mädchen hätten Türken ihm entführt. 

Ein mächtig Heer erhob er auf die Beine 
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is KartoTcii tz bijela gnida ; 
sva nn grwlu lopovi pucaju. 

Ondar veil kga Omanaga: 

— Aja brat«, Bojagi* Alija, 
mi «mo ti «• pita prigodili, 
u no« konja nij©«lnoga r.ejma! 

Pjana glava Hojagi* Alija: 

— Hajde itga , ko bud© sugjeno ! 
Kut so riatrag bga ubozrije, 
ixbi mugia na gracku kupiju, 
sve ixlita brzokonjunici , 
kapetani i jofi gjrnerani 
i kutane na dnbrima konjrna. 

Oman apt ne bijata drago. 
lgje magla us poljo zeleno , 
lgje magla od dohrij© konja. 

Jedan *n je dnbro izmusio 
na itlatu ko na gorskoj vilL 
Kat b© bltzu hgi prikucio 
al to junak Nikola serdare**) 
i on vita is »veg grin sroga: 

— Pobratime Jkg a Qnmnugu, 
kam ti öpa «ara pirlitana? 
udri mené na blatu monte, 
pledaj poli re oko ti valjude, 
kako ta4 mi mutne vatm protjerati, 
ja ta u past sa à lata svoga. 

Dr* bluta, tuko ti raljadel 
Apa xguli tara pirlitanu, 
na Kikolu taru okrenuo, 
dugoj tari iivu vatra dado, 
mimo pobru vatru pndjerao. 

Do njog pobro dotjero a In ta . 
on upado sa «lia ta s toga. 

Dobra Agit ufnti illata , 
dovede gn pobratîmu «Tome: 

— JnS illata bogotn pobratime! 
Kad Alija side na Mata, 
bad Aga x» njega divojku. 

Istor viknu Stojan bnjraktur©: 

— Stan der main Bojapi* Alija, 
nis uteko ni odveo Jele! 

A kad vidi À gn Omannga, 
bilden dugu piiAku pripunio, 
na Stojan u niftut ufatio. 

Pu*© njemu tara od oüjn 
i ndari Stojan bnjraktarn. 

Ondar sko*i apa Omannga 
j a dom ta tu dizgin prirnio, 
sJalah!" reta, ride na dornla. 

Kat se aga konja dobavio, 
dok *u.«tii© kaurska potira, 
ond Alija Jeli progovnrn: 

I. A, f. E. IX. 


aus KnrUtndt , aus der wehten Stadt hinaus; 
m donnern auf der Burg Alarmkanonen. 

Da sprach das Wort der Aga Omanaga: 

— Gefehlt, o Bruder Bnjagic Alilo, 

der Zufall will's, dm wir tu Fase© wandern, 
ein Rùsslein steht uns keinem zur Vertilgung! 

Weinhaupt ig Uojagtf Alile drauf: 

— Gemach, mein Aga, In» das Schicksal walten! 

Als min den Blick nach röckwilrt* warf der Aga. 
erhob sich au» dein Stadtthor eine Wolke 

heraus da fliegen schnelle Reiterscliaaren, 
so KapiUine, wie auch Getteröle, 
daxu Husaren auf den guten Rennern. 

Dem Aga war der Anblick ungemUthlich. 

Durchs grüne ßlacldeld eilt die Wolke weiter, 
die Wolke aufgestampft von gnten Rennern. 

Ein Heiter war vorausgeeilt gewaltig 
auf einem Fuchs, liehend wie Alpentilen. 

Ab er dem Apa nahe war gekommen, 

wer war's? Held Nikolaus, der Iteiterhuuptmnnn , 

der ruft ihm xu mit aller Kraft der Kehle: 

— 0 Herxemdiruder, Aga Omanaga, 
wo blieb dir deine damasxirte Flinte? 

leg an auf mich, den Reiter auf dem Fuchse. 

Gieb, Bruder, acht, sofern dir*« taugen soll, 
dass du vorbei an mir das Feuer tealegst 
Hinab von meinem Fuchse werd’ ich sinken; 
du fang den Fuchs, es wird dir also taugen! 

Der Aga griff zur damoszirten Flinte, 
auf Nikolaus die Flinte legt’ er «n , 
der langen Flinte legt’ er auf den Zunder, 
vorbei am Bruder echoee er ab das Feuer. 

Der Bruder jagte hin zu ihm den Fuchsen 
und sank ins Gras hinab von seinem Fuchsen. 

Der Aga fing den guten Fuchsen ein 
und führt' ihn hin xu seinem Herzensbruder : 

— Schwing auf den Fuchs dich , o durch Gott mein Bruder! 
AI« auf den Fuchs Alile siel» geschwungen 

warf hinter ihm hinauf die Maid der Aga. 

Auf einmal echrie der Fahnenträger Stojan: 

— O wart ein Weilchen , Bojngir Alile, 

bist nicht entwischt, hast nicht entführt Hrienchen! 

AU dies der Aga Omanaga sah, 
die lange Flinte lud sofort er wieder 
und nahm aufs Korn den Fahnenträger Stojan. 

Die Flinte knallte Io« ihm an den Augen 
«Ire Ladung traf xu Tod den Fähnrich Stojan. 

Behend erhob «ich Aga Oiuonagn, 
den Braunen er beim Zügel rasch erfasste, 

‘Allah!’ er sprach und schwang «ich auf den Braunen. 

So that der Agn sich ein Pfei-d erwerben, 
eh 1 ihn der Gjuuren Drängerschaar erreicht. 

Da sprach Alile xu Helen das Wort: 
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— Cujek li me m«ja Jele dragn . 
»iklon oKi a pie»'« moija 
da te crna ne paskrapa krfca! 

Pa xa brilke corde prill fatiie a1 ) 
a na njiha pu»ke zu pucute. 

Turci brilke torde prihlatiAe, 
kudgogj igju krvnv soknk grade 
Zeirna mi luga prili&tiAe 
i liifinu «Ira vo prihodiie. 

VC‘1 padoAe pod Yu»'jak pianino. 

Kud u bogus lurci uduri&c, 
koliko je drvlju u plunini 
viie tudi tahnenih soldat«. 

Putuju oba pobratitna. 
na njilta *c oganj provaljivu: 
ve* pauloAe prvome tarda ko, 
dok ga viknu Toma huramtm*a: 

— Sian turbine Bojagil Alija! 
ne toi zdravo provmti divojke. 

A Alija Tomi dovikivu: 

— I to Toma ko bode tugjeno ! m f 
Pa na tordak konja natjerao«?, 
dok na njiha puike tapucaSc. 

I tiij fnrdak lurci prohodifo; 
tu xgubiia dvanajesl lia |d oka. 

Dok dojdoie do drugog tordaku . 
dok pa viknu Pava barambuSa: 

— Stan turtine Ik'jupn- Alija, i# ) 
ne toi zdravo provesli divojke! 

Ond Alija rijef progovsra 
— I to Pa vie ko bude augjano! 

Pa na fardak juris tifiinifo, 
dok na ryilm puike sapoc&to 
I laj Karibik zdravo prihodUe 
i lu smakli dvunajev liajdukn. 

Vet dojd«£e tretomu car dak u . 
dok jih viknu Limun liurambuAa : w i 
— Sun turrine, Bojagir Alija, 
lasno ti je diamije proori! 

Dotoe konje natjenrio turci, 
na hujiJuke juris tiCiniAe. 

Dok na njiha puäke xapucaäe , 
dva im dobra konja poginule. 

Pudo illat Doja git- Alije, 
tu pritiéce iiiomka i divojku 
Na njegaka vlaai nu valise 
Bojagicu da potiiku glavu, 
da mu otmu lijepu divojku. 

A1 skotio i'ign Ornunuga, 
sa britku je tordu prifatio, 
kol svog pobre raxgon’jo soldale, 
dok je svoga pobru halaaio. 

Tu su grdnih rums pridobili: 
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— Vernimm mich wohl, du lieb Helenchen mein! 
Verbirg die Augen hinter meinen Schultern, 
damit das schwarze Blut dich nicht hespritie! 

Ahodann sie grillen nach den scharfen Schwereren, 
doch gegen sie erknalllen Flintenschilase. 

Die Türken schwangen ihre scharfen Schwerter 
und bahnten kühn sich eine blutige Gu»«\ 

Sie schlugen in den grünen Haag sich durch 
und heil sie zogen durch den Haag und Hain. 

Schon waren sie am Kuss der Vufjak-Alpe. 

AU in die Klamm die Türken weiter drangen, 
soviel als Bäume »»hit das Hochgebirge, 
noch grosser war die Schaar der schlanken Soldner. 

Die beiden Wahlgebrüder wandern weiter: 
ein Feuoretrom ergoss sich über sie. 

Schon kamen sie zur ersten Wächter wart« 
als ihnen xurief Thomas Rotlenhuupttnnnn : 

— Bleib steh'n, du Türke, Hojagié Aide, 
du wirst nicht heil vorbei das Fräulein führen. 

Doch schreit dem Thomas so Abi zurucke: 

— Auch dies getcbiehl, o Thomas, nach dem Schicksal! 
Sie spornten an die Pferde hin xutn Wachthaus 
als gegen sie die Flinten sich entluden. 

Die Türken diese« Wachthaus mich passierten: 
hier brachten sie ums Leben zwölf Hajduken. 

Wie sie zur zweiten Wächterwarte kamen 
rief Paul, der Uottcnhaoptmnnn , ihnen zu: 

— BIrih eteh’i, du Türke, Dojagié Ahle, 
du wirst nicht heil vorbei das Fräulein führen! 

Jedoch zur Antwort ihm Alile gab: 

— Auch dies geschieht, o Paul, nach Schicksalsfügung! 
Sie stürmten gen die Wächterwarte lus 
al» gegen sie die Flinten sich entluden. 

Sie kamen heil vorbei an diesem Wachthaus 
und brachten auch ums Leben zwölf Hajduken. 

Bald sind wo bei der dritten Wächter warte 
und an sie rief der Rottenhauptinann Limun : 

— Bieib steh'n, du Türke, Bojagié Ahle, 
das liel dir leicht, an Kitteln zu penieren! 

Die Türken trieben an die guten Renner 
und stürmten wider die Hajduken Io*. 

Als sich die Flinten gegen sie entluden, 
hinfielon ihnen hclde guten Kenner, 
e* fiel der Fuchs des Bojagié Ahle 
den Jüngling drückt* er und das Kiäulein nieder. 

Da stürzten los die Christen gegen ihn, 
um Bojagié das Haupt vom Rumpf zu säbeln 
und um diu schmucke Maid ihm zu entrebuen ; 
jedoch erhob sich Aga Omanagu, 
erfasst« seinen scharfgeachlilhien Sabel, 
vertrieb die Soldner an de» Brüden* Seile 
und that erretten seinen ileraeusbruder. 

Hier hatten grausige Wunden sie gewonnen, 
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na Bojiéu Mdmn grdnih rana, 
»dam rana nt sedam subalja; 
dvi mu nine oil riva diclenlura, 
sve iz roomke crnn krfca kapa. 
Onria viknu Aga Omanaga: 

— Ajrie pobro Hojagu- Alija, 
da biiimo jundan u planinu 
j*ft ito nimm Bog i artva darie! 

Sve ca njitna tanahni soldait 
a sve vita linjtigu Alij«: 

— O tartine ostuvi riivojku 
k ne gubi svoju msu gtavu! 

Re« Alija, ria ostavit ne ta. 
Taman on je n |>ol» Vufjaka, 
dokn pade Bajagic Alija, 
pade rnomak pod jeliku tanku 
a na njega vbui navnljuju, 
ota inomkn da otrnu divojku, 
da tn osiku hu ramena glu vu. 

Ali ne da Aga Omanaga, 
sve on ?uva mornka i divojke. 

AI ga vita tanuhni soldait : 

— Bari äga svoju britku tardu 
a ne gubi svoju ru6u glavu! 

Du si tira i da imuS kril«, 
pcrji* vam ne bi iznosilo lila 
ni izveli lijepe divojke! 


auf Uojagit sind sieben grausige Wanden , 
von sieben Sabeln sieben Sübelwunden , 
zwei Wunden noch von zwei Lkimiwkcrflmtcn , 
ee trüufelt aus dem Jüngling «h wanes Blut. 

Da ruft ihm zu der Aga Omanaga: 

— Lass, Herzeosbruder Bojsgfc Alile 
las» einzeln uns ins Hochgebirge flüchten , 

und was uns Gott und was dos Glück beecheert! 

Die schlanken Soldner rastlos hinterdrein 
mit stetem Ruf an ßojagtr Alilen: 

— 0 Türke, lass das Fräulein endlich fahren 
und schone doch dein brnun behaartes Haupt! 

Alil zu Antwort: 'Nimmer lass' ich siel* 

Just kam er mitten in die Vutytk-Alpr ; 
da sank zu Boden BojagiA Alile, 
da sank der Jüngling unterm schlanken Tann 
und auf ihn stürmen ein die ChrisUmwhaaron ; 
dem Jüngling mochten sie die Maid entre issen 
und ab das Haupt ihm hauen von den Schultern. 

Doch wehrt es ihnen Aga Omanaga, 
ohn Unterlass das Liebespaar beschützend. 

Anriefen ihn die schlankgebauten Soldner: 

— Sch mein*, Aga, weg dein srharfgeschliflen Schwert 
und setz dein dunkles Haupt nicht auf das Spiel! 

Wärst du ein Vogel und du warst bHlUpolt 

davon nicht trügen Flügel euch den Leih, 
noch tbatet ihr die schmucke Maid entführen ! 


2«rko simee na podne ixujrio, 
vête agi muka dotuiila. 
iator aga oganj otatio, 
oganj pule na Vuljtk plan in i. 

Kolku oganj puts na Vu'jaku 
ti bi reko i zaklinjo bi sa, 
dn planina u zemlju prapode 
o*l brzoga praha i olov*. 

Ali misli àgn Omanaga: 

— Ein nama vlaàki ubojici, 
kapetnini i jo* gjenern na I 
Jo* pofivlje oganj pripuknuo 
sve poniia nix Vufyak planinu. 

Doka ilga àvaz otatio, 
viknu junak ko da jrlett riknu 
po imenu Agit ütuanagu : 

— Pobratime uga Omanaga, 
je 1 kot tobe BnjagP Alija? 

Je li uz vas lijepu divojka? 

Eto vatna ot KladuAe Muje, 
ne boj mi so z Ibigom pobratimo! 

Sve jedntiko oganj pripucivw, 
puAka puca a pol ic u glave. 

Doka Aga raomka ugledao 
na doratu ko na gorskotn vuku; 


Die Sonne gleimend stieg empor auf Mittag-, 
schon schuf das Leid dem Aga M-hwere Qualen, 
als an «ein Ohr ein Flinten feuern arholl, 
cs scholl ein Feuern auf der Vucjak'Alpe. 

So mächtig hüllt Gcfouer auf dem Vutjak, 
du würdeet sagen und es auch beschwüren , 
das Hochgebirg versank im Krderischlundc 
von schnellem Pulverdampf und BleigeNchiwntm. 

Darüber denkt der Aga Omanaga: 

— Da nahen uns heran die Christenkämpfer , 
die Kapitäne, wie auch Generale! 

Noch heftiger erscholl Gewehrgeknatter 
mehr tieferwärts am Hang der Vufjak-Alpe, 
bis einem Ruf der Aga tliät vernehmen, 
ein Klimpe brüllte, wie ein rohrend Rnthwild, 
mit Namen rief er Aga Omanaga: 

— O Herzensbruder, Aga Omanaga, 
ict dir zur Seite Hojagit Alile? 

befindet steh bei euch das schone Fraulein? 

Zu Hülfe kommt euch Muj« von Ktadufo. 

Sei ohne Furcht, durch Gott mein Heirensbruder! 

Inzwischen währt Gewehrgeknatter ständig, 
Gewehre knallen und die Kopfe fallen , 
bis letzt den Jüngling that orschaun der Aga 
zu Braunem hoch gleichwie auf einem Bergwolf. 
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dru jri ni.'e za njim na malinu. 

Na prei mu troje toke bile, 
i one an Mete pobtvnîle 
od brznga pruhu i olova. 

Trwi nife na dohru gjogatu; 
pâli au mu brci po ratnenim. 

Sto no prvi na dobru doratu , 
ono Mujin Tnnkovk Osman© ; **) 

A to no drugi na dobnun malinu, 
ono junak ogojak llalil«*:”; 

Ito no Lreéi na dobru gjogatu, 
ono jostr ol K Im I nie Mujo; 
krvava mu do ramena ruka 
i brijetka do bol.’aka tarda. 

A kad Mujo U gu opazio 
on do Age dotjera gjogutu, 
onda àga Mujo progoviini: 

— Ure afcriin r. Bogom pobratime, 
kut h iiKiiïo lijepu divojku 
l Bnjka glavu na ramena I 
Tu je Mujo uüiio gjoguta. 

Bojagi.*a Mujo riotikiva, 
al se junak odazvat ne more. 

Tu gu tavna nocca pritisnula. 
Ras|iusiva nnmika pod jciikom 
pa mu grdne rane Upirao, 
ispirao vinom i rakijom,**) 
ne bi&© mu rane odlahnuh». 

Tnhmina mu polu nnH pride, 
tu Bojagk «vjjet prominio. 

Kad vidila lijepa divojka 
du j Aliju svijet prominio, 
divojku je njr>' bcâjcdila: 

— Ne £o udada bijelu Kurlovcu! 
Rie ta ineni u naàeiu Knrlovcu, 
s turcimn «mm bila u plunini. 

A nfa ru ti na krajinu Mujo, 
volim aebi k iiis.it i rnladu , **) 
kad mi nejmn Bnjagita rnoga’ 

Pa pot rie noie okovane 
pa udari «eil« u «t\bi«ee ; 
ona uuih pod jelikam tankoni. 

Mujo tadaj suze oborio. 

Tu je bila daim pritakao, 
tu ukopa momka i divojku. 

Dtanjak hio pa im bitisao. 

»Julul»!" rata, uzjalia gjogata. 

Kad u bogue utirxi gjogata 
al prostrta begluk nimadija, 
izmegju njih krajinoici mladr, 
svo se duge ptliko i*pnîuk\ 

A kiul Mujo lugu Hubodin 
i tu leie tanabni soldat! , 


Nach ihm ein zweiter auf dem kleinen Renner. 

Auf seiner Brust drei weüate Sclmallerisjiangen , 
selbst diese sind, verdammt, verwbwftrit geworden 
vom schnellen Pul vordampf und Bleigeacbossen. 

Hin dritter taucht empor auf gutem Schimmel; 
das Schnurbarlend’ ihm aitf die Schultern fid. 

Der eine, der auf gutem Braunen hiu», 
war Mojo’e Fähnrich Tankovk Osmane: 
der andre, der den kleinen Renner ritt, 
da« war der wohlerzogene Held Halde: 
der dritte aber auf dem guten Schimmel , 
da« war der Kampe Mujo von Kladufa. 

Der Arm ist blutig ihm his an dip Schultern 
und biB sum Grill das Mcliarfgmchlillne Schwert. 

Als Mujo hier den Aga wahrgenommen , 
trieb er den Schimmel bis un ihn hinan. 

Hierauf der Aga Mujo sprach ihn an; 

— Heil dir und Preis, durch Gott mein Herzensbruder , 
das« du mit Glück die holde Maid bewahrt 

und Ilojugicon* Haupt auf seinen Schultern! 

Hier schwang Herr Mujo sieb herab vom Schimmel. 

Anrief Herr Mujo Bojagir Ahlen , 

doch konnte melden sich der Held ihm nicht. 

liier drückte nieder ihn die dunkle Nacht; 

er loste unterm Tann de» Jünglings Gürtel 

und wusch ihm dann die grausigen Wunden aus: 

er wusch sie rein mit Wein und auch mit Branntwein, 

um ihm die Pein der Wunden zu erleichtern. 

Die Halft« war der milden Nacht genaht, 
als ßojagtf ans dimer Welt verschied. 

Wie nun da* schone Mägdelein gewahrte, 
das« ihr Alil aus dimer Welt genchirden, 
da sprach ein Wort das Fräulein, solcher Art: 

— Ich Mädchen mag nach Karlstadt nicht zui-uck; 
man wurde mir in unsrem Kallstadt sagen, 

mit Türken wir’ kh im Gcbirg gewesen; 

auch mag ich, Mujo, dir uiclit nach deru Grenzland. 

Ich, junges Blut, ermord' mich lieber selber, 
dieweil nicht mehr mein Bqjagiö am Lehen! 

Und zog heraus den dunuwairten Dolch 
und stirna ihn tief in« Herzlein »ich hinein. 

So starb daB Fräulein unterm schlanken Tann. 

Da liem den Timmen Mujo freien losuf. 

Hier blieb er bis der wi*is*e Tug erschien, 
begrub den Jüngling hier mit seinem Liebchen. 

Der Kampf bestund und ward zuletzt lie». landen. 

Er rief 'Allah I' und «chwang sich auf den Schimmel. 

Als er den Schimmel in die Klamm getrieben, 
lag hingostrockt das deutsche Edelvolk . 
dazwischen hingebettel junge Grenzer: 
die langen Flinten lugen durcheinander. 

AI* Mujo in den Haag hinahgelungt, 
auch hier geschniegelte Soldaten Ingen, 
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izmegju njih knvjUnici tnlndi. 

I lad a j« mite oborio: 

— Pusla jaila tur&kog i kaurskog! 
Tainan Mujo |iolju karlovtäkom , 
dok ovo ti krojiinika mladi 
is Kitrtovcn u bijda gratia. 

l>»k *vo ti od Orasa Tale; 

Tale vite sa kula&a stogu: 

— Di si Mujo kujo trbu»njuta ? *>) 
Iki nani ne hi nuieg pobratima , 
naàeg |*ol>re llijo aerdara, 
ja bi etoju izgubio ghivu. 

Ta<laj Mujo suae oborio. 

Pa so nalrag Mujo povratio. 

U lui inu konje utjcniÄe, 

I to luiini kopuju Aeliite 

Pa ota I en u Vucjak planinu, 

(Ki bogazu pokopo èeliito 

Izbi voj&ka na Vn.'juk planinu. 
Sarise seien« bsyrake;*) 
odo*e turc» na kiajinu bilu 
uma vrio sahtli nevcscli 
jer Bojagfc svijet prominio; 
a najboljo kuka Bujagica majka , 
onu jzgnhi *inu jedinoga! 
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dazwischen hingebettet junge Grenzer; 

Auch bier entströmten »einen Augen Zähren: 

— Welch wüstes Weh der Türken und der Christen! 
Als Mujo ins GeGId von Karlstad t kam , 
entgegen plötzlich kamen junge Grenzer 
aus Karlstadt, aus der weiseeil Stadt heraus. 

Naht nicht ton dorten Tale ton üraàje? 

Herr Tale echreit. herab ton seinem Kahlen: 

— Wo steckst du Mujo, o du trächtige Hündin? 
Stand uns zu Hülf nicht unser llerzonsbruder, 
der Herzensbruder Elias Serdrir, 
ich hätte meinen Kopf hier cingcbüsst! 

Du lift« den Thränen Mujo freien Lauf. 

Zur Heimkehr wandt« Mujo sich zurück. 

Sie jagten in den Haag hinein die Kenner, 
begruben ihre Leichen in dem Haag 
und zogen dann ins Vuf-jak-Hochgehirge, 
begruben ihre Leichen in der Klamm. 

Auf« Viit'jak'ilochgvbirg «las Herr gelangte 
und rollte 9eiue grünen Fahnen ein. 

Die Türken zogen nach dem weissen Urenzland 
unsäglich tief betrübt und freudebar; 
denn Bojugk war aus der Welt geschieden. 

Am meisten wehklagt Hojugitan» Mutier, 
sie hat ja ihren einzigen Sohn verloren! 


II. HALILENS GRAH’I 


Prokuknla kukavka sinja 
u s ml ziroi*, kail joj twkta liije, 
na Kunaru tisoku planinu, 
na meliiaru BojiMd tlulinu. 
lVuivaie mrtva Bojicka: 

— Rojirku . inlad go»|iodi£ku ! m ) 
je I ti te'ku zeralja na prsima? 
je I I obiena kuéa vijec nica ? 

je I studeno pod glavoui kamenje? 
je 1 ti kuca todu propustila? 

1z mehiara jnnak prognvara: 

— Odbih im so kukatice sinja! 
Obtenu je kui‘a vijetmca; 

nije liladno pod glavom kamenje,' 
nije kuca todu propuslila, 

\«v je mene vlaie dotuiilu **j 
svako jutro meni dolazeci. 


Es hub zu kucken an ein blauer Kuckuck 
zur Unzeit in der Zeit der Wintermitte 
auf Kunar, auf dem »chrollen Ihichgebirg, 
am Hugelgrabe HojkiC llaline’s. 

Anrief den todten Bojkk der Gauch: 

— O Bojük, o junger Edelknabe! 

wiegt schwer die Scholle dir auf deinem Busen? 
ist 's dir im Ewigheim geworden heimlich? 
und Irùsteln unterm Haupte dich die Stein«? 
und lasst dein Heim das Wasser schon durci mickrrn? 
Es hallt des Helden Antwort aus dem Hügel: 

— Von hinnen sput dich, blauer Kuckuck togel ! 

Im Ewighciiu befand' ich mich schon heimisch 
und leicht ertrüg ich des Gesteins GelVüstel, 

auch lässt das Heim kein Wasser noch durclwickcm , 

nur ist mir unerträglich der Walache, 

der heim mich sucht an jedem lieben Morgen, 
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S«« mi igra vrnnea po niehzaru 
a zabada kopje u mehzura 
pa on tun» pu&ko dvije mal« 
a sue! « a mena ns mejdana. 

Mrtve pleéi ne moga se ijeéi, 44 ) 
ruke mrtve mejdin no dijole. 

Bogom Kcetro kukavic* ninja! 41 ) 
Ponluxuj me, nu e*ki Kladuiu **/ 
tankoj kuli Mnje i llalila. 

Ponesi im mol bu od Hulije, 
ne Im I koji dikat ufinijo, 
pred Gavrana nu mejdan izÜo 
izrnd hnlnt mrtvu Kojtëtfa. 

I Haljo je njirua trebovao! 

Kat to hu'ij kukavica sinja. 
krilu sari, ode ni* planinu. 

Dolerida nu t*«ki Kladuiu 
na bijelu llrnju'inu kulu. 

Knko pulu binlrni nkukals 
A cafu je Mustafuginica 
llje&s roladn na bijeloj kuli: 41 ; 
prodt» se je gjergjef rasturila 
i bijelo plut no razapela. 

U ruke joj igla od biljura 
i u igli tir» vedenika; 
vexe zlulno po bijelu plutnu. 

Kako iaéu kukavicu tinju, 
ot sel»« je gjergjef oturila, 
na gjergjepu nage izlomilu, 
od merdzana nope ulomila. 

Ona spade na manner avliju 
u poglcda kuli tiz bojeve; 
dok opari kukavicu »inju, 
na nju rukom i ruknvom mahnu. 
Ovako joj nilada guvnr.iie: 

— Bop t ubijo kukavico sinja! 
jera kiikuà na bijelu kulu 

u «red zime, kat ti vnkta nijeî 
te mi kobU agu Muniafagii 
i djovora gojcna llalila 4 ’> 
i Ornera *ina jedinika? 

Je da Hop da i avi boiji sveci, 41 ) 
te ti avoju iskobila glavul 

Vjer» ti je tvrgja ot karnena, 
ako odem na bijelu kulu, 
uzmem puSku djevera llalila , **) 
üvo éu ti srce izgureti, 
tanke ^u ti nope «aloraiti 
a lahku ti krila izgoreti! 

Progova ni kukavica sinja: 

— O kaduno Mustaflna ljubo! 
ne kobim ti serdaragu Muju 
ni djevera pojena llalila 


den H raunen steU auf meinem Hügel tummelt 
und mit dem Speer mir in dem Hügel stochert, 
aus zwei Pistolen in dos Grab mir feuert 
und mich hervorruft »Auf zum Waflengange!" 

Den todten Rücken kann man nicht zerstückeln 
und todte Hände fuhren keinen Degen! 

Sei mir durch Gott verbrüdert blauer Gauch! 
erfüll mein Flehen, flieg nach Alt-Kladti«a 
zu Mustapha’s und Halil's schlanker Warte, 
bring ihnen mit Halme* letzte Ritte: 
leicht ist von beiden einer gottgefällig 
und tritt zu in Waftenpang entgegen Gnvran, 
dem todten Freunde BojiM zulieb: 
auch ihnen wohl Hähnchens Degen diente! 

Als dies der blaue Kuckuck that vernehmen, 
bog er die Flügel, flog die Alpen abwärts 
und flog und flog hinab nach Alt-Kladuia, 
hinab auf Hasenscharte« wettne Warte 
Kaum fiel er nieder, hub er an zu kucken. 

Den Ruf vernahm die junge Muittapliagiit: 

<*8 «we die junge Frau auf weiaaer Warte, 
hielt vor sich aufgestellt rin Stickgcetcll , 
auf diu sie uufgtwpiuint die wi-is.se Leinwand ; 
in ihrer Hand die Nadel aus Krutallstein 
und in der Nadel venezianer Kaden: 
sie stickt mit Faden gold auf webser Leinwand. 

Kaum schlügt des Kuckucks Ruf ihr an das Ohr, 
so stösst sie weg von eich das Stickgestell, 
zerbricht vor Schreck den Ständer de* Geatells, 
den Ständer, der verziert ist mit Korallen. 

Flugs fällt aie in den Marmorhof hinab, 
audit mit den Klicken ab der Warte Werke, 
bis sie den blauen Kuckuck dort gewahrt. 

Mit Hand und Aerntel will sie ihn verscheuchen. 

So sprach der Mund der jungen Frau zum Kuckuck: 

— Ki* todte Gott dich, r» du hlauer Gauch! 
was kuckst du da auf dieser weissen Warte 
zur Unzeit in der Zeit der Winterniittc 
und kündest Unral meinem Muxtaphnga 
und meinem wohlerzogenen RrautwarL Halil 
und meinem Omer, meinem einzigen Kind? 

0 giib «■* Gott und ulle Heiligen Gottes, 
du mügst dem eignen Haupt das Uiisal künden! 

Bei meiner Trau die fetter a Ix ein Feixen, 
eil' ich zurück auf meine weuwe Warte 
und nehm's Gewehr von meinem Braut wart Halil, 
so brenn' ich dir dein lebend Herze nieder, 
zerbreche dir sogleich die dünnen Keine 
und brenne dir die leichten Flügel aus! 

Zur Antwort giebt der blaue Kuckuck vogcl : 

— 0 Edelfrau, o Mustapha'* Gemahlin! 

Mit nickten kflnd’ ich Miistaplia ein Unsal, 
auch nicht dem wohlerzogenen Krautwart Halil, 
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ni Ornera trog jelinog sina , 
vo< : wm, luuiko, jedna poslanica 
<>t Kurura viâûke pianino 
o<i mehzara Bojirié IIuIhin. 

Haliju jo mene upravijo 
i Muji je salam opruvijo. 
agi Muji i bratu liahlu, 
ne bi li «o knji opremijo, 
da ixigje na Kunar planinu, 
kod llulina zelena mehzara 
prtèekaju Gavran Kapctuna 
«la «a srijiine jKi.liji-le tnejdan. 

lera mu je Bilan dotuiijo. 
hvako jutrn njemu doliur^i 
|k> mehxuru vninca igrnjiki, 
zovuci ga na mejdan junarki- 
Mrtve pleéi no mogu ,*t sjeéi, 

» rnehtara ne ustaju mrtvi. 

Ve>- Ualija mene opmvîjo, 
iimlijn wi Muji ju llulilii , 
ne bi li se koji opremijo, 

|Kt izilo na Kunar planinu, 
da prk'ekn Gavran kapetana, 
du ko snjirne podijeli iivo 
porad liatra Bojk-k llulina. 

1 njima je junak trebovao! 

To ixreta sinja knkavica, 
aavi krila, ode ub planinu 
a Mnjinn uz bnjeve ljuba 
|ici kuzuje Muji i Halilu. 

Kat to zafu Mujagin liable. 

«d o*iju him OpUBtijo 
pa po tome na noge skoGjo 
pu ee ode junak opreinali. 

Govori mu buljubuta Mujo: 

— Stan kopile, nagojuk llaüle ! 

Kut /eâ ki ne t s e£ lubko dooi, 
jer je vlnie »körn owijolo. 

Mrtvi, brate, za bator ne xnaju. 

A ilalil mu tiho govoraie: 

— Braie Mujo od jodne matere!*») 
tvrda vjera i ne ubila me, 

ja ru ici u Kunar planinu 
kud bi mao, da bi pnginuol 
Vid kurvk-a Gavran kapetana! *•) 
koliko je «Han cuûlijn, 
ni nirtvijem *iva ne da mira! 

l'a se apremi na bijelu kulu; 
i« podruma izvedc mulina , 
tnalinu ne haci na srijudu. 

I eto ga ua polje zeleno; 

«lok scleno iwljo pogazijo 
a primi se gore i plunine. 


um] Omer, deinem einzigen Sohn, mit nickten. 

Ich bin vielmehr, o Edel Trau, ein Bote 
aus Kunar, aus dem schloffen Hochgebirg, 
vom I lügeigrabe Bojièié Haliue’s. 

Mich hat Halino selber hergesondet . 
an Mustapha den Friedengruaa entsendet, 
an Aga Mujo und an Bruder llubl, 
vielleicht, dass einer auf zum Kampf sich rüste 
und auf das Kunarhochgcbirgo zöge 
zum grünen Hügelgrab« Held Haline’s, 
zu harren ab das Nuh'n des Hauptmanns Gavran, 
um einen WuiTengang mit ihm zu wagen. 

Der Frevler ist ihm hingst zu Last geworden: 
der sucht ihn heim an jedem lieben Morgen 
und tummelt auf dem Grabe seinen Braunen 
und ruft ihn auf tum Helden wuifrngang! 

Den todten Rücken kann man nicht zerstückeln, 
aus Gräbern stehen nimmer auf die Todten. 

So hat Huhn« mich denn nbguseridet 
und bitten lasst er Mustapha und Ilalil, 
es mog eich einer auf zum Kampfe lüsten 
und auf das Kunarhocbgebirge ziehen, 
um Hauptmann Guvran* Nahen ubznwarten. 
um einen heissen Strauss mit ihm zu frehten, 
dem Freunde Bojifk Halin zuiieb. 

Auch ihnen wohl der kühne Degen diente! 

So that der blaue Gauch die Meldung kund 
und bog die Flügel, (log ins llochgebirg. 
doch Mujo’s Eh’lieb auf die übet warte 
und sagt es wieder Mujo und Halden 

Als Mtulaphaga's Ilalil die« vernahm, 
entstürzten Thrunen Beinern Augenpunr 
und hurtig war der Ritter auf den Beinen 
und rannte gleich die Rüstung nnzulrgen. 

Da fährt ihn an der Rottenhauplmann Mujo: 

— Am Platz geblieben, Bastard, Zögling Ilalil! 

Wo» willst du steigen und dich wohl «ersteigen? 
denn der Walache trotzt mit Uebermocht. 

Die Todten, Bruder, wbceu nicht um Liebgunst! 

Drauf gab ihm Ilalil leise dies zu Antwort: 

— 0 Mujo, Bruder mir von einer Mutter! 

Mein Wort ist Wort, e» bringe nie den Tod mir! 

Ich ziehe traun ins Kunarbochgebirg 

und wüssL ich seihst, dass ich mein Leben lasse! 

Da schau den Metzensohn, den Hauptmann Gavran, 
wie hoch de« Frevlers Frevelmulh gediehen, 
bisst nicht einmal die Todten ruhn in Frieden! 

Die Brunne legt er an auf weieser Warte 
und fuhrt den kleinen Renner uus dem Keller 
und schwingt hinauf »ich mitten auf den Renner. 

Schon reitet aufwärts er die grünen Fluren, 

■chon hat er auch durchquert die grünen Fluren 
nnd klimmt hinan die Halden und dio Berge; 
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Kad ixigje u Kunar planinu 
do llalina zelena mehzara, 
u planini rnsjcdo mnlina, 
zavede gtt u jelovo frmnje 
jia gn prekri bugnr knbanioom. •’) 

Kurin note* na zemlju panula — 
vedrn bje 4 e pa so naublafi, 
is oblakft liha kilo pogje. 

Do pfi n<ki kiG uriaruüe, 
ot jk* nori kiSa aa anijegom 
a student vjetar udarafo. 

Smrzota se toko tu jirirke 
a jeleti u tanku koînljii 
n koiulja moniku 2a tijelo. 

Ljuto pisnu Mujagin liable: 

— Avaj mono do Rngu miloga! 
gje pogibo' jumtk u plauinu 

i bez rane i bez mil vu glave! 

Pa skotijo o<l zrmljo na nogc 
pa poleée hijrsnu nialinu, 
ne bi ii »e konja dognibijo 
jm ria bjeii sentu na KladuSu. 

Dokle nritn » obbikk pisnu , **> 
odgmnru lunko glusovitn; 

— Subor »reu Mujagin Halite M ) 
not svanut i ogranut sunce 
vri« *uace vni^e ot svijota. 

Ti t*i «Tpje srce ugrijati! 

Sat Je rio.-i Gavrnn kapetune, 
juna^ku *e srerit okuSuti. 5 *) 

Kut to zafu llrnjrtin Halite 
on «e lurlrug do jelike vrati. 

Malo htalo, ringi 1 nije bilo, 
su bah 2ora lice pomolila 
te bijirii »vijet oposala. 

Po oabalm siinrc ogrijulo. 

Tamam sunce jele ogrijulo, 

Halilovo »rco odmrzmilo. 

Dokle slari« takot kros planinu; 
dok eto ti Gftvrtn kupetunn, 
nu njegovu bijeenu TraoUta. 

Kud dotent konja do mehzara, 
ode konja igrat po roehsartl , 
odo burnt kopje 11 mehzara 
a sve tura dvije puske male. 

Prédire so grioro i ttvaxoni : 

— Kj tnr’ine fWijiôiô Hali ja! 
twtaj lure, da ne nijecemo ! 

Kat to vidje Mujagid liable, 
pod jelikom na noge skorijo 
|*i* dO]Mxln htjrxnu nialinu, 
nialinu we baci na srijoJn 
a juvlja se grlom i avaxom: 


als er inn Kunarhochgebirg gelangte 
sum grünen HOgelgrabe Held Halme’*, 
ira Hochgebirg er ab vom Renner »lieg, 
bedeckte ihn mit dem Rulgurenmantel 
und führte ihn ins tiefe Tannendickicht. 

Ala »kh die traute Nacht *ur Erde senkt* — 
erst war’s bo bell, dann *og»n auf die Wolken, 
und au» den Wolken fiel ein Sprüheregen; 
bi» Mitternacht fiel nur herab ein Regen, 
nach Mitternacht mit Schnee gemischter Regen, 
und schaut ig brauste kalt ein Wind einher. 

Da froren an da» Warna die Sclmnllen an, 
die Westen ul ht an das dür.ne Hernie, 
dos Hemde fror dem Jüngling nn den Leib. 

Vor wehem Leid entfuhr ihm grimme Klage: 

— 0 weh. mir weh, du lieber Gott im Himmel! 

Da komm ich Held im Hochgebirg um’» lieben, 
ohn einen Sch wert» trek h , ohne wen au toten ! 

Husch Rprang er auf vom Boden aul die Beine 
und rannte hin *11 seinem wilden Renner, 
um auf den Renner »ich hinaufzusr.hwingen , 
ins Grentland nach Kladusa heimzuflachten, 
auf einmnl schrillte was au* Wolkenhohen 
und hell Vernehmlich hallt zmürk dir Antwort: 

— Gebiet dem Herten Muth, o Mujo’* Halil! 
gleich wird es Ingen, wird die Sonne scheinen, 
co heiss die Sonne je die Welt beneiden , 

und du, 0 Held, wirst auch dein llerx «rwftrmen. 

Eh kommt schon auf den Plan der Hauptmann Gavrun 
und wird sein lleldengllkk mit dir versuchen. 

Als Hasenscharte« Halil dies vernahm, 
zurück er kehrt« hin zur schlanken Tanne 

Kh wahrte wenig, eine kleine Weile, 
da wies ihr Angesicht die Morgenrötlio , 
umwand die weixse Welt rnit ihrem Gürtel 
und nach dem Morgenroth erglomm din Sonne. 

Kaum glomm die Sonne fiber Tuunenwipfeln 
da schmolz auch auf lluhlon's Herz im Busen. 

Horch! welch Getrappel tost diirch’s Hochgebirge! 

So kündet an «ein Nahen ll.nipttit'inri Gnvran 
ira wilden Ritt auf seinem tollen Braunen. 

Als er sein Roes zum Grabe hingetrieben, 
begann er über* Grub sein Ross zu tummeln , 
begann mit »einem Speer im Grab zu »löchern 
und an» zwei Kleingewehren dreinzufeuern. 

Er schreit voll Hohn aus voller Kehl’ und Lunge: 

— ■ He, lioda, Türke Rojiik Halim* r 

erheb dich, Türkenfrntz, zum Schwertertanz! 

Kaum sah Mujaga's Halil dieses Treiben, 
erhob er flugs sich unter jener Tanne 
und «prang im Nu zu seinem tollen Rusxlrin 
und warf sich aut die mitten »einem Ro»*lein. 

Und gellend rief er aus au* voller Kehle: 
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— 0 kopile Gavran kapetane ! 
zar i Inka sila biti more, 

da mrtvijem norna lejrat mira? 
Evo t«b« Mujinii tlnlila! 

Kail ga vidje Gavran kapetane’ 
ni nialo mu milo ne bijate 
al mu draga biti ne tmtgaic. 

On<lur veli Mujagin liable: 

— O gjidijo Gavran kapetane , M ) 
il teä gonit il ée& bijegnti? 

A Gavran mu tiho govocaie : •’) 

— Ti turfine, atari dufonaninel 
moje t van je. tvoje bijeganjo ! 

Opet Halil njcinu govoraie: 

— Id »tu len Gavran kapetane, 
tvoje zvanje, moje bijeganjo ! 

Pa juna^ke zakopuve bukve. “) 
Pleéi dado, bijegati stade. 

Primjmi ga Gavran kapetane, 
pa za njime kopje o tu ri jo, 

»vom vrnnfiäu izrnegju nSiju 
a Halilit po «vitemi pasn. 

Malin bjeäo dubar riipjdandzijn 
a nn njernu Halil binjedüja. 

Kail opazi felikli diilita, 
malin pade na koljena prva, 

Halil bjcii pod grivu nmiinn; 
preko njepa kopje prelijeêe. 

Onda Halil povrati mnlina 
pa priznjmi Gnvrnn kupetana 
i zu njime kopje opmviju. 

Knd poleèe kopje Ualtlovo, 
vranac hjeäe dolnr rnojdandiija 
a na njemu Gavran binjedüja. 

Kad opuzi kopje ot turfina, 
dobar v ranne na strnnu oskafo, 
pored njepa kopje proltjiw* 
te n «luden kamen iidaraü». 

Pa na dizgin konje povratiie, 
prifntiÄe sahlje okovate. 

Kudu xgsigju Gavran kapetane. 
prosijeca dibu i kadifu , 
po »tn drama isijecA ine«»;**) 
boji zemlju i zelrnu travu. 

Kuda «iba Mujagin Halite, 
prowjeca eotru i pantolu; 
po «to drama txijeca inesn. 

Po jednom se sabljain udariie ; 
dok pr<l ni je rana zndobiöe, 
odose ve varkuin udarati 
i pod ruku wibljii po'iurati, 

Dok le oStre sablje salomite 
pa m pixtu u travu hncifc», 

T. A. f. E. IX. 


— Ho, holla hol du Un* tard Hauptmann Gavran! 

Soll denn auch welcher Frevel noch geschehen, 
da»* selbst die Toriton Hob' zuletzt nicht haben T 
Du stellt »ich Mujn’s Halil dir entgegen I 

Alz ihn daselbst eisali der Hauptmann Gavran, 
da war ihm olles nur nicht lieb die Lage, 
doch gab es keine Ausflucht mehr zu luden- 

Drauf sprach zu ihm dm Mustiphogn Halil : 

— Heda, Halunke, Hahnrei Hauptmann Gavran, 
wil'st du verfolgen oder Flucht ergreifen? 

Drauf sprach entgegen leist* Hauptmann Gavran: 

-- 0 Türkenfratze . alte Feindestatxe ! 

Mein ist die Ford’rung, mein die Kluchtergreifung! 

Und wieder guh ihm Halil Gegenrede: 

— Spar deine Flausen itao, Hauptmann Gavran] 
dein ist die Ford'rung. mein die Fluchtergreifong! 

Drauf gruben ein sie Heldcnabgunguwrken. 

Er wandt' den Rücken, nuch sich zu entrücken 
und hinterdrein verfolgt’ ihn Hauptmann Gavran 
und warf ihm hintennach den spitzen Wurfspeer, 
dem eignen Braunen zwischen beiden Ohren 
und auf Halilens Seidengürtel zielend. 

Doch war das Rosslem wohl ein wrack" rer Streiter 
und Halil hoch zu Rn» ein guter Reiter. 

Kaum saust' ihm nach der stahl beschlagene Wurfspeer, 
sank flugs das Rwelein auf die Vorderkniee, 
und Hnlil barg sieh unter dessen Mahne; 
du flog der Wurfspeer über Ross und Reiter. 

Nun machte Hahl Kehrt mit seinem Rmudein, 
nahm auf die Nach Verfolgung Hauptmann Gavran’« 
und warf ihm hintennach den langen Wurfspeer. 

Kaum sauste durch die Luft der Sperr Hulilens — 
dos braune Ross, das war ein wack’rer Streiter 
und auf dem R «»sc sass ein guter Reiter — 

Kaum rah des Türken Speer dahin er sausen 
so sprang der wark're Braune rasch beiseite 
und an der Seite flog vorbei der Wurfspeer 
und fuhr sich fest in einen kalten Kelsen. 

Sie zügelten zurück die flinken Zelter 
und grillen nach den schwer beschlug'nen Schwertern. 
Wo Hauptmann Gavran seinen SAbel ansetzt 
ist Sammt und Seide gleich entzweigewchnittcn, 
sind hundert Drachmen Fleisch herausgeechnitten , 
er färbt die Ende, färbt den grünen Rusen. 

Wo Mujo's Halil peitscht den Hauptmann Gavran, 
durchhuut er ihm den Koller und die Hosen 
und haut vom Fleisch heraus zu hundert Drachmen. 

Je einmal hieben drein sie mit den Schwertern. 

Als beide grausig Wunden schon empfangen, 

begannen sie mit Hinterlist zu kämpfen, 

tim's Schwert dem Gegner untern Arm zu rennen 

Zuletzt zerbrachen sie die scharfen Schwerter 
und warfen in den Rasen weg die Grille 

& 
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joé poblize konje priceratt*. 

Prifattie per» ot topuza, 
odoöo «j pcrom udurati. 

Kud tut am Gavran kapetelM , 
do erne pa xeralje savijaAe; 
kud udara Mu jagin Halile, 
do erne pa ïomljo savijuéo. 

D6k <felikli pont itlomiJ«, 
oknijfine u travu baci«e 
pa pobliie konje priéera&e 
te se konji prems uduriic 
a junaci za grla bijala. *•) 

Od dobrije* konja otpadofo , 
odoie se nosit po bogaxu. 

Nommp se dva puna sahnta. 
vei ih mut ne pjone obuzrlc. 

Istom viknu Mujagin Halile : 41 1 

— Powstrimo prigorkinjo vilo! 
je da Bog da, nigje te ne bélo ! 

Je ai li mi vjeru zalolila, 
kndgod mène do nevolje dogje, 
da rnene sostro pomognati ! **) 

Istom pisnu vils û oblakà: 

— Pobratime Hrnjiiin Halile! 
olo teba tvog brata serdarn. 

Sat tv lfujo trbi pomognuti! 

Kat to dotu Gavran kapetane, 
odviAe se Bilan uplaAijo, 
pa on gledn s obadvije’ »trama, 
odakle *o doleréti Mujo. 

Dokle Halil prevari Gavrana, 
ouutlinu ga xdesna na lijevo 
pa o xernlju ânjimo udarijo. 

Kuko ga jo lahko udarijo, 
pod glavom sa kamen prideaijo , 
sva mu pntnu giava ot kamena. 

Al je ljute rnne zadobijo. 

Sjede momuk pot tankt» jeliku 
to on grdne rane previjaàe. 

Pa poéjede bijeentt malin». M ) 

Pravo ode aentu na KladuSu. 


nnd jagten an einander nah die Renner 
und grillen nach den wuchtigen Stachclkolbcn 
und lausten da einander mit den Stacheln. 

Wo Hauptmann Gavrana Kolben niederaauste. 
dort wand »ich Halil bi« zur schwanen Erde, 
und wo Halilemi Kothen niedeneuustc , 
dort wand sich Gavran bis zur schwarzen Knie. 

Zuletzt zerbrachen sie aus Stahl die Stacheln 
und warfen in den Rasen weg die Stumpfen 
und jagten näher an den Leih die Renner; 
da schlugen Rruat an Brust sich an die Renner; 
die Heiden griffen nach den weissen Gurgeln 
und rissen sich herab von ihren Rossen. 

Sie hüben an zu ringen in der Klamme 
und schwangen sich um her zwei volle Stunden, 
und trüber Schaum umfing schon ihre Leiber. 
Urplötzlich schrie Halile Mustaphaga's; 

— Wahiachweater, Vila von den Alpenltdmen, 
o wollte Gott, du wärest auagewurzelt! 

Hast du mir nicht in Treuen zugoachworen 
als Schwester Helferin mir boizuspnngen , 
ao oft mich Noth bedroht zu übernmnnen? 

Da schrillt der Ruf der Vila aus den Wolken: 

— Wahlbruder Halil, Muataphagas Bruder! 

Da naht ja schon dein Bruder Rottenhauptmann ; 
gleich springt dir helfend bei dein Mustaphaga! 

Kaum dass der Hauptmann Gavran dies vernommen, 
zu grower Schreck ergriff den frechen Frevler, 
er schaute hang noch allen beiden Seiten, 
von wo aus Mustaphagn imhen werde. 

Mit Trug betrog den Gavran Ritter Halil; 
er gab ihm einen Schwung von rechts nach links 
und warf ihn wuchtig hin zur Erde nieder. 

Wie hat er ihn ao weich und leicht geworfen! 

Es kan» ein Stein »hm unters Haupt zu liegen, 
das ganze Haupt ihm an den» Stein zerbarst 
Doch hat auch Halil manche wtlthigo Wunde. 

Er lieaa sich nieder unterm schlanken Tann, 
band sich hier die grauenhaften Wunden 
und schwang hinauf sich auf das wilde Roaalcin. 

Gerad zur Grenze ritt er nach Klnduja. 


ERLÄUTERUNGEN ZU DEN BEIDEN VORSTEHENDEN LIEDERN. 


„Halilznb Braut fahrt” sang mir am Nachmittag des 12. März 1886 der inoaljinische Bauer Salkica 
Susni in Kocuvo an der Bosna bei Zenica zu den Gutden vor. Er sagte, or sol im &lebl dzematu u 
gornjoj Zenici (im hochlöblichen Bezirke ln Ober-Zenica) geboren worden. Er atand beiläufig im fünfzigsten 
Lebensjahre als wir uns fanden. Daa Lied hatte er vor sehr langer Zeit von eiuoin achtzlgjfihiigon Greise 
Sülica Cikara erlernt, der auch aus Koüevo gobilrtig gewesen ibllo mu je 8o godtna, bio je aal» ikt(jar). 
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Salkica 's Vortnc war mittehn&asig, zumal da gerade Min« Kehle an Heiserkeit litt. Seine Worte waren 
nicht leicht verständlich. Zum Geberflow war der Tag regnerisch, trüb und kalt, mich aber schüttelte 
ein Fieber. Salxica sang mir im Laufe von zwei Tagen etwa zehn, zwölf Lieder, doch zeichnete ich davon 
nur jene auf, zu denen ich noch keine Varianten gehört oder gelesen hatte, darunter auch vorliegende«. 
Eine gedruckte Variante dazu habe ich bisher noch nicht gesehen. Salkica ist nur ein Oedaclitnismenach, 
aber ohne jede dichterische Begabung, ja auffälligerweUe von einer solchen Unbeliolfenheit im eigenen 
Ausdruck, dass er nicht einmal selber einen guten Vers machen kann, um sich heraus zu helfen, wenn 
er iin Bericht sich verredet. Nach dem 45 V. sagte or den von mir eingek Jammerten 46 Vers hör, der orst 
Hp&ter, nach dom Gang der EizAhlung, am Platze ist. Er merkte zwar selber den Fehler, vermochte aber 
den Faden nicht gleich weitor zu spinnen, sondern begann dio Reihe Verse von V. 35 an zu wiederholen, 
ß- gab sie Wort für Wort so, wie Ich sie schon niedergeschrieben. Den 156 V. hatte ich nicht ganz 
deutlich verstanden, ich mochte Salkica nicht au» dem Context bringen und schrieb weiter. Eine Ergän- 
zung der Lücke giebt meine Verdeutschung. Salkica betitelte das Lied: Pogibija Bojagiö Alije (Wie 
Bojagic AU ums Leben gekommen!, ln der Gedankenwelt des moslimischen Guslaren ist BoJifaö eine 
geschichtliche Persönlichkeit, wie etwa Blücher für einen preussischen und Radetzky für einen öster- 
reichischen Landmann. 

„Alilens Grab” zeichnete mein Freund, norr Th. DraüiöeviI, Im September 1887 von dem Guslaren 
Mehmed Dizdarevio, einem Taglöhner, zu Zabngje im bosnischen Savelande auf. Ich lernte im Sommer 
1885 Mehmed zu Koraj kennen und schrieb einige seiner Lieder auf und empfahl ihn weiter an Herrn 
Draoicrvic, meinen Sammler und Jünger. Wir haben von ihm zusammen über 20,000 Zeilen vorgemorkt. 
Er ist, wie Salkica, nur mit einem trefflichen Gedächtnisse begabt, auch kein Dichter und besitzt in 
unserem Sinne kein richtige« Urtheil weder über den poetischen noch den sachlichen Werth seiner Lieder. 
Für ihn sind sie blosn ein Unterhalt ungstoff. Sein Vater war bei einem Btg Gutsaufseher, sein Grossvater 
Kadi und sein Urgroßvater Burgherr (dizdar) zu Rogatica, Nach letzterem, dom angesehonisten Ahn der 
Sippe, benannten «ich die Nachkommen Dizdareviéi (Burgherrnsöhne). Unseren Mehmed hat Herr Draoi- 
cEvic bei einem Heg unweit Raca als einen Knecht unte {gebracht. Mehmed liât zum Glück für die Volks- 
forschurig Antheit an der testen Gtislarenüberiieferung moslimischer Serben. Zu Rogatica, und noch mehr 
in dem nahen Visegrad an der Driim lebten vor etwa hundert Jahren einigo ausgezeichnet tüchtige 
Guslaren , die aus dem Herzogthum sich doit niedergelassen und Schule gemacht hatten. Ich habe z. B. von 
einem Guslaren IbiAhim Dzanko aus Rogatica, einem stämmigen Holzfäller, eines der prächtigsten Epen 
meiner Sammlung und von Avdija Saluevic, dein Lehrling eines vor ßß Jahren verstorbenen, namenlosen 
alten Guslaren von Beruf, der die Burgen und Walten der Edelleute in Bosnien , dein Herzogthum , in 
Altserbien und sogar in Albanien heimsuchte, um seine Lieder für Lohn vorzutragen, (pljevo Viâegradlÿn, 
der Sänger von Visegrad) »och« der allerherrllcbsten Lieder ausgezeichnet. 

Mehmed zählt gegenwärtig 35-37 Jahre. Er ist hoch gewachsen, kräftig gebaut, brünett und schwarz- 
haarig. Wie fast jeder Muslim in Bosnien und im IJorzogthum hat auch er eine Schule fmixfmta) besucht 
und kann zur Noth ein wenig türkisch schreiben. Er ist frommen Gemüthos, klug, anstellig, gesprächig» 
besonnen, treu und zuverlässig, doch zugleich sehr empfindlich. Man muss mit ihm sehr rücksichtsvoll 
umgehen. Einmal sagte Draoh'bvic zu ihm scherzend: „Du lügst!” Mehmed entfärbt© sich im Gesichte und 
entfernte sich schweigend. Später, nach erfolgter Aussöhnung , sagte er zu Draoickvk*: „Es wäre mir 
lieber gewesen, wenn Du mich auf der Stelle getödtet hättest, als da.«« Du mich vor Leuten einer Lüge 
geziehen!*' 

Die Guslaren-Hoehachule, die er besucht hat, schilderte er wörtlich so: „Als ich, ein Knabe, bei meinem 
Vater in Rogatica weilte, ging ich allabendlich in dio Gasthausschenke (/mim) und hörte, in einem Winkel 
kauernd, zu, wie Guslaren zur Sprache der Guslen (w govor gumlu) Lieder sangen. Ich sprach leise mit 
grösster Aufmerksamkeit dem jeweiligen Sänger die Worte nach, und wenn man spät Nacht« die Ver- 
sammlung aufhob. eilte ich heim, streckte mich auf meinem Lager aus und sann über das Gehörte nach. 
Am selten Abend wäre ich nie im Stande gewesen, ein Lied nachzuaingcn. Sinnend und träumend schlief 
ich ein, und, wie ich erwachte» konnte ich Wort lür Wort treulich dio Lieder „aufzählen" (izbrojfo) und 
vergat» dann nie wieder, was ich so erlernte. Als Knabe te-sass ich keine Guslen, sondern behalf mich 
mit zwei Stäbchen. Das eine vertrat mir da« Instrument, da« andere die Fiedel. So geigte ich mir und 
sang dazu die Lieder.” 

Die Hölzchen handhabte Mehmed, wie sonst ein Guslar die Guslen, nur um den Takt und das Metrum 
leichter innehalten zu können. Andere Guslaren, wie z. B. der Topankenflicker Avdija Saldbviö verschmähen 
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jede mechanische Beihülfe , weil sie ein feines Gehör für die Rhythmik des Vernes und ein verlässlichen 
Gedächtniss ihr eigen nennen, Mbhmvd dagegen ist vom Instrumente abhängig und ohne Begleitung nicht 
im Stande korrekt vonutragon. Dkagicbvic, der ihn genauer als ich kennt, versichert von ihm, sein 
Gedächtnis sei auch gegenwärtig bewunderungswürdig, indom er sich nach einmaligem Hören jedes Lied, 
mag es Halbst 1800 Verne Lang sein, mit allen Eigentümlichkeiten genau merkt. Er bedient sich in seinen 
Liedern der reinsten herzogtändisclieii Muudart und vermeidet es, Eigenheiten der bosnischen Mundart, des 
Savelandes, wo er seit Jahren lebt, mit einfliessen zu lassen. Er hat, wie so mancher andere, über die 
Lieder nachdenkende Guslar die Empfindung, dass sich die poetische Erzählung vor der prosaischen 
nicht allein durch den strengeren Rhythmus, sondern auch durch die Sprache auszeichnen müsse. E* 
kommt oft vor, dass der Guslar veraltete oder fremdartige Ausdrücke gebraucht, ohne sich und anderen 
Obor die Bedeutung Rechenschaft geben zu können. So hat er das Lied übernommen , so giebt er es weiter. 
Piesft Scheu vor Umänderungen und Umdichtungen überkommener Ueber Lieferung muss auch bei den grie- 
chischen Rhapsoden iin gleichem, oder noch grösserem Maasse vorhanden gewesen sein, sonst wäre die 
Bewahrung der aUjonisch-kleinaslatischon Mundart in Homers Epen, diu doch jahrhundertelang, so wie 
die Gualarenliodor, auch auf dem europäischen Festlande Griechenlands nur durch mündliche Ueberlieforung 
sich behaupteten, gar nicht zu erklären. Freilich sind die Untorschiede zwischen den bosnischen und den 
herzögischen Mundarten — es gibt ihrer nämlich, wenn man will, mindestens zehn — bei weitem nicht 
so kräftig, wie die zwischen der altjontschen und attischon oder dorischen. 

XIkhmrdr Vortrag ist unbedingt klar. „Jedes Wort schwebt bei Ihm auf der Zungenspitze” («mica 
mu rijec stop na vrk jezika), rühmen ihm seine Zuhörer nach. Ein armer Mann liât unter den Bosnjaken 
keinen Anspruch auf eine Lebensbeschreibung, Ist aber der Arme ein Guslar gleich unserem Mehmed, so 
findet sich am Ende jemand, dor ihn selbst in den Niederlanden zu Ehren und Ansehen bringen mag. Wir 
beschenkten Mehmed mit einer silbernen Uhr und einem goldenen Eiegelringe. In dem Stein ist XIehmki» 
Name und die türkische Jahrzahl emgegral>en; ein wiener Meister besorgte unter meiner Aufsicht die 
Arbeit. 

Zu N*. 1 habe ich noch zwei Fassungen, eine davon vorn Guslaren Kczmax Bjeletic, einem altgläubigen 
Christen zu Ma^kovac in Bosnien, aufgezeichnet (359 Zeilen). Der Held ist darin aber nicht der Muslim 
Bojaoic Aul, sondern Fähnrich Komjax, der Christ im chrowotischen Küsten lande. Kuwjas erfährt vom 
Dasein dus wunderliublichon Töcbterloins Aoa Rudanaoas im Türkischen , dem Brüutchen Miuo Kkajinh'V, 
de« Moslims. Ala Muslim verkleidet begiebt er siclr ins Türkische, steigt zur Warte empor, täuscht in der 
Rolle Mvjo’s das Fräulein Zi.atua, deren Vater verreist ist, bewegt sie, alle« Gold zusurameuzuruffcn und 
mit ihm zu seiner angeblich türkischen Burg zu flüchten. Auf dem Wege beginnet ihm der echte Mujo 
und jener „schlachtet ihn ab, wie man ein thöricht Lämmchen absch lachtet". Die zweite Fassung vom christ- 
lichen Guslaren Ilua Milosevic zu Puskovac <438 Zeilen) bat zum Helden Mrraovid Taüjja, einen Räuber 
au« dem Küstenlande. Die Braut ist Zlatija , die Tochter Talk’s des Narren. Die Tochter tödtet den Vater. 
Ans dem Rittoratück 1st eine grausige Räubergeschichte mit „gutem” Ausgange für den Räuber geworden. 
Diese beiden Fassungen zeigen, wie ein inoslimischer Stoff von christlichen Gnstaren nmgestaltet und 
umgedichtot wurde. 

Wenn man immerhin von der romantischen Ent/ührunggeschichte abaeben mag, bleibt als „historische” 
Thatsache der Tod BoJAord’s im wilden Hochgebirge bei Gelegenheit eine« Gemetzels zwischen Muslimen 
und Christen übrig. Da hierin die Berichte verschiedener Guslaren aus verschiedenen Gogenden überein- 
stimmen, dürfte die Richtigkeit der Ueberüeferung kaum angezweifelt werden. So belanglos dies im Allge- 
meinen auch ist, gewinnt die Sache ein besonderes Interesse durch ein Guslareulied, das ein schmählich 
zu Ungunsten der Mootiinen abgelaufenes Abenteuer erzählt, bei dem Boricic ums Leben gekommen sei. 
Ich habe das 226 Verse zählende Lied vom muslimischen Guslaren Mustapha kibic hub einem Dörf<'hen bei 
Ober-Tuzla im Januar 1885 aufgezeichnet. Der Muslim scheut sich nicht, Jm Gegensätze zu christlichen 
Guslaren, die durchgehend« nur von Siegen christlicher Helden zu singen pflegen, auch über die jämmer- 
lichste Niederlage der Mosiimen so zu vermeide!], dass man wohl oder Übel glauben muss, die Erzählung 
entspreche einer wahrhaftigen Begebenheit. Das dichterisch, aber nicht sachlich werthlose Guslarenlied 
theilt mit, dass Buuckbaba Mr jo eine« Tages mit soinoni Bruder Ali lex und ihren dreißig Mannen ins 
Saran-Hochgebirge gezogen, uni im Grenzgebiete einen Raubzug zur Gewinnung von Beute durchzuführon. 
An der Grenzschofde stossen sie auf Hauptmann Gavrax und dessen Mannschaft, die zur («renzbewachung 
beordert waren , es kommt zu einem Kampf, eänimtliche Moslunun werden nioderges&belt , bloss Mujo und 
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Alil entrinnen mit genauer Noth, beide aber mit lebensgefährlichen Wunden. Daheim pflegt die greis» 
Mutter ihre beiden Söhne. „Mlmo ächzt auf der Stube, denn grauenhafte Wunden hatte er gewonnen. 
Frftgt ihn die Mutter": 


— A moj Migo moje lipo dite, 
mores li mi ran« preboljoti? 

— Mogu tebi rane preboljoti 
al ne mogu slatka pobratima, 
pobratima Bcflititü Al|je; 
pobru hu mi vlaai pogubili, 
pogubili u Saran planini. 


0 du mein Mujo, du mein schöne« Kind, 

Kannst du mir deine Wunden überwinden? 

- Die Wunden kann ich wohl dir noch verwinden, 
doch niomaU meinen süssen Herzensbruder , 
den Herzenabruder Bojiftiti Alilen; 
den Bruder schlugen mir die Christen todt, 
sie schlugen todt ihn auf der .Saranalpe. 


Ai.ii.k sagt späterhin das Gleiche , aber mit noch trübseligeren Worten. £s ist gut möglich , dass unsere 
Fassung I. und dieses Lied wirklich sich nur auf ein und dasselbe Abenteuer beziehen und action ursprüng- 
lich zwei verschiedene Guslaren, von einander ganz unabhängig, jeder von seinem Gesichtspunkte aus das 
Ableben Bcuiöic’s besungen hüben. 

Den frühen Todt B/s bestätigen andere Gußlarenlieder mittelbar dadurch, dass B. durchschnittlich nur 
als episodische Gestalt oingeführt wird. Man rühmt seinen Mutli, mehr noch seinen reichen Besitz an üppigen 
Weizenfeldern, am meisten jedoch — und zwar fast sprichwörtlich — den Prunk und die Pracht seiner 
ritterlichen Rüstung. Zur Bezeichnung, dass irgend ein Held wunderbar gekleidet oder gerüstet daher 
komme, sagt dor Guslar, „er naht wie Bojicni Alile herrlich". 

Zu beachten wäre auch, dass B. den ständigen Beinamen gospodicic (Edeljunker) führt, der in Gusl&ren- 
liwlem sonst Ausserst selten einom Kämpen boigolegt wird. In einem Liodo heisst es: 


Ljucc guje u krajim nejuia Im Grenzgebiet ist grimmiger keine Natter 

ot turcina Bojicrc Ai.iu. als wie der Türke BoJiéi^ Aule. 


Nach unserem ersten Liede stirbt Rojauu: Alilz jung an Jahron, noch bevor er in die Lage gekommen 
war, sich durch besondere Hddenthaten auszuzeichnen. Südslaven heirathen frühzeitig. Man hat anzu- 
nehmen, dass Alilk als ein Jüngling von 18—20 Jahron gefallen. Unser zweites Lied, das unabhängig 
vom enteren entstanden ist und für sich allein im Volksmunde besteht, nimmt davon keine Kenntnis, 
indem es an die Heldenthaten Aliles erinnert, ohne deren übrigens näher zu gedenken. Es ist überhaupt 
vielleicht keine einzige hervorragendere Gestalt der serbischen lind bulgarischen Guslarenliedermenge ein- 
heitlich durchgebildet. Das erklärt sich daraus, dass erstens die Lieder zu verschiedenen Zeiten, in ver- 
schiedenen Gegenden und von verschiedenen Dichtern verfasst worden sind und durch die jahrhunderte- 
lange, ausschliesslich mündliche Ueberlieferung mannigfache, für uns kaum, oder sehr schwer, oder besser 
in der Regel gar nicht, näher fostzuslellonde Veränderungen erfahren haben. Bei den Helden sind die 
positiven biographischen Daten häufig ganz unsicher. Nach einem dalmatischen Guslarenliede stand Alilb’s 
Burggehöfte im Küstenlande und gewährte einen Ausblick auf das adriatische Meer. Bog FiLirovit 5 , zählt 
seiner ehereifen Schwester Ajka die Vorzüge ihrer vielen Freier auf und stellt os ihr anheim, eine Wahl 
zu treffen. Er sagt unter anderem: 


Ako 1 holes u krsno primorjo 
» gledati, moja seko draga, 
g'Jiu se voze pu inoru gjemiju, 
ajde, seko, u krsno Zadvorje 
za deiiju Bojicid Aljju. 


Doch magst du In dag karstige Küstenland 
und schauen, o du meine liebste Schwester, 
wie auf dem Meer dahin Galeeren segeln, 
zieh, Schwester, nach dem karstigen Zadvoije 
als Frau des Kämpen Uojicic Alile. 


Nach anderen Liedern war Alile vom Gefolge Mitstapha Habejjschabtr’s, und ee 1st kein Wider- 
spruch, wenn er in Liedern auch als Rottenführer im Dienste Mustajbeg’s von dor Lika auflritt; denn zu 
dessen Heerbann gehörto auch Mustapha von Kladusa. In einem Liede heisst es z. B.: 


Kraj njih Hasan proturi dorata; 
jo» na jednu nagazi koleilu , 
gdje bijase Bojcil del Aljja; 
a to jeste begov buljukbasa. 
Kod Aljje sezdeset pandora. 


Vorbei an ihnen Hasan trieb don Braunen 
und stie*s dann noch auf oino andre Rotte, 
allwo sich Bojagic Alil befand; 
der aber ist des Dogen Roltenhauptmaun. 
Bei Ali waren sechzig Mann Panduren. 
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Aim einem anderen Guslarenllede erfahren wir, Alil's Mutter habe Ismhiana geheisaen und »ei 
hundert und zwei Jahre alt gewesen. RojaouVb Ruhm war so gross, dass sogar KôphÛlO, der Vezier, einmal 
sieh lebhaft nach dem Helden erkundigte, als Mustafha’s Alil einst zu Konstantlnupel im Serail versprach: 


K,: Kako nam je Bahahmetovicu 
sa studenog vrela i Cetina? 

A.: L-mro nam je Bahahmetovicu. 
K.r Kako nam je Bojtëic AlUa? 

A.: Dobro nam je Bojiciö Aida. 

K.: Je 1 uni fciva nmjka Ismihana? 
A.: Dobro nam je Bojtci£a tnnjka; 
iza mene ostala jo zlva 


K.: Wie geht es unsrem Babahmetovld 
vom kalten Quelle des Ceti nattasses? 

A. : Gestorben ist uns Babahmetovic. 

K.: Wie geht es unsrem Bojiéic Aille? 

A. : Dem Bojicid Aille geht es gut. 

K.: Und lebt noch seine Muttor Ismihana? 

A.: Der Mutter Bojtëtéena geht es gut; 

sie lebte noch, als ich verfloss die Heimath, 


stotinu joj i dvjje godine. 


einhundeit und zwei Jahre zahlt die Alte. 


i) (last, pens.. türk., bulgar. u. serb. siegreich. Im Sinne von Glaubonstreiter, Glaubensrittor Ehren* 
titel besonders wackerer Bebftmpfor der Ungläubigen, kommt nur älteren Kriegern zu. 

*) Mlmii, junge; ständiges Epitheton der Ritter. Der Guslar sagte es gewohnheitsmäßig und verdarb 
den Vera. Er verbesserte sich aber, indem er die Zeile wiederholend das Wort ausliotw. 

*) Dto Beechretbung der Mädchen schon heit, auf die sich diese Zeile beziehen muss, hat der Guslar 
auagolassou. Sie ist moist stereotyp und für den Kenner solcher Lieder entbehrlich. Der Sänger hebt aber 
doch das wesentliche Moment hervor, das für die Erzählung von Belang ist: die Weigerung des Fräuleins, 
unter den Freiem zu entscheiden. 

0 Wenn sich der Sohn bei seiner Mutter einschmeicheln will, um ihr etwas abzubetteln , oder wenn er 
nie hoch und heilig beschwört, _ßo küsst er wie auf ihre weissen Brüste." Vrgl. meine Abhandlung: Der 
Kuss bei don SAdslaven, Ausland B. t>4, 1891. Nr. 21. S. 407 tT. 

*1 Der Oualar giebt hier bloss eine aufs knappste abgekürzte Fassung der stereotypen Abschiedsunter- 
rodung. indem er aus Gründen künstlerischer Sparsamkeit an einer späteren Stelle mit vollem Nachdruck 
Rührung erwecken will. Ein Beispiel für die ganze Formel: Ala Osma.v Alajdeo seine Warte zu Livno 
verlies«, um in den Kampf zu ziehen: 


i materi on da govorio: 

— Alali mi mila moja in. Öko, 
sad alali, Ato si me rodila 

i nejaka mlikom zudojila 
I do koiya dobra dohranila. 

Oraia mati sinn govorila: 

— A lui usum, dite rnojo drngo! 
Ajde sine u sto dobriii caaal 
Dusmanin ti pnd uogama bio 
Ka tvom dori cavlt jiot plofaima; 
sikla tebi na megdann corda 

a dotar ti primicao dore, 
ni des na ti ne austala rukal 
I sad ajde u sto dobrih casa! 


hierauf er so zu seiner Mutter sprach : 

— Gewähr Vergebung, meine Üieuro Mutter, 
Gewähr Vergebung, dass du mich geboren 
und mich als Knäbiein hast mit Milch gesäugt 
und grciGrigezctgon für den guten Kenner! 

Sodann zum Sohn die Mutter also sprach : 

— Vergebung dir, o du mein theuer Kind! 

Zeuch aus, mein Sohn, zu hundert guten Fristen! 
Der Feind dir lieg© unter deinen Füssen, 

Wie deinem Braunen unterm Huf die Nägel, 
dreinhnuen soll dein Schwert dir auf der Wah (statt 
und kOhiilich soll dein Brauner vorwärts eilen, 
auch soll dein rechter Arm dir nicht erlahmen! 

So zeuch anitzt zu hundert guten Fristen! 


Eine weitere, dieser ähnliche Fassung der Formel in meinem Smailagic Meho V. 440 ff. 


‘) Vilen, als Baumseeien in Müdrhengestalt. hausen natürlich vor allem in Wäldern. Vrgl. mein Buch: 
Volksglaube und religiöser Brauch der Südslaven, Münster 1. W. I8B0 8. 68— 100. 

J ) Im Karst und so auch im wilden Waldgebirge trifft dor Wanderer mitunter Cistemen und einge- 
fangene Quellen oder gemauerte Brunnen am Wege an. Durchgehend» sind e» ex voto Brunnen. Moslimen 
pflegen zu geloben, wenn ihnen ein Herzenswunsch in Erfüllung gehen sollte, in Wildnissen Brunnen 
hersteilen zu lassen und durch Stiftungen für deren Erhaltung zu sorgen. Einen Dürstenden zu tränken 
und einen Hungernden zu sättigen, gilt als gottgefälliges Thun. 

*> Dom die Wachen viel getrunken, ist nicht auffällig, denn Chrowoten fröhneo dem Wein- und Bräunt* 
wuingenuss sonder Maas» und Ziel, doch dass sin alle e ingoschlafen sind, klingt wie eine poetische Ueber* 
treibung. Der Chrowote vertrügt nämlich unglaubliche Mengen Alkohol ohne dass ihn der Schlaf beflelo. 
Lieber das Saufen bei den Südslaven vrgl. meinen Orlovid, Freiburg i. Br. 1889, S. 49 und dazu die Erläu- 
terungen, 8. 1 10 f. 

*i Obgleich grammatische Bemerkungen in dieser ethnologischen Untersuchung nicht angebracht sind, 
bemerke ich, dass trnted für tenccep hier nicht als ein Druckfehler anzusohen ist 

Der Guslar sprach das Wort so aus, ebenso in V. 101 popr&nirom statt: poprjtcnfcam. 

,0 ) Halke sind die Scliellriuge am Thore. 
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•>) U rumenu ruitt, In die rodgfarbene Rose, <1. h. in den Rosengarten, den mit Rosensträuchern 
bepflanzten Ziorgarten. 

,J ] Die hoho Warte ist der Donjon. Der Guslar beschreibt annähernd richtig eine mittelalterliche deutsche 
Ritterburg, in der der Donjon für sich allein steht. 

'■) Die kurze, an beiden Enden mit Rammhaken versehene Strickleiter; ein, wie Polizisten grosser 
Städte wohl bekannt, nur bei Einbrechern, die gewiegt in Turnerkünstou sind, übliches Geräth, wird sonst 
in üualarenliedern nicht beschrieben. Sonst wird der einfachen Strickleiter in Gtislarenliedem nicht anders 
als in den mittelalterlichen abendländischen Hittergeschiehten gedacht. Sie dient als Hülfsmittel für Liebende 
sowie für Spione, die die Warten der Feinde umschleichen und sie auskundschaften. Hier einige Beispiele: 
Drvlbt Mc:rat Haha saas eingesperrt in einem hohen Turme. Ihr Vater behütet« sie so vor jedem Um- 
gang mit Männern. Einmal bestieg sie den Söller, erblickte einen wunderschönen Kämpen, verliebte sich 
kopfüber in ihn: 


pa dozivlje Kumrÿu robinju: 

— Rotiinjue po Hogu Beatrice, 
?X)vi meni lijepa junaka. 
pleti lyemu od zbita konopa, 
tros pendzere neka k meni dogje. 

Robinjica za Hoga hajala, 
ona jatut od »lata jagluka, 
una mate lijepa junaka. 

Kad je doèa hllzu pot pendfcerw, 
spusca njomu od zlata konopa 
pa Istegnu lijepa junnka. 


und rief herbei die Sklavin Kumrija: 

— 0 liebste Sklavin, sei durch Gott mir Schwester, 
ruf mir herbei den schönen Kämpen dort, 
flicht ihm ein Seil hub goldgedrehten Fäden 
dass er zu mir herauf dutch’s Fenster komme. 

Wohl gottesfürchtip war die kleine Sklavin, 
sie nahm zur Hand das goldgewirkte Tüchel 
und winkt« damit zu dem schönen Kämpen. 

Als unterhalb den Fenstern nah er stand, 
liens sie das goldgeflochtne Seil hinab 
und zog hinauf zu sich den schönem Kämpen. 


Hier ist deutlich anfangs die Rede von einer Strickleiter, die geflochten worden soll. Da der Gualar 
dieses Liedes offenbar keine Strickleiter jo gesehen hatte, machte er daraus ein Seil, an dem man jemand 
Aufzieht und verdarb damit den ihm überlieferten Text. 

Sowie Aul Ins Christliche zieht Hauptmann Gavra.v einmal ins Türkische, um das Edolfräulein 
Hajuarbeu's zu entführen. Die Geschichte endete nicht heiter: 


Junak bje«6 Ouvrait kupetane 
ja on dnpje pod bijelu kulu 
i on skide torbu obaraèu 
pa izvadi kuke i tenefe 
Ki lh tad uz bijelu ktllu. 

Zapeso mu kuke za jabuke 
{■a so penje uz bijelu kulu. 

Kada prlgjo do dzamli pendzera 
iugltxia lijepu djevojku etc. 


Der Hauptmann Onvran war von Heldenmuth 
und als er hin zur weitsten Warte kam. 
nahm er den Rucksack sich herab vom Rücken 
und zog herauB die Haken und die Schnür© 
und warf hinauf sie an der weissen Wart«. 

Die Haken blieben an d«n Zinnen hangen 

und so er klomm hinan zur wefaMIt Warte- 

Ala er hinaufgelangt zum Sehoibenfenater 

und tbât das schöne Mädchen drin erschauen u.s. w. 


Einmal liât eine Strickleiter gar fünfhundert Sprossen. Es scheint der Guslar anzunohmen, dasu 
Strickleitern zur Ausrüstung eines Helden, gewiss aber eine« Kundschafters gehören. Must ajbro’s Fähnrich 
beschleicht im Küstenland« Daaovid’s Warte: 


hoda momak oko tank« kule; 
vrlu kula tanka a vlsoka 
a rui kuli mumi gprUahu, 
gorijahu mumi i fenjerl, 
a on sitno mcrdcvlno trail ; 
on no moze naci morde vi na 
pa on prigje do dorata evogu, 
na doratu btsag otvorio 
pa izvadi g^jtan menlevine 
ot pet stotin aitnih basamaka. 
i na njima kuke ot celika. 

Bad kuke uz visoku kulu, 
zakudse kuke za jabuke, 
zakn&U© kuke za demire. 

Ode momak brojit hasamake. 
Kad izlgju do dfcunli po ml zerr, 
prihvatl so za dotaire rukom 
pu pogkda crnUom ociiua, 
al to bjese Rosi na odaja. 

Kod nje goro cetiri svijede 
h dvore je cetiri robiujo. 


der junge Mann umschleicht die schlanke Warte; 
sehr schlank und hoch di«. Wart« ragt empor 
und auf der Warte brannten Korzouflummeri, 
da brannten Kerzen, leuchteten internen 
Nun hielt er Umschau nach den schmalen Leitern, 
doch könnt er nicht die Leitern hier entdecken. 

.So trat «r dünn zu seinum Hrauncn hin 
und schloss beim braunen Renner auf den (jueraack 
und nahm heraus die ßchnurgedrehte Leiter, 
die wohl fünfhundert schmaler Sprossen zählt, 
und deren Haken sind aus Stahl geschmiedet. 

Zur hohen Wart er warf hinauf die Haken, 
die Haken ein sich harkten an den Zinnen, 
die Haken ein sich harkten an den Gittern. 

Der Jüngling hub zu zählen au die Sprossen. 

Als ©r hinauf kam zu den Fensterscheiben , 
hielt fest er mit der Hand sich an dem Gitter, 
und als er mit den schwarzen Augen schaute, 
ersah er Fräulein Rosa's Kemenate; 
vier Kerzenflammen brannten vor dem Fräulein, 
vier Sklavinnen um sie herum boflissen u. s. w. 


Mc jo von K lad usa hatte 
Pfadge noasen daheim ho; 


SviUAXic's Wart« ausgekundschaftet und berichtet« hierüber seinen 
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o davlÿe otvorena vrata; 
uviikoh se u nvermer avlÿu 
pa h© sakrih kuli ? a doàeu. 
Bjelm noM èetiri sahata; 

US bijelu ja pogledah kulu, 
tanka kula a voma visoka 
Tu ja skldoh 8 legja uprtnjacu, 
ibriHimli »tube izvadio, 

«tube baclh pot nèdu kuli, 
do pendzera kuke doletjuêe, 
znkuciêe kuke za demire. 

Ja m popeh uz bijelu kulu. 

Kat se popeh kuli rta pendzero 
pa pogledah u âikli odaju 
:tl tu sjedi tridse kapetana, 
oni «jede, hladno pivo piju. 
Opet stRjoh nia Cerner!) kulu, 
ixvukoh se lahko iz ovllje, 
kaurska me ne spazlla »traza. 


Dna Thor des Burggehöftes offen stund; 
ich schlich hinein mich in den Marmorhuf 
und that im Wart© Winkel mich verstecken. 

Es war zu Nachtzeit uni die vierte Stunde*), 
hinauf ich schaute zu der weiaaen Warte, 
die Warte schlank und äusseret hoch gebaut. 

Ich nahm herab den Rucksack von den Schultern, 
Ich nahin heraus die seidnen Leitersprossen 
und warf die Sprossen miter's Dach der Warte. 

Die Haken flogen bis hinauf ans Fenster, 
die Huken harkten sich am Gitter fest. 

Ich kletterte hinan die weis©© Warte. 

Als ich hinaufgelangt an 's Warte fernster 
und einen Blick hineinwarf in die Stube, 
da nassen ihrer dreissig Kapitäne, 
die aassen da und tranken kühl Getränke, 
ich stieg hinab die bittre Warte wieder 
und suchte schlich ich aus dem Hof hinaus. 

Die Gjaurenwach mich hatte nicht gewahrt. 


,4 > Ein wohlerzogenes Fräulein muss, nach den Begriffen der Girataren vor allein eine Kunstatickerin 
»ein und foln zu wehen verstellen. Ständige Formel dafür: 


it re tkati, »Uno pirlltati Im Weben hurtig, flink im zarten Einschlag, 

tank«» presti, plemenlto veatl im spinnen fein gewandt, Im edlen Sticken 

1 gosposke citme raspleUUi. geschickt und kundig Hommband zu flechten. 

Zum Sticken gebrauchten die Mädchen au» Aegypten importirto Seidenfäden, die mit Goldfäden gedreht 
waren Schwarz und gelb hebt sieh vom hellwelseon Leinwandgrund© gefällig ab. Ständige Wendung: 
u ruci joj igln ud biljura - u igiiei svila iz Misira — na krilu joj krpa burundzuka - na njoj veze graue 
poziacene - zlutne graue na cetiri strane. 

“) Da» bleiche, farblose Gepicht ist die Folge de» ständigen Stubenletién». Im Abendlande hält man 
solche» Aussehen für krankhaft, der Orientale findet es dagegen vornehm und schön und reizend. 

’■) Das kann man auch heutigen Tages bei wohlhabenden Serbinnen, namentlich in Städten beobachten, 
dass sie im Hause, wenn sie sich bloss zur Kurzweil mit feineren Näharbeiten t>eschAftigen , im vollsten 
Staat sitzen, stets bereit Besuche zu empfangen und mit ihrem Putze den Neid der Frauen zu erregen. 
Das Uebe reinandertragon der gesummten Garderobe an Festtagen ist auch bei Bauernmädchen katholischer 
Confession üblich. Einmal fragte ich ein Mädchen, das in ihren fünf oder sechs Faltenkitteln sehr einem 
wandelnden Baumwollsack ähnelte und in der Sommerhitze stark schwitzte, warum sie denn einen Thell 
ihrer Kleidung nicht daheim gelassen. Sie führte zwei entscheidende Gründe an, pro primo, t bäten e« 
die «Ihrigen Mädchen auch so, und sie wolle hinter ihnen nicht Zurückbleiben , um nicht gering geachtet 
zu wonlen, und pro secundo, würde man ihr die Sachen in Ihrer Abwesenheit daheim stehlen. 

tT ) Simiüt. persisch, Sonne. Kommt sonst in Guslaronlimierti nicht vor und steht auch noch in keinem 
serbischen Wörterbuch. 

**) Der Guslar schildert irrig die Erziehung de» christlichen Mädchens, wie die einer Mosliuiin. 

’*) Ausgenommen mein Vater, der mich „geboren"- Roditi bedeutet freilich „gebären", und es ist 
ein Unsinn, einen Mann gebären zu lassen, doch muss dem Worte roditi ganz so wie dem deutschen 
„gebären" ursprünglich die Bedeutung „erzeugen" zugekommen sein. Im ältereren deutschen Sprachge* 
brauche ist „Geburt" und „Gebarung" gleichbedeutend mit „Erzeugung". Nach Hybti. «die alten deutschen 
Kunstworte der Anatomie. Wien 1HH-4 S. 68) heist os bot einem alten, medizinischen Schriftsteller Schkb- 
ziub 1. p 481: „der dun-hluichtigste in seiner regierung suiben (sieben) suin (Söhne) und suiben tochteren 
gebäre." Darnach ist meine Erläuterung zu V. M des Gualaronliedea vom Hebt en greis Novak, S. 107 
der Festschrift zu Ehren des BO***® Goburt stages do» Dr. P. J. Vbtii, Leiden 1804 zu berichtigen. 

f *) (Jtrorica, ein subjective« Sinnesbild, eine durch dio krankhaft© Erregung hervorgerufono Erschei- 
nung, nicht zu verwechseln mit Illusion, utraranje; ein« Spuk gestalt ist aabtmt, Dlo Halluzination ul» 
eine psychische Erkrankung hat der moslirnischo Slave* ausgezeichnet erfasst. Man vrgl. z. B. im Gommentar 
zu meinem Orlovlö iS. 106-108) die Schilderung von den Leiden dos an Halluzinationen krankenden 
Helden Golali.u. Für du* abendländische Teufelbannen und den grössten Tlieil des Stoffes, den der Malleus 
maloficarnm l '©handelt , fehlt dem muslimischen Slaven de» Gusiarenliede» der «Haube und das Verständnis. 
:i ) Das Fenster ist mit Eisenstäben vergittert. Darum kann Aul nicht beim Fenster hinein. 

Sie sotzt ihn auf ein Kissen ; denn Sesael fehlen in der türkisch eingerichteten Kemenate. An der 
Hand fasst man den liebwerthen Gast, wenn man ihn ins Hau» einführt. 

sl ) Der Vera ist unvollständig. Offenbar meint der Guslar: Mein Wahlbruder, der du mir theurer bist, als 
e» ein leiblicher Bruder wäre, von einer Mutter. Derartige, gewaltsame Abkürzungen kommen zuweilen 
in GualarenUodem vor. 

M ) Wörtlich: „Mein Schauen durch dlo Welt." Die Verliebte schaut di« Welt mit den Augen ihres 


*) (Nach unserer abendländischen Stundenzählnng um neun Uhr Nachts.] 
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Liebsten. Sonst einfach in der Ansprache mojocinji r ui fmein Augenlicht!) Ein gewöhnlicher Kosen uadruck 
der Mütter ihren Söhnen gegenüber. So auch in der maJayischen Volksepik |R. Braxdhtädtfh, Charakto- 
risirung der Epik der Malayen , Luzern 1891, 8. 20): 

satetah liari hampirkan «ÿag Als der Tag, der morgende, dämmerte, 

permeisuri membudjuq anuqdn gemilan Küsste die Fürstin die herrlichen Kinder: 

tjatotja mate pergilah pulan „Ihr Licht meiner Augen, wir müssen scheiden!" 

*») Eine heimliche Entführung ist schmachvoll, der Frauenraub dagegen ruhmreich för den Helden. 

**J A’iAW« der Rottenhauptmann ist zwar königlich ungarischer Soldat, doch wiegt ihm, dom Slaven, 
tier EM der Treue «einen» König und Herrn gegenüber, nicht ao schwor, wie diu Wahlbruderschaft mit 
dem Moslim OxAN-aga, dem Christunfeinde. Die ungarische, bzw. kaisorlich römische Regierung zu Wien 
konnte nicht immer viel auf die Chrowoten an der Grenze sich verlassen. Nach einer Notiz bei Lopa sic 
wurde Karlatadt mit 300 schwedischen Familien besiedelt, Offenbar lag es in der Absicht der Regierung, don 
neuen Ort mit einer Bevölkerung zu versehen, die «ich mit den Türken nicht so bald und leicht verbrüdern 
werde. Es darf auch sonst nicht befremden, dass der Guslar nichts von Chrowolen zu sagen weias, sondern 
die Christen ein deutsches Edelvolk (Vera 546), wie gewöhnlich bonamt. Der Chro wotische RochUtaat, 
Chrowotisclie Nation, Chrowotische Armee usw. sind erst Erzeugnisse Agramer Chrowotischer Patrioten. 
Vor zwei Jahrhunderten träumte noch Niemandem etwas von solchen Sachen. 

**) Der Schütze muste sein schweres Luntengewehr auf eine in die Erde gesteckte Gabel oder sonst 
auf einen erhöhten Gegenstand anflegen, das Pulver auf der Pfanne mit dem Zündkraut und einer Lunte 
entzünden. Somit war die Treffsicherheit, besonders gegen die herangalopplrenden Reiter wohl recht genug 
und ce erklärt «ich einfach, wie Aul und Ohan ungefährdet an so vielen Posten vorbeikamen. Die 
verhält niainftesig bescheidene Gefährlichkeit der Schusswaffen konnte dem Handel mit Amuluten nur 
förderlich «ein. Das „Gefrorou-machen", diu Possauer Kunst war auch bei den Südslavon bekannt. Uuber 
diesu Kunst bui den Deutschen vrgi. R. Spkkxuku, Am Urquell IV. S. dB f. und über die Bewaffnung der 
christlichen Grenzwttchtor Coxkau ThOmmei.'s anregende Studio: »Dor Landsknechte Recht und 
Gebräuche.” Zeitachrifr f. D. Kulturgeschichte, N. Folge, 1. 1891. S. 409— 48b, besonder» 8. 411. 

*•) Ueber den Fatalismus vrgl. nuin die Ausführungen in meiner Studie: „Sreca, Glück und 
Schicksal im Volksglauben der Südslaven.” Wien 1886. Diu nioelimiBcho religiöse Anschauung 
begegnet «ich mit der echt sQdalavistcben in dem Glauben an die VorbeHiimmung menschlicher Schicksale. 
Belege dafür bieten die Guslarenltedur in Menge dar, Montenegriner hatten mit Uebermacht einen Raubzug 
ins Herzögiache unternommen, und die umzingelten Moslimen an der Grenze sahen ihr Verderben vor «ich. 
Da tröstete sie Ihr Altersoborbaupt uiM Anführer Bajbovic Duro: 


Nemojte se djeco prepanuti 
ni u strahu izgubit juiiaötvo: 
prez vakta su umrÿeti ne ce 
djeco moja i eugjena danka. 

•Sretiija ittajka podignula sinka 
brato moja sa sutrasnjeg danka 
i volikog vlaMtoga mejdana 
kat se u z mro i skrv prolüeva! 

Als bei der Belagerung von Klobuk einer der 
übrige Mannschaft mit ähnlichem Zuspruch : 


o Kinder, seid mir ja nur nicht erschrocken, 
und nicht vertiert in Furcht den Heldenmut)] ! 

Vor seiner Zeit sucht niemand heim das Sterbet) 
und vor bestimmtem Tag, o meine Kinder! 
Beglückt die Mutter hob ihr Söhnchon auf, 
o meine Brüder, für den morgigen Tag 
und für die grosse Wahlstatt mit den Christen 
zur Todesstunde und zun» Blutvergießen! 

Besten gefallen war, ermunterte der Burgherr Osman die 


Nomojto se hraco prepanuti 
gje pogibe Arslan Itapetane 
a i s njime toteres junaka. 
Vakat im jo umirati bilo; 
bez vakta se umrÿoti ne to, 
brato moja i sugjena danka ! 


0 Brüder, seid »dir Ja nur nicht erschrocken, 
dass Hauptmann A »Man um »ein Leben kam 
und auch zugleich mit ihm der Helden vierzig. 
E« war für sie die Ktorbezeit gekommen; 
vor seiner Zeit sucht keinen heim das Sterben 
und dem bestimmten Tag, o meine Brüder! 


„Bleib stehen u. s. w." Paul meint, wonn Halil als Held gelten wolle, möge er sieh ruhig zur Ziel- 
scheibe machen und wie im Zweikampfu ein Gottesgericht entscheiden lassen. Aul fasst Jedoch die 
Sachlage nicht so auf, sondern sucht viel mehr »ein Heit in der Flucht- 

•») Li nv n (Lem one, Citrone) der Kottenhauptmann, «pklt in Guslarcnliedem als RAuberhauptmann 
eine Rollo. Der Muslim Hartl am liisano hatte ihn durch räuberische Vergewaltigung auf die Balm 
gedrängt. 

*) Tankoviö ist Uuo's Bannertrflger, ein Vetter aus Albanien. 

**1 Ogojak, Zögling, denn M’jjo , der ältere Bnider, hatte ihn orzogen im Waffen hand werk , da ihnen 
der Vater frühzeitig gestorben war. Die mütterliche Erziehung kummt dabei nicht in Bet rächt. 

’*) Mit Branntwein wusch man die Wunden aus, damit sie nicht eitern sollen. Die Erklärung des 
Guslaron in V. 524 ist unzutreffend. 

u l Ueber den Selbstmord bei den Südslaven vrgl. meiu Buch „Sitte und Brauch der Südsl.” 
Wien 1885, S. 688 und meine Studio über „Selbstmörder" im „Freien Platt", Wien 1BW. Nr. 142, S. 
2-4, wo auch die allgemeine, einschlägige Folklore-Literatur verzeichnet steht. Der Selbstmord au« Liebe 
ist sowohl in Guslaren- als lyrischen Liedern nicht «eiten. Gewöhnlich ist der Stich mit einem Messer in« 
I. A. f. E. IX. 0 


Digitized by Google 



42 


Hirz, sehr selten das Erhängen und der Sprung ins Wasser , vereinzelt das Rauchaufschlitzen. In dem 
einzigen Falle, der mir bekannt ist, bleibt es übrigens bei der Drohung mit dem Selbstmorde: 


— - [öetiri sluäkinje] 

zakukaäe, banu poletjese: 

Kuku turne Rmiu |«ogledaige! 
Daj ne ^jeci Cengiê Alibega, 
ubode se tvoja Biserica. 

Eno j, bane, nozié povadila 
pn na pupak, bene, naslonila 
te se Rimu kune i znkonu: 
dok poleti s Alibega glava, 
ve< 1 jo niko poÿubiti ne c©! 


[der Odalisken vierl 

zu jammern liuben an, zum Ban *i© rannten: 

— O Jammer, Ban, du Trost und Hoffnung Roma! 
O lass den C'engi«: Alibeg nicht tödten ; 
denn sonst emticht sich deine Biserica. 

Just hat sie, Ban, gezückt ihr Taschenmesser 

und ihrem Nabel zu gekehrt die Spitze 

und sie verschwört sich bei dem röuiisclion Glauben : 

sobald «la fallt du* Haupt vom Alibog, 

den Mund ihr keiner jemals mehr wird kÜBsen! 


Mit dom Selbstmord durch Erhängen droht einmal auch eine junge Serbin ihrem Vater, den» ser- 
bischen Ban. «1er sio aus Habsucht ins Kroatenland verkauft, d. h. ausgoheirathet hatte. Ibe Tochter beklagt 
»ich in einem, mit Blut auf Lindenbast geschriebenem Briefe über ihr Jammerlos unter Kroaten (liorti), 
die Bio Henker (ferm in) nennt. Sie flucht dem Vater, falls or sio nicht erlösen sollte, und sie schlieest 
den Brief so: 


ja eu s mlada stranjgom obisiti 
i moju < : u mladoat irtvovati ; 
ja s.- voljem mlada obc*ir», 
nego g.i'iati iivot proiivltl! 


mit einem Strang erhäng* ich junges Blut mich 
und meine Jugend bringVh dar zum Opfer. 

Ich junges Blut, will lieber mich erhängen 
als solch ein er kel harte» Dasein führen! 


(Das Ued stellt in den Srpsko narodne pesme: skuplo ih u Srotnu Greg. A. Nikolic, Neusatz 
1888 8. 48-48. Nr. 22t. Der Selbstmord durch den Strick ist in Süd-Ungaru gewöhnlich, ln den echten 
G uslarenl ledern finde ich für eine solche selbstgewählte Todosart keine entsprechende Belegstelle. 

**) „Bauchige Zauk." Must ach a hatte einen dicken Wanst, wie wohl wenig Helden. Die Dickleibigkeit 
macht man ihm ständig zum Vorwurf, denn der Südslave liebt Fettigkeit nur an Frauen, er findet sie 
.wunderschön." Von einem anderen, als nur vom Schalknarren Taub, der als Narr vollste Redefreiheit genoss, 
hatte sich Mr.io diese Ansprache nicht gefallen lassen, ohne zumindest mit Schmähworten zu entgegnen. 
Mer jo würdigt ihn aber in seiner unsäglich betrübten Stimmung nicht einmal einer Antwort. 

M l Das Einrolleti der Fahnen unter gleichzeitiger Einstellung der Musik, so wie das Barhauptgehen 
war ein Trauerzeichen sowohl bei muslimischen als als auch bei christlichen Edelleuten. In einem dalma- 
tischen Qualarenlledo (in den: Narodne pjesmo iz usta i rukopisa sakupio pop Baldo Molkov Glavic, 
Ragusa 188fi, 8. 60-08.) wird berichtot, das der sterbende Gebieter Sinnion» Despotoviö Jovo den 
Diener Milutin ln» Küstenland um die Mutter gesandt habe, um die vor seinem Ableben noch einmal 
zu sehen. Der Frau war zu tnolden, dass ihr Sohn einen Kriegzug unternehme (Vers 07 ff.j: 


Als in» GefUd von Sirmium sie kamen, 
da Weideten die Renner auf der Wiese, 
und ohne Sattel , ohne Decken alle. 

Bei diesem Anblick sprach die Mutter Jovo’s: 

— 0 Milutin, da mein getreuer Diener! 

Wenn Jovo sich für einen Kriegzug rüstet, 
wie kommt es, dass die Reimer auf der Wiese 
hier weiden ohne Sattel, ohne Decken?! 

Wo sind die Seidenbanner denn geblieben? 
wo blieben denn die Trommeln und die Flöten? 
Es lügt frisch Io« der Diener Milutin : 

— O Edelfrau, du dos Johannis Muttorf 

Aua moslimisclien Ouslarenliedem kann ich 


Die Renner gab or frei, sich satt zu weiden; 
denn einen langen Weg hat er zu wandern. 

Es wehten wohl die Seidenbanner auch, 
doch blies ein Wind vom Tiaa- Hochgebirge 
und warf die Seidenbanner hin zu Boden, 
und auch da« Trommelwirbeln ging vorüber. 
Inzwischen kamen aus dem Hof di«- Diener, 
barhäuptig kamen sie und tief betrübt. 

Bei diesem Anblick sprach die Mutter Jovos: 

- Was lügst du mir und redest nicht die Wahrheit! 
Barhäuptig, sprich, warum die Diener gehen , 
barhäuptig und «Jas Antlitz liuf bekümmert ? 
vier ausführliche Parallelen beibringen. 


Erläuterungen zum zweiten Lied. 

n ) Diesen Text veröffentlicht© Ich schon einmal in der Zeitschrift f, Volkskunde, I^eipzig 1888. 8. 270- 
281. Die Verdeutschung und die Erläuterungen »lud nun verbessert. Dor V. 48 war im ersten Druck durch 
ein Versehen ausgefallen. 

M ) Da» Gespräch mit dem Verstorbenen im Grabe, ein Sn der lyrischen Dichtung oft benutztes Motiv; 
vrgl. Sitte u. Brauch d. Sdal. S. 11)0. 

**l VTaie mit verächtlicher Nebenbedeutung, wie sretba (der Schwabe) für Deutscher bei den Sorben, 
oder bei uns Franzmann für Franzose (Dboysbn verbrach in seiner Aristopluuiesübereetzung einmal den 
Wortwitz: Wanzoaeu). VI ah ist albanesisch «1er Bruder. Mil Bruder ftfoA) reden einander wildfremde 
Albanesen an, wie Serben mit brate. Dem slavischen Muslim int der Christ j**der Confession ein Vlah , der 
Katholik nennt höhnen«! den Altgläubigen vom griechisch-orientaliachnn Ritus, der Serbe in Serbien den 
Rumaenen und der Dalmatiner jeder Confeesion den Italiener so. Das gehört zum blason populaire. 

•*> Wäre auch in wörtlicher Verdeutschung ein Unsinn. Dem Guslaren war es hint« um einen kräftigen 
Innenreim zu thun, darum wagte er die kühne Metapher von den Rücken, die sich nicht (mit Schwertern) 
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lmuen können. PUH situ) eigentlich die Schulterblätter. Mim darf auch bei den Guslaren nicht mehr 
Verstand suchen und finden wollen, als sie besitzen. 

4 *) Ueber die Anrufung zur Wahlschwesterachafl und Wahlbruderschaft vrgl. Sitte und Brauch d. 
Sdsl. tap. XXIX. S.6I9 — W8 und meine „Wnhlbrüder im XVI B. dnrMittli. der antlirop. Gee. zu Wien; 
dazu das Lied in den Monateber. des Wise. Club in Wien, vom 10. III. 1887, mein Werkelten: Die verei- 
nigten Königreiche Kroatien und Slavonian, Wien 1880; S. 127 f. Th. Volkov: .La fraterni- 
nation” In der Melusine V. 1801. S. 193—203 (Gajdoz führt, in der Melusine eine Umfrage Ober diesen 
Gegenstand!. Dr. A. H. Post: Grundriss d. oth nolog. Jurisprudenz 1804, S. 93 fT. Derselbe in den 
Studien zur Entwicklung des Famillenrechtu* S. 25 ff. (Ruiche Literatur!. P. v. Hkllwald: Diu menschliche 
Familie nach ihrer Entsteh uns u natürl. Entw. 1889, S. 504 ff. Giovanni Tamara : L'afllrntollainento 
Studio storico-giuridlco Torino 1 N 88 . p. 1—77. A. N. Vehelovhkm (russisch): Hetairismus, 
Wahl bruderuc haft und Gevatterschaft iui Kupido-Brauch (Zurnal min. nar. prosv. St Pbg. 1894. S 217 — 318) 
M. A. Naöov (bulgarisch) : Von der Wahlbruderschaft (Periodiöeako spiBanie na blgarskoto kuizovuo dru- 
zostvo v àredec. XL1X — L. p. 32—72. — P. LI. pg. 376—40Î4). 

K ) F.*ki (türk. alt). Kladusa, gegenwärtig an der botmisch-likaer Grenze, wo der Sitz eines Serdars war. 

4, j Wie im vorigen Uede (V. ICO f). die gewöhnliche Beschäftigung adeliger Frauen und Mädchen. 
Auch Janja, das Burgfräulein von Premburg (vrgl. meine gleichnamige Publication in den Ethnolog. Mitr. 
aus Ungarn 1880) at Amt in der Ueberrnschung «hu* Gestelle so weg, das« es zerfällt. Diese Schilderung ste- 
reotyp. Eine musikalische Bildung, die ». B. in der abendländischen Erziehung im Vordergründe sieht, wurde 
bei den Sfidslaven so gut wie ganz ausser Acht gelassen, dotin auch die Männer hatten für die Musik 
geringes Verständnis. 

•‘I Des Vaters Mustapha’» und Alilkn'b wird in den Guslarenliedern niemals gedacht: nur deren greisen 
Mutter, eines helder.müthigeu Weîbm sonder gleichen. Vrgl. moine Publikation »Die Burgfrau von 
Kladusa” (Wie die Alto ihre Sohne Mujo und Maulen vor dom Tod auf dem Pfahl gerettet hat) im nouon 
Kosmos, Berlin 1880. I. 8. 272 — 281. Die alto Frau unternimmt mit Erfolg einen Kriepszug ins christ- 
liche Küstenland und befreit ihre Söhne vor einem schmählichen Ende. Omek. Mubtaphaqa’s (einzigen Sohn, 
tritt In Guslarenliedern oft als frühreifer Heldenjüngling auf, der außerordentliche Timten vollbringt. Mit 
ihm stirbt alter dlo Heldenfamilie au*- 

*>) Diu Anrufung alb r Heiligen Gottes, im Munde einer Mosliiuin, darf hier nicht auffallen, denn offenbar 
ist der Guslar dos Umstandes eingedenk, dns Mustapha zur Frau eine Christin hat , die er durch Raub im 
Küsten lande für sich gewonnen. Die geraubten Frauen blieben bei den nioslimiachon Slaven in der Regel 
ihrem Christ ent hume treu. Die Eho war ein ei vi Rechtlicher Vertrag, der durchaus niclit auf die konfessio- 
nelle Zugehörigkeit der Eheschlicsscndon Rücksicht nahm. Uubcrdius zeigen sich die slavischon Muslimen 
von einer weitgehenden Toleranz in religiösen Dingen, namentlich Frauen gegenüber, diu ihnen haupt- 
sächlich als begehronswerthe Genusumittel und Arbeitskräfte erschienen. Darauf nehmen auch mehrere Sprich- 
wörter Bezug, die aber so derb sind, dass ich lieber von einer Wiedergabe absolu», um mir von ganz 
keuschen teaern keinen Vorwurf zuzuziehen. Betreffs des 68. Vernes ist. es übrigens auch nicht uunV»glich, 
dass der Guslar einfach und gedankenlos die stereotype Ausrufung gebraucht, wie man sie Tag fur Tag 
hört, sowohl von Christen als von Muslimen, die sich dabei selten etwas Besonderes zu denken pflegen. 

*) Djftvtr, Brautführer. Die Brautführerschaft ist da« Vorrecht des Jüngeren Bruders. Zur Schwägerin , 
dio ihn nicht mit seinem Namen . sondern nur mit „ Brautführer“ aimprerhen darf, tritt er in das Ver- 
hältnis der Wahlvorsch wisterung. Vrgl. Sitte und Brauch d. Südsl. S. 882 f. u. S. 6<«. 

Wie Mitjo im 1. Liede weint hier Mamlk vor Rührung und Eigriffunheit. Der Slave weint viel und 
ohne Zwang, im Abendlande aber galten bei den Rittern solche Aousaurungun für weibisch. Boi den Süd- 
slaven spricht man Mutterthräncn magische Fernwirkung zu. 

**i Kopilf, Bastard, altslav. kopiln und Aoprfü, bulgur, kopeh, ruinacu. kopil. ngr. koptli, ein arges 
Schimpfwort unter den Südslaven. Wenn sich in Bosnien zwei ihre Meinung ungeschminkt sagen , fliegt 
herüber und hinüber der Titel: h&ramswlo i\fodna, nichtswürdiger Bastard! (arab. haram , ungesetzlich , 
verboten, per«. , das Kind). Ueber eheliche und uneheliche Kinder vrgl. A. H. Pust, ini Grundriss 
der uthn. Jurlspr. , 1895 s. 16 - 23. In einem montenegriachon Guslarenliede, diu ich i. J. 1888 im »Nase 
doba” in Neusatz vi.rölTentllchte , streiten zwei Kümj*-n über den Angriff-*ji|an gegen die Türken (oder rich- 
tiger gegen diu türkischen llainmoiht-nlun). Dor eine, Pauk, ein berüchtigter Bandenführer, beehrt seinen 
Freund und WaffongeßMirtun Vuk, mit der Ansprache: 

Kopiljane Trebjesanin Vuoe, Du Wolf von Trebjesye bist ein Bastard, 

nit si junak, nit te jo rndio, du bist kein Held, kein Held hat dich gezeugt, 

vec nÿesi za nasÿo brdat du Uugist auch nimmermehr für unsre Berge! 

Wolf übertrumpft ihn mit seiner Antwort: 


Hcj Faune, plperski vojvoda! 
kopiljano a ot kopiljana, 
kopiljau mu i bnbu hjjasu: 
sve druzinu svoju proda vase, 
u enrenu vinu iapijaäel 


El, raun, du Führer des Pi peri Stammes I 
Du bist oiu Bastard, stammst von einem Bastard, 
und dessen Vater war nicht minder Bastard; 
cs waren feil Ihm alle Pfad genossen 
und den Erlös versoff er stets im Rotliweint 


Vrgl. meinen „Smailaglc Meho“, Ragusa 1896, S. 99 f. und Vers 997. Eine Steigerung des Schimpf- 
wortes ist pasjje kopitc (Bastard eines Hundes). Dio alto Mutter will, dass ihr Sohn Hamza dor Haupt- 
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mann, »eine Frau, die ihr zuwider, voretoeee. Sie wünscht dem Sohne, seine Frau möge mit einem Hunde 
sich vergessen : 

pa« ti |jubu... Hamza kapetane! Ein Hund soll deine Eh'frau... Hamza Hauptmann! 

Bel der Reinheit ihrer ohelichon Abstammung pflegen die Leute zu schworen: 

Ah, tako me ne rod i la majka , So wahr als mich geboren eine Mutter 

ved kobila koja kor\je ragja ! und keine Stute, welche Rösser wirft! 

(Wörtlich: Wenn ja, so soll mich keine Mutter, sondern eine Stute geboren haben, d. h. or will ein 
Bastard gescholten weiden, faits seine Angaben für unwahr befunden werden sollten). Sftdslavische Schimpf- 
wörter stellte ich im Urquell II. 8. 111 zusammen. 

4> ) Die Abstammung von einer Mutter wird häutig mit Nachdruck hervorgehoben. Diese Anschauung 
ist das Survival einer uralten Rechteanscltauung, pin schwaches Uebertebeel des Mucterreehtes, dessen Vor- 
kommen bei den Serben ich in Sitte u. Brauch der Sdsl. nachgewienen habe. C. N- SrAitcKE’s Ausführungen 
gegen das Bestehen eines Mutterreehies (Die primitive Familie in ihrer Entstehung und 
Entwickelung. 1888), dor es (S. 200): „lieber die Rhapsodie eines kenntnisreichen Dichters als die 
Schöpfung ein«* klaren und ruhigen wissenschaftlichen Geiste«" nennt, sind in ihrer Allgemeinheit leicht 
zu widerlegen. Man darf nur nicht entgegen den ethnologischen Thatsachon die bevorrechtete Stellung 
der Murtor auf der vorgenosaenschaftlichrecntlichen Entwicklungstufe in Abrede stellen. 

M ) Kurvit bedeutet sowohl dun Soiiu einer Hure als einen ausschweifenden Menschen, dor «ich mit 
feilen Dirnen ahgiebt, jedenfalls einen charakterlosen, schändlichen Gesellen. 

M ) Bulgarenmantel, nach entschwundener Mode, ein bis »um Boden herabreichonder, ärmelloser , nach 
unten sehr weiter Ueberwurf aus grobem, woisson Tuch. 

**) Die Vllen sind BauniHook-n. fahren aber als Bturmerrcgurinnon auch mit den Wolken dahin, viyl. 
mein Buch „Volksglaubu u. religiöser Braucl) d. Südei.“ 1890. S. 69 ff. 

»») Sabor *rc\ m. wöitl.: gieb dem Herzen einen Rathschlag. 

M ) Jwiackt* sreéu iyrfwn antireian, vrgl. meine Sreca, S. 72 — 70. 

u ) Ture, Türkluin, verächtlich; anklingend an (wr, Sitzt heil an den Beinkleidern, metaphorisch: 
der Hintere. Man könnte „7Vre” mit „Arechraann” wiodergeben. 

**) gjidijo (türk.), Hahnrei (unser Wort, ist aus dom französ. Henki entstanden), einer dom die Gattin 
Hörner anfsetzt. Diese letztere, den Südslaven unbekannte Redewendung hat die deutsche Sprache der 
griechischen und lateinischen entlehnt Nach altem Rechte stand es dein Gatten frei, die ertappte oder 
überwiesene Ehebrecherin zu todten. Vrgl. hierüber meine Studie über das Mundschaftrecht bei 
den Südslaven und die Ausführungen zum Ouslarenliede vom Petkk Gerf.b in den Ethnolog. Milt, aus 
Ungarn B. III. sowie mein Referat über BALO&TBv'a einschlägige Untersuchung, Ebenda B. IV. Heft 2. 1895. 

*) (Zw. V. 186-217) Die fibliche Eröffnung eines Gottesgerichtes durch Zweikampf. Vrgl. mein© „Wald- 
briuier”, Vers 470- 684. Erst wenn da* Wettrennen und Speerwerfen nicht, die Entscheidung brachte, 
griff man zum Schwert oder Streitkolben und ecbloas wenn, *u nicht andere ging mit einem Ringkampf, bei 
dem man sich Jode List gestattete. Ein dritter, die Sekundanten, durften natürlich nicht mit eingreifen. 
Das war verboten und galt als unrühmlich für beide Theile. Es heisst im Sprichwort©: Dca loba ubifr 
Milo&a, zwoi geringe Kämpen t ödtoten Milos (den Helden). Das A bst ecken dor WahUdatt und die Uober* 
wachung des Kampfes lag sonst den Sekundanten (to/mri) ob. 

*•) bafeva erklärt das akadem. Wtb, ungenau mit «dar io jacnlantium eaxu. Slavoniscbe Märktefahrer 
nennen den eisernen Rammstock, mit dem sio di© Gruben für di© Hüttenstangeu höhlen, bakva. Es ist 
das arab. Wort bafca, Dauer, Beständigkeit. Unsere Duellanten rammten oder gruben in beträchtlichen] 
Abstande von einander zwei Pfähle in die Erde ein und stockten damit den Rennplatz für den Kampf ab. 
Darnach postirten sie sich bei dem einen Pfahl, d. h. der Angegriffene mit einem Vorsprung gegenüber 
dem Angreifer, und wie es in den „Wahlbrüdem” heißst (V. 566): 

t pik'* rckoèo pu so potokoeo slo sagten ,pik"! und drauf begann das Rennen. 

Dieser Vorgang wird oft und mit Behagen von Guslnren geschildert. Einmal hatte Mlstaliia's Halil 
mit dem Ban von Zara einen Zweikampf auszukärapfen. Der spielte sich regelrecht so ab: 


Ondar bane na noge skocio 
sa Oavranom svojlm kapetanom 
a Halde «a avojim Osmauom 
te poljanu s kopljem raschelièe 
a Qqfnid kopUn akopaAe, 
braco drag», da nlje wjevara. 

Ja kad njlma pike zakopase , 
ondar vefi od Zadaija bane; 

— Cujes li me Hrnjicin Halde, 
al ccs statt piku na biljeski, 

al éeè meni z^jähat mal i na? 
Govori mu Hrniiéin Halde: 

- Ja iiu tebi statl na mejdanu , 
tvoja eika a tvoja zavika, 

tvoj je mejdan Zadranine bane! 
Pa äto mem Bog I sreca dado! 


Hierauf erhob der Ban sich rasch vom Sitzo 
zugleich mit Gavrun, wohl mit seinem Hauptmann, 
desgleichen that Aid mit seinem Osman. 

Sie t heilten das Gefild ab mit dem Spcere, 
die Sekundanten gruben fest die Speer© , 
o Brüder lieb, um zu verhüten Trug. 

Ja, als die Marken eingegraben waren 
da sprach der Ban von Zara diese« Wort: 

— Vernimm mich wohl Aille Hasenscharte’», 
beliebt es dir zu atafaen bol der Marke 

oder dich auf dein Rtaaleln aufzusch wingen ? 

Zur Antwort giebt Alilo Hasenscharte'*: 

- Ich stell' mich auf dem Kampfplatz dir zum Ziel, 
dein ist die Fordrung, dein ist die Eröffnung, 

dein ist die Wahlatfttt, o du Ban vun Zara! 

Und was mir Gott und was das Glück gewährt! 
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AI« Halil in Bedrängnis dem Partner gegenüber gerftth : 

viknu od Orasca Talu: da rief von Orasac Herr Tale aus: 

- O Hrnjico riaäa poglavico ! — 0 Hasenscharte, unser Oberhau ptmann Î 

horu 1 bratu pomoCi Halilu, soll ich Alilen, deinem Bruder liehen, 

da prilivartm bana na poljani? indem ich im Gefild den Ban erfasse? 

— Nemoj brate od Orasoa Tale, — 0 lass das, Bruder Tale von Orasac, 

sramota je hilu uötniti ! das wäre schändlich, Listen zu pubrauchen! 


Lin Guslaronlled meiner Sammlung, das vom Ende de«« Räubers Kolauja handelt, erzählt, drei 
Wahlgebrüder. Prinz Makro, Milos und Hkua. wären kn derSchenko mit Saufen beschäftigt gewesen. Nach 
dem Saufen bekamen sie Lust zum Raufen. Spruch Herzog Milos: 


Evo imn dvanajs godin dam» 
kako smo se mladi jiobratili, 
nijesmo ae pobre ogledali, 
ko je bolji djetic na junaetvu. 
Vec ajdemu prêt pjauu mejanu 
da junacke bakve zaknpnmo, 
»Ui .so iiönde pobre ogl**damo, 
ko Je bolji djetic na juna&vu. 


Zwölf J all ro sind nun schon seither verflossen, 
dass wir uns, junges Blut, verbrüdert haben 
und dennoch unsre Klüfte nie gemessen, 
wer wohl der beste Kerl im Hnldenthume. 
Doch geh’n wir jetzo vor die trunk ne Schenke, 
uni einzu rammen Heldenmarkenpflöcke, 
damit wir, Brüder, uns alldort erproben, 
wer wohl der best* Kerl im Heldentlmmo. 


**» Eine Drachme wiegt einen Dukaten. Gold und Silber wog nun nach Drachmen. 

*"i Man hat sich beide Ritter mit Panzerhemden bekleidet vorzustellen. Per türkische Kruminsäbel ist 
eine lliobwaffe. Nachdem dio Säbel iui den Panzern ganz schartig und zum Hiebausfall unverwendbar 
geworden, benützten sie. die Duellanten, steals Stichwaffen, um sie einander in die Beugefugen de« Panzer- 
hemdes unter die Achsel zu slocbotl. 

ll > Gavban hatte die Absicht gehabt, durch Flucht der Fortsetzung des Zweikampfes sich zu entziehen, 
Halii. aber holte ihn in der Klamme ein und stellte ihn wieder. 

* ; ) Eine oft angewandte List, den Partner zu erschrecken oder seine Voreicht zu hintergehen, bestand 
in der Anrufung einer, angeblich in der Nähe befindlichen, hülfeberoiten dritten Person, eines Menschen oder 
einer Vila, wie hier. 

**) Die Vila aus den Wolken. Dazu veigl. mein in den Monatb. des Wiss. Club, Wien 1883, vom 4 . April, 
8. 4 ff. veröffentlichtes Gualarenlied: „Kaiser Konstantin auf der Sonnenburg". 

* I. * * 4 j Sowie hier Halilb, empfangen auch sonst in moslimlaclion Ouslarenlledern Moslimen schwere 
Wunden oder erleben Niederlagen, wie in unserem ersten Liede. Der Moslim spricht Atmerst seilen und 
inu uhno Grund, seinem christlichen Gegner die ritterlichen Eigenschaften, die er am muisten schätzt: 
Math, Tapferkeit, Kraft und Stärke ab, während die Lieder Christlicher Guslaren den moslim ischon Gegner 
ständig im ungünstigsten Lichte zu schildern pflegen. Im einmaligen Auf- und Abgehen säbelt z. B. Vid 
Zbhavica im «Burgfräuloiti von Pressburg" drelsslg Moslimen dio Köpfe ab. Freilich tödtet auch Ibkaiun 
Nirxtc <in meiner Publikation in den Proceedings of the American Philosophical Society Vol. XXV. Phila- 
delphia 1888, S 189 tf.j drotseig christlicho Hajdukcn, doch diese dürfen auf ausdrücklichen Befehl ihres 
Hauptmannes sich zu ihrer Verteidigung gar nicht rühren. Der Grund des Befehls wurzelt in dem Glauben, 
dass es einen Räuber für alle Zeit unglücklich mache, den einzigen Sohn einer noch lebenden Muttor zu 
tödten. und Nukiö ist der einzige Sohn. Der Unterschied der moslimiachen und der christlichen Guslaren- 
epik Lässt sich häufig darauf zurückführen, das» die eine die der Herren, die andere, dio der Hörigen ist. 


1. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPOND ENZ. 


I. Antike südamerikanische Keulen 
«Mit Tuf. II. Fig. 11 & 12t. In unserem Aufsatz An- 
tike südamerikanische Waffen etc.*’, welcher der, 
dem verstorbenen Prof. Vbth gewidmeten Festschrift 
ll>Mdt-n, E. J. Brill, 1894) ein verleibt , haben wir die 
Meinung ausgesprochen dass sich noch viel ein- 
schlägige» Material in Privat besitz befinde |pg. 289) 

und den Wunsch, dass solches bald den Museen zu 

weiterer Verwerthung zugeführt werden möge. 

Schon bald hernach fand jener Wunsch eine theil- 
woise Erfüllung indem das ethnographische 
Reich sin use u in, gelegentlich der Versteigerung 
einer Privatsammlung ausser einer, heut auch schon 
zu den Seltenheiten ersten Ranges gehörenden, Keule 


mit eingeBctztem Stein aus Guyana odor Nord brasl lien, 
zwo! weitere, wahrscheinlich aus derselben Provenienz 
stammende Stücke erwarb, die nicht mit einem 
Stein bewaffnet sind, aber ihrer reichen Ornamentik 
halben nicht geringere« Interesse darbieton. 

Beide bestehen aus dunkelbraunem glänzendem 
Holz und bilden ein Produkt ziemlich sorgfältiger 
Arbeit; die eingeritzten Verzierungen sind bei beiden 
mit weissem Farbstoff ausgefülll, wodurch selbe 
desto kräftiger hervortreten. 

Die eine Keule, unsere Figur 12 (Inv. N°. 997/7) 
ist 93 cM. lang bei einer Dicke von ± 2 und einer 
Breite von 5,2 am oberen, und 8,5 cM. am unteren 
Ende. Sie ähnelt der iu unserer oben erwähnten Arbeit 


I 
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beschriebenen und unter Fijr. 4, rosp. der, bei A. B. 
Mkybk: Seiteno Waffen au.** Asien, Afrika 
und Amerika, auf Taf. X Fig. 4 Abgebildeten. Sie 
unter scheidet »ich von derselben aber in erster Unie 
durch die Verzierung des Schlagende* und ferner da- 
durch, das* das obere Ende nn den unverzierten Schmal- 
seiten nicht Ober den darunter fulgenden, und als 
Griff dienenden Theil, der mit einigen an den Breit- 
seiten fransenartig herahhüngenden Baumwollschnü- 
ren umwickelt ist, hervortritt. 

Der Charakter des Ornamentes des Schlagendes 
ist aus unserer Fig. 12« deutlich ersichtlich, von 
besonderen» Interesse waren uns die zwei, über- 
einander stehenden, und durch ein ljuorband mit 
Zickzacklinien, getrennten Menschenflguren des eigen- 
thümlich angedeuteten Ohrschmurks und der schei- 
benförmig nufgerollten Arme und F Asse haïtien. 
Letzteres erscheint uns für dio Erklärung der Ver- 
zierung des folgenden Stückes von besonderem Werth. 

Unser zweites Exemplar, Fig. 11 (Inv. N*. 997/8) ist 
60 cM. lang, und 1,7 -8,5 dick; wahrend die Breite 
am Schlagende 12, am oberen Ende 7,5 nnd um 
Grifft heil 7,5 cM. bet lägt. Betreffs der Form, sowohl 
wie durch die Verzierung, zeigt sich dasselbe dem, 
durch uns I. c. pg. 284 beschriebenen und Fig. 2, 
reap, dem hei Meyer, Op. eit. Taf X Fig. 5 abgo- 
bildeten Stücko nahe verwandt; indes ist der Griff- 
theil minder scharf von dem daran nach oben fol- 
genden getrennt und der erstens selbst nicht mit 
Bau mwollschn Aren umwunden. Die Verzierung dos 
oberen Ende* ist von dor I. c. besprochen c-n , nur 
aus wenigen rohen, einander kreuzenden Linien be- 
stehenden, total verschieden und besieht auf beiden 
Breitseiten (Fig. 1 Ir) aus zwei nebeneinander ste- 
henden und einander die Hände reichenden Menschen- 
figure ii mit stark gekrümmten Füssen, während 
der übrige Kaum Linionornamont , theilweb« inner- 
halb blattförmigen u. a, Flächen . zeigt. Die Abere 
Fläche dieses Endes besitzt keine Verzierung, dagegen 
findet sich auf den beiden Schmalseiten sulche, 
aus einem mehrfach hin uud hör gebogenem (Zick- 
zack! Mittelst reifen (Fig. 115) und übrigens au* Linien- 
ornament, innerhalb Flächen die durch ihre Form 
oinigertnaassen au das Bild einer Frosch larve erinnern, 
bestehend. Die Bodenfläche des Schlagendes ist in 
gleicher Weist) verziert, dagogun setzt sich der 
Schmuck der Breitseiten desselben iFig. 11«) aus 
einer grossen Mittelfigur , bestehend aus einem System 
paralleler, gebogener Linien, einem Maeanderstreif, 
Lings der beide« Enden dos verzierten Theiles, und 
Linienornament derselben Art, wie wir dom eben 
an den Schmalseiten begegneten, zusammen. 

Was nun dio eben erwähnte Mittolfigur attgeht 
so zeigt selbe sich auf den ersten Blick der jener 


1. c. Fig. 2 abgebildeten Keule nahe verwandt, nur 
dass bei dem hier in Rede stehenden Exemplar das 
Kopfende der Figur gegen das untere des .Schlagendes 
gekehlt isr, während dort das Umgekehrte der Fkll, 
was dadurch erklärlich wird, dass der untere Theil 
der Figur dort der breitere. In unserer Beschreibung 
jener Keule, 1. c. pg. 284, sagten wir „dass uns dio 
Deutung Jener Mittelfigur nicht gelungen sei.” Die 
dos uns heut vorliegenden Stückes scheint den 
Schüssel zur Deutung jener zu bieten; dieselbe 
dürfte, zumal wenn wir uns der eingerollten Anno 
und F Asm der Figuren bei der Keule Fig. 12 und 
der beginnenden Krümmung der Füsso jener des 
oberen Endes den gegenwärtigen Stückes erinnern, 
als eine stark stylisirte Menschen figur nufzufassen 
»ein. Dor Rumpf ist noch deutlich erkennbar, der 
Kopf ist unverhältnissmäsftig klein, aber doch deut- 
lich angegeben, dio emporgehobenen Arme sind 
gegeneinander gebogen, diu Beine sind nach unten 
vereinigt, mit links gekrümmtem, die Füsae ver- 
stellendem Ende. 

Betrachten wir nun an der Hand der hier gegebenen 
Erläuterung der Mittelfigur unserer Keule Fig. 11, 
jene der oben erwähnten 1. r. Fig. 2 abgebildeten, 
so dürfte es sicher annehmbar erscheinen , dieselbe 
als ein weiteres Stadium der Styllairung dor Menschen- 
gestalt, als ein« weitere Verkümmerung derselben auf- 
zufassen. Der Kopf ist dort noch einigennasson er- 
kennbar, die Arme sind gänzlich ins Ornament über- 
gegangen und bilden mit dem Rumpf ein, jedereeita 
halbrund hervortretendes Ganzes, die Beine sind 
übermässig lang, ebenfalls ins Ornament übergegnn- 
gen, mit einander vereinigt und Ihrer ganzen Länge 
nach gekrümmt mit, nach rechts, gebogenem Ende. 

Es dürft« hier der Platz für eine eingehendere Be- 
sprechung zweier, in dieser Zeitschrift tBd. V. j.g. Ü4> 
schon früher erwähnter, und den eben behandelten 
verwandter Stück« aus der Gräflich Erbach- 
sehen Sammlung zu Erbach im Odenwald 
sein. Wir verdanken eine sehr gut« Zeichnung der- 
selben der Güte de* Herrn J. Bick kliiaupt, Beamter 
de* dortigen gräflichen Rentamtes, die wir hier in 
verkleinertem Maasstab reproducin' n. 

Di« eine derselben, unsere nebenstehende Figur I 
ist in dem I8H8 puhlicirtcn Catalog der Sammlung 
pg. 4 ab „Schlagholz ans Eisenholz von 
Surinam” aufgeführt. Die Provonienzangabe dürfte 
wohl zweifellos richtig sein, die Keule zeigt die 
für Surinam typische Form, zwei mit den oberen 
Enden vereinigte, abgestumpfte Pyramiden, von denen 
die ilas Schlagende bildende die grossere. In letzterem 
ist, mittelst zweimal die Seitenflächen kreuzender 
Sch mini n» wind u ng eine Klinge von grauem Stein be- 
festigt: das Schlagende bi unverziert, das andere zeigt 
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zwei noboneiuandor stehende, ziemlich gut ausgofülirto 
Menschengestalten, deren Kopf mit einem gezuckten 
Schmuck bedeckt erscheint, sowie mit Linienorna- 
ment gefüllte ovale und andere Flachen auf dem 
übrigen Raum Der darunter folgende Grifftheil ist 
mit Flechtwerk von gelber, schwarzer und roth- 
brauner Faser umschlossen, demen mittlerer Theli 
mit einander abwechselnde, der LAugenrichtung 



felgende, schwarze und gelbe Zick zackst reifen bildet. 
Das untere Ende der Umflechtung ist, in Form eines 
breiten, durch vier, mit den Spitzen einander be- 
rührende, Dreiecke gebildeten Bande«, mit Schnur 
umwickelt. 

Die Länge beträgt 86, die Breite am Schlagende 
7, fl, am oberen Ende 5,6, und an der sch mitist en Stelle, 
der Mitte, 8 cM. 

Das zweite Stück ist I. c. ]g. 5 als ».Indianer- 
Schlagholz, Potu'Pctu , aufgeführt. Die Bezeich- 


nung Pot U’ Pot u , richtiger PtUn-Pohatu , dürfte ohne 
Weitst«« zu verwerfen sein, da di« der Name der 
Schlagkeulen der Maori 1st. AI» Provenienz aber 
kann auf Grund der Form »Siehe nebenstehende Fig.2) 
und des Ornaments sicher Nord • Bras i I ion ango- 
nommon werden. Das aus dunkelbraunem Holz ge- 
fertigte Stock Zeigt sich den» in Eingangs erwähnter 
Festschrift von uns besprochenen , und In Fig. 4 
abgebildeten, nahe verwandt ; der obere beiderseits con- 
cave Theil springt an beiden Schmalseiten über 
den darunter folgenden hervor, von da nimmt die 
Breite allmählich bis ans Ende des Schlagt hoi los zu. 
Der letztere Ist in ähnlicher Weise verziert wie bei 
jenem Stücke, Gruppen von gestielten, knopffbrmig 
eingerollten Spiralftguren , innerhalb einer, durch zwei 
Dreiecke begrenzten, rhomboiden Mittelfläche werden 
durch breitere, mit Zickzacklinien gefüllte, und schmä- 
lere, flache Streifen abgowechselt. Die Länge betragt 
ül,fl; die Breite an» oberen Ende ft, am schmälsten 
Theil ± 4 lind am Ende des Schlagthoila 7,fi cM. 

Wir kennen diese Mittheilungen nicht schliesseu 
ohne der Fürstlich Erbachsrhen Rentknmmer, für 
die zuvorkommende Weise worin sie urisern Wün- 
schen, betreffs näherer Bekanntschaft mit einigen 
der interessanteren Stücke der Sammlung entgegen 
gekommen, auch an dieser Stelle unsern wärmsten 
Dank auszusprechen. 

II. Ein altertliQinliches Signalinstru- 
ment. — Im weiteren Verfolg denen was wir in 
Vol. VIII pg. 121 diese» Archivs, als eine Folge von 
K. Axdkke's Aufsatz über die »Hille -bl Ile” mir- 
getheilt, sei hier darauf hingewiesen dass sich in 
der Ztechrft. für Oosterr. Volkskunde I (lfiftfl) pg. 127 A 
138 Mittheilungen über ähnliche Instrumente, die 
im Oedenburger Komitai (Ungarn) und beim Eisen- 
erzer Grubenbaus (Steiermark) in Gebrauch waren, 
finden. Prof. K. Wbixhold der in Ztschrft des Vereins 
für Volkskunde V < 181)5) jag. 327 ff. diese Berichte 
theilwelse reproducirt , woist gleichzeitig darauf hin 
dti*» auch aus Kurland ein ähnlich« Gerät h bekannt 
geworden und giebt ferner Beweise für den Gebrauch 
von derart. Instrumenten im Mittelalter. In einer 
sich daran anschliessenden Notiz von Joh. Iloorn 
über die Etymologie der „HiUebille” kommt der 
Verfasser zu dem Sclilus« dass dies Wort „tönende 
A x t” bedeute und meint das« diese Annahme durch 
den, auch von Andnbe citirten, Bericht dos Albinos 
über den sächsischen Prinzenraub bestätigt werde. 
Mit Rücksicht auf jenen Bericht bemerkt aber Prof. 
Wein hold dass er unter dem Einfluss vorgefasster 
Etymologie stehe und wird dadurch die Annahme 
von Hoops entkräftet. So dürfte also die Etymologie 
wie sie in unserer, oben citirten, Notiz gegeben noch 
am plausibelsten erscheinen. 
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III. BegrAbnisgebrAuche in Japan. — 
Einem »Im Sonnenaufgang-Reiche” betitelten 
Artikel des »Ostasiatischen Lloyd" vom October 
1896, entnehmen wir da» Folgende, als auch für 
unsere Leser von Interesse: 

„Die Japaner beerdigen ihre Todten gewöhnlich 
beim Sonnenuntergang, im emblematischen Sinne 
genommen, gewiss die passendste Zeit, und wie die 
Chinesen kleiden sie sich in Weis», um ihre Trauer 
Ausaerlirh kund zu geben. Weiss ist zweifellos die 
Farbe, welche man bei solchen Gelegenheiten an- 
wenden sollte. Mag dies auch schon eine Sitte soin, 
die mit unseren westlichen Ideen im directen Wider- 
spruch Bteht , so kann man doch nicht bestreiten , 
dass Weis», und nicht Schwarz, dio Farbe dor Trauer 
um einen Dahingeschiedenen sein sollte. Denn Schwarz 
wirft einen Mantel des Trübsinns und der Trauer 
um das Andenken an die Todten, und Trübsinn 
heist Zweifel und Unrulte. Lehrt man uns aber 
nicht, dass wir nach unserem Ab) oben einem Orte 
zueilun, wo wir mehr Licht und ewigen Frieden 
finden werden? Und warum sollten wir, diu wir 
hier auf Erden Zurückbleiben, das Dunkel wühlen, 
welches uns sicherlich nicht mit Trust -Gedanken 
erfüllen kann? 

Jedermann, dem die japanische Beerdigungs-Methode 
nicht bekannt ist, wird sich darüber wundem, dass 
dio Grabsteine so auffallend nahe an einattder er- 
richtet sind. Dies erklärt aich jedoch daraus, dass 
diu Japaner ihre Todten nicht in Bürgen, die eine 
den unsrigen Ähnliche Form haben , bestatten , sondern 
in einer Art hölzerner Button, in welche die Leiche 
in einer sitzenden, oder richtiger gesagt knieenden 
Stellung gelegt wird , den Kopf ein wenig nach vorn 
geneigt, die Arme auf der Brust gekreuzt. Die Butte 
ist etwa drei Fuss hoch. Der Leichenbestatter darf 
daher nicht viel Zelt verlieren, den Verstorbenen 
einzusargen , denn sollte er dies versuchen , nachdem 
der rùjor mortis eingetreten ist, so müsste es ihm 
Ausserst schwer fallen, den Leichnam in dem Sarg 
ii nU-rzu bringen. Tritt ein solcher Fall aber ein — 
und das wird wohl hAuflg genug Vorkommen, — so 
wendet er ein Mittel an , welches diu cigenthümüche 
Kraft besitzt den erstarrten Körper wieder biegsam 
zu machen. Dieses Mittel ist da» sogenannte „/tottta"- 
Pulver; man stellt es aus einem Mineral lier, wel- 
che» in dem Kongosen-Gebirgo |in der Provinz Ya- 
mato) gefunden wild; man fuhrt es In dio Nasen- 
löcher, den Mund und die Ohren des Todten ein. 

Japanische Begräbnisse chAracterisirt nicht jener 
schreckliche Limn, dun mau stets bei chinesischen 
Bestattungen wahmiroint; alles geht ruhig und 
würdovull von statten, wie bei uns in Europa. Die 
Leh-henverbrennung ist im ganzen Lande gang und 


gäbe. Man findet in allen StAdten Crematorien; viele 
davon sind allerdings sehr primitiver Natur: sie 
erinnern an unsere Backöfen- Die Asche wird ge- 
sammelt und in Urnen gelegt, die tnan dann in der 
Eide vergrabt." 

IV. Ueber geflochtene Kragen von 
Westafrika berichteten wir in Vol. VI pg. öß 
dieses Archivs. Arbeiten Ähnlicher Art werden, wie 
wir in „Zeitschrift für Oesterr. Volksk- 1 (1805) pg. 276" 
losen durch Ruteneu und fronten verfertigt und ist 
es Lovisk Schinkbher gelungen, an der Hand der- 
»eiben, das Räthsel der bei der Verfertigung ersterer 
befolgten Technik zu lösen. Näheres daiüber findet 
sich a.a. O. durch Dr. W. Hein mitgetheilt sowie in 
uinum Werke der genannten Dame, ueber „Antike 
Handarbeiten” (Wien, R. von Waldheim) da» mit 
vielen Abbildungen geziert ist. Ferner findet »ich 
eine Arbeit derselben über „Textile Volks- 
kunst bei den Ru tunen" in der oben erwähnten 
Zeitschrift I pg. 172 ff. die, gleichfalls reich illustrirt, 
zeigt dans mittelst derselben, hier noch heut befolgten 
Technik auch jene, von Tins Fhauuekgkk er- 
wähnten (Siehe unser!» Aufsatz I. c.) koptischen, 
in aegyptischen Grfibern aufgefundunon Kopfbedeck- 
ungen, deren Henstellungsweise unbekannt und die, 
durch ihr Äusseres GoprAge mit jenen rutenischen 
Flechtarbeiten übereinstimmen, genau nachgebildet 
werden können. 

V. Aberglaube im neunzehnten Jahr- 
hundert. — In Hamburg fiel der Polizei im Juli 
184)0 ein Frauenzimmer in die Hände welches ein 
einträgliches Geschäft damit betrieb Frauen und 
MAdchen glauben zu machen, sie besitze die Kraft 
ihre Männer resp. Geliebten von allen Lasten» und 
Untugenden durch sympathetische Mittel zu heilen. 
Sie hues sich bedeutende Summen von ihren Kunden 
zahlen und gab vor Kreuzwege aufeuehen und dort 
zum Bösen beten zu müssen. Kerner müsse sie 
sieben Kirchen besuchen und durch Geld die Diener 
derselben bewegen, sie Nacht» am Altar beten zu 
lassen, damit die Laster etc. von dun damit Behaf- 
teten genommen wurden. 

VI. Schlangen In der Volksmedizin. — 
Einem Bericht in» Berl. Tageblatt von 10 Nov. zufolge 
werden in der Nähe von HuydekrugiPrenssen) Kreuz- 
ottern speciell für den obenbezeichneten Zweck ge- 
fangen. Das lebende Reptil wird ln einer Flasche 
mit Wasser oder Spiritu» übeigossen und da» derail 
gewonnene »Sch langui» wusser" gilt als probates Mittel 
gegen viel© Leiden. Besonder» werthvoll sind die 
Schlangen im Frühling; sobald der Kuckuk dio 
Schlangen »beschrelt" sind sie werthlos, weil die 
medizinische Wirkung dann auf hören soll. 

VII. Ueber das Anspucken erstvordienten 
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0 eide 6 finden sich eine Reihe Mittheilungen in der 
Zeitschrift für Oesterreichische Volkskunde, 1806 
pg. 288, wo gesagt wird, dass der Brauch sich auch 
in Preuwiftch Schlesien und in Berlin finde. Dem 
können wir hinzufügen daas derselbe auch in Ham- 
burg durch uns beobachtet wurde; Bäuerinnen und 
Marktweiber, Fi&chhftndlerinnen etc. pflegen die erete 
Einnahme „Handgeld" zu nennen und fast aus- 
nahmslos darauf zu spucken. So dürfte die Sitte auch 
wohl noch weiter In NorddeuUchland Vorkommen, 
in Holland scheint selbe unbekannt zu soin. 

VIII. Ihren neunundsochzigstun Band hat soeben 
die von Richard andrer bemiMgegobeiM illustrierte 
Zeitschrift für L&nder- und Völkerkunde „Globus” 

1 Verlag von Friedk. Vikwio u. Sohn, Braunschweig) 
begonnen, welcher mit der Nr. 1, die ein vielver- 
sprechendes Programm entwickelt, würdig ein ge- 


leitet wiixl. Die nationalen Kampfe der Deutschen 
und Slowenen, namentlich die Verhältnisse an der 
Sprachgrenze, behandelt Dr. Zemmkicu unter Bei- 
gabe einer farbigen ethnographischen Karte. Ferner er- 
öffnet in dieser Nummer der Director des ethnologi- 
schen Museums in Washington, O. T. Mason, et no Um- 
frage über eine höchst merkwürdige Webevorrich- 
tung, die identisch hei den FtnnlAndcrn und den 
Zuniindianom vorkommt, und wozu sich Parallelen 
bei der Band Weberei auf den Inseln des tnalayischen 
Archipels finden, worauf wir zurückzukommen ge- 
denken. Der „Globus” ist. die einzige deutsche Zeit- 
schrift (seitdem vor zwei Jahren das „Ausland” mit 
ihm vereinigt wurde), welche nicht einseitig spezia- 
lisierend vorgeht, sondern die Eni- wie die Völker- 
kunde gleichzeitig umfasst. 

J. D, E. Schmeltz. 


IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

Pour leg abririatiom roir paçg. 2ft, 12 5, 775 du Tome précèdent. — Ajouter: O. Z. = Geographische 
Zeitschrift; - A. T. M. = A travers le monde. 


GÉNÉRALITÉS. 

I. Le« rapports entre l’ethnologie, la sociologie et 
l’anthropologie font le w^et d’une élude de M. H. 
Rchuhtz (G. Z. p. 459: Die Völkerkunde der Gegen- 
wart); et d’un discount de M. D. G. Bkinton (Proc. 
Am. A. Aug. 1895: The Aims of Anthropology!. M. 
le prof. A. Bastia N (Ethnische Elementargedanken 
in der Lahre vom Menschen. Berlin) et M. W. Dalton 
Babingtom (Fallacies of race theories as applied to 
national characteristics. London) développent leurs 
idées sur des sujets d’ethnologie générale. Un sujet 
d’anthropologie cat traité par M. H. Muse (Anthr. p. 
275, 414, 59U: L'infantilisme, le féminisme et les 
hermaphrodites antiques). Gl. LXVIII publie des ar- 
ticles du Dr. K. WallabchBCK (p. 101: Musikalische 
Ergebnisse des Studiums der Ethnologie); de M. W. 
Köppkn (p. 1 : Die Dreigliedern ng des Menschenge- 
schlechtes); de M. W. Drecke (p. 197, 221: Geologi- 
sche Sagen und Legenden). La légende de Persée 
dans ses conceptions différentes chez divers peuples 
est étudiée par M. Edwin Sidney Hartland (Tho 
legend of Perseus. London. A. Study of Tnulition 
In Story, Custom and Bolief, Vol. 1 & 2. London). 

M, W. J. Menez (Am. A. VIII p. 350: The Begin- 
ning of Agriculture) explique l'agriculture primitive 
à propos d’une excursion en Papaguéria [Arizona] et 
Sonora). Dos sujets d'ethnographie comparéo sont 
traités par M. F. Hamilton Cvshino (Am. A. p. 307: 
Tho Arrow. Av. fig.); Dr. A. Vierkandt (ül. p. 134: 
Noue Arbeiten Über Bogen und Pfeile. Av. fig.); M. 
E. Verhieb (Du tatouage en Afrique, ses variétés, 
I. A. f. E. IX. 


sa signification, des survivances du tatouage en 
Europe. Paris); M A. E. Crawley (F. L. p. 130: 
Taboos of Commenaality); Dr. Th. Bodin (Wo Nalur 
p. 462: Mystik dor Thierwelt). M. Alfred C. H addon 
(Evolution in Art. London. Av. pi. ol fig.) prend l’art 
décoratif de la Nouvelle Guinée comme point de 
départ de son étude. 

EUROPE. 

M. S. Rrisach (Anthr- p. 293 , 649. Av. flg.i con- 
tinue sos études sur la sculpture en Europe avant 
les influences gréco- romaine«. Le même journal 
publie dos Études d’ethnographie préhistorique de 
M. En. Pirttk (p. 276. Av. fig.). La période préhisto- 
riquo fournit encore un sujet au Dr. Ernst H. L. 
Kracre (01. p. 80: Die Nfthr-und Gespinstpflanzen 
der vorgeschichtlichen Europäer). F. L. publie de» 
communications du M. W. Wollaston G rom me (p. 
117: Suffolk Leechcraft); M R. C. Maclagan(p 144: 
Notes on Folklore objects collected in Argyleahire. 
Av. fig. do Corp Cbr© ou corps d’argile): M. J. Abkr- 
chomby <p. 162: Traditions, customs and supersti- 
tions of tho Lewis). Un nouveau journal (County 
folklore) est consacré au folklore local de l’Angleterre; 
M. E. Sidney Hahtland y traite le Gloucestershire; 
Lady Eveline Camille Gordon le Suffolk, M. Ch. 
J. Billson le Leicestershire et Rutland. 

M. G. dr Mortillbt (Rev. meus. p. 261 : Les Mot- 
tes) décrit des tertres artificiels dont les premier» 
datent du Ym* sièclo et qui se sont largement dé- 
veloppés pendant tout le moyen sige. Le môme journal 
publie des communications de MM. K. Collin, Key- 
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.mer et A. he Mohtillkt (p. 318: Découverte de 
«Iles taillés dans les tufs de la Celle sous Moret. Av. 
flg-; p. 357: Excursions do 1895. Av. flg. de menhirs 
et de dolmens). M. A. Fouillée (R. D. M. p, 794: 
Dégénérescence ? Lo passé et le présent de notre 
race) distingue les trois élément« essentiels do la 
population française. A travers le monde, supplé- 
ment de T. du M-, contient la description i.p. 866) 
d’une fête de la Vierge à Fontarabie ; et (p. 43<>) des 
notes de M. J. Porciikr sur les fêtes basque«. M. le 
prof. Friedrich MCt.lkk •(*!. p. 14: Die neuesten 
Arbeiten Ober das Baskisehe) rend compte de quel- 
ques publications récentes sur la langue basque. M. 
R. Virchow publie une note archéologique dans 
Verb. A. O. (p. 240: Prähistorische Thongef&sso von 
Ciempozuelos bei Madrid. Av. fig.). 

M. Ph. Wkoener tZ. E. p. 1121 : Bericht über den 
Urnenfriedhof bei Bülstringen. Av. 75 flg.) décrit des 
fouilles faites dans les environs de Magdebnurg. M. 
H. Schumann (Verh. A. O. p. 328: Zwei Depotfunde 
von „St ein pflügen" aus der Umgebung des Randow- 
thaïes) y jyoute une communication sur une décou- 
verte archéologique en Poméranie. Les rapports entre 
Ins Germains et les Slaves sont illustrés par M. HUOO 
Jbxtbch (01. p. 21 : Germanisch und Slavisch in der 
vorgeschichtlichen Keramik de« Östlichen Deutsch- 
land. Av. flg). Le même journal publie une etude 
de M. G Bancalahi (p. 152: Da« liindliclie Wohn- 
haus der Schwaben und Bayent. Av. fig.). Une colonie 
des Huns est décrite par M. A. K. Fischer (Die 
Hunnen Im schweizerischen Elfisehthale und ihre 
Nachkommen bis auf die heutige Zeit. Zürich. Av. 
HM; et M. A. Haukpen (Die deutsche Sprachinsel 
Gottschee. Geschichte der Mundart, Lebensverhàlt- 
nisse, Sitten und Gebrauche, Sagen, Märchen und 
Lieder. Oraz> donne des détails sur une colonie isolée 
germanique en Styrie. Verh. A. G. publie des com- 
munications de M. Radimsky (p. 298: Weitere Aus- 
grabungen in Butmir); et du prof. R. Virchow (Proben 
von tiearbeitetem Bernstein vom Glasinac. Av. flg.). 

M. A. O. Heikel (Fermia p. 132: Explorations 
ethnologiques) donne un résumé des études ethnolo- 
giques sur les Finnois. Le développement Intellectuel 
du peuple finnois fait le sqjet d'une série d’articles 
de M. N. vox Köppen (Gl. p. 53, 74, 87, 108: Die 
Kulturentwickelung Finnlands). to même journal 
publie une étude du général Kbaumkr (p. 172: 8châ- 
delamulette und die Trepanation der Schädel ln 
Russland in alten Zeiten. Av. fig.». M. le baron de 
Baye (Antbr. p. 374) publie une note sur l’époque 
des métaux en Ukraine (Av. fig.). M. G. Weigand 
(Die Aromunen. Leipzig. Av. p|.) publie le résultat 
de ses re<- torches ethnographiques, philologique« et 
historiques sur les Macédo-Roraains ou Zinzars. Les 


explorations de M. Walimtbin et l’École américaine 
d'Athènes font lo sujet d'un article publié dans A 
travers le monde (p. 353: lies fouille« do l'Héraion 
d’Argoe. Av, fig.). Mentionnons encore le livre de 
M. C. Am£ro (Rohémiens, Tziganes et G y psi««. Paris). 

ASIE. 

M. A. Götze (Verh. A. G. p. 279) décrit les fouilles 
récentes dans la Troado. (11. publie des articles du 
lieutenant Kanne.nherô (p. 57: Besuch in einem 
anatolisclnn Dorfe. Av. ill.); du général Kkahmeb 
(p. 963: Die- altarmcnUche Hauptstadt Ani. Av. fig.); 
et de M. Ioxax Goi.dzihbr (p. 32: Uetor Geheimehen 
bel den Arabern). M. W. H. D. Rouse (F. L. p. 172: 
Notes from Syria) publie des notes sur des arbres 
sacré«, des exorcismes et d’autres superstitions. Une 
belle publication, exécutée «ou* la direction do M. 
R. F. Martin (Dio Sammlung F. R. Martin. Ein 
Beitrag zur Konntniss der Vorgeschichte und Kul- 
tur sibirischer Völker. Stockholm) est accompagnée 
de 35 photos représentant des armes, vêtements etc. 
de« Osiiaks et de» spécimens archéologiques trouvé« 
à Minusinsk. Ajourons y les notices de MM. L. Coux 
et W. Radlofi* (Verb. A. G. p. 244. Av. 2 pl.) sur 
des antiquités sibériennes. 

M. ]*• dock K. T. Hamy (Anthr. p. 261) publie des 
Considérations générale« sur les races jaune». Le» 
esquisses do M. M. vox Bkaxdt (Sittenbilder aus 
China. Stuttgart! concernent surtout la question de* 
femmes chez les Chinois. L’article de M. J. Dodd 
(Scott, p. 553: Formosa) contient quelques détail» 
Bur les sauvages de l’intérieur de l’ile. Tokyo (n*. 111k 
qui ajoute un sommaire en anglais a son texte ja- 
ponais, contient des contributions de MM. S. Tsuboi 
(p. 337: Anthropological knowledge of the ancient 
Egyptians); D. Sato (p. 344: On the so called con- 
necting link between Men and anthropoid Apesi: T. 
Tateoka ip. 347: Shinch shell mound at Iwakil; N. 
Oxo et R. Touii tp. 352: Stone «ge sites of Koku- 
bunjimura); 8 . Yagi (p. 859: Notes on ancient burial 
pMces in China); G. Sasamori (p. 303, 393.445, 485: 
The Ethnography of the Loo-Choo Islander«) ; et des 
planches illustrant do9 poteries trouvées dans le tertre 
de Hitachi (p. 877). N # . 112 contient des contribu- 
tions de MM. 8. Tacnoi (p. 379: On the mat impres- 
sion» found on tho under surface of Japanese stone 
age porteries); M. Shimosura <p. 381: The Variation 
of Decorative Art): 8. Yaoi (p. 388: Some examples 
of „Haniwa" Object«); T. Shimorcra (p. 398: Stone 
age relics found in Kill; 8. Fuse 4p. 410: Stone age 
relics found in Rikuzen). N°. 113 contient de« con- 
tributions de MM. S. Tsuboi (p. 421: Manners and 
Custom« of the inhabitant« of Niÿima, Izu; p. 430: 
Brief Narrative of the archaeological Excursion in 
the western Half of the Main island of Japan): S. 
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Fuse <p. 436: Ancient Chinese burial place»); Y. 
Ou a WA (p. 488: „Iwaibe” jiotteries with looped Hand- 
le»); T. Kawakado (p. 440: Tachiki shell mound at 
Sbimoea). N*. 114 contient des contributions de MM. 
S. Twin <p. 461 : On the subdivision of Anthropo- 
logy); B. Ada chi (p. 466: On a human Skull from a 
Cave in Yonaklma); 8. Yaoi <p. 473: Distribution of 
ancient burial mounds in Musashi); M. Suoo (p. 483: 
A Visit to the ancient Artificial Caves of Nagatani, 
Kaga). Ajoutons-}’ les communications de M. Iucchi 
(01. p. 270: Wenig bekannte japanische Hochzeit»- 
brauche). 

Ind. Ant. XXIV N“. 802 contient des contributions 
de MM. J. M. Campbell (Notes on the Spirit Basis 
of Bolief and Custom); G. K. Betii a mi (Specimens of 
Modem Brahmanical Legends, the Manjguni Parana); 
K. C. Temple (The Dovll Worship of the Tuluvas 
from the papers of the late A. L. Burn ill); M. N. 
Venketswaxi de Nagpure (Folklore In the Central 
Provinces of India, the Thousand eyed Mother). Ajou- 
tons- y les communications de M. J. F. Lewis (F. L. 
p. 176: Folklore from North Ceylon), M. A. GrOn- 
wrdbl (01. p. 14: Prähistorischen aus Birma) publie 
une note à propos d'un article publié par M. F. 
Noetlino dans Z. F.. 

Le même journal (p. 6. 26: Das heutige Bangkok 
und dor siamesische Hof. Av. Ul.) publio une com- 
munication de M. H. Seidel. M. Palm. d’Knjoy (Bull. 
S. G. p. 267: Une incursion chez les Moil publiu scs 
notes de voyage; et M. Louis Lapicque (T. du M. 
Uvr. 30 suiv.: A la recherche des Negritos) continue 
ses communications sur los Andamans. M. le doct, 
M. Grkshoff (Kol. Mus. Extra Bull. 1805: Nuttige 
Indische planten. Av. des pi. et une introduction du 
Dr. J. O. Boerlaob) décrit les plantes utiles de P In- 
donésie. Signalons encore la dissertation de M. G. 
vox Faber (Het famille- en erfrecht dor Chineezen 
in Nedoriandsch-Indie. Leiden); les notes do M. F. 
Jaoor (Verb. A. G. p. 324: Menschenfresserei hei 
den Batakeru); et lo livre de M. H. Zondek van 
(Bangka en z(jno bewouers. AmsU.-rd.im. Av. i-arte). 
OCÉANIE. 

L' Océanie no nous fournit que deux articles À 
mentionner, l’ une de M. F. Ghabowkky (P. M. p. 
180: Der Bezirk von Hatzfeldbafen und seine Be- 
wohner); l’autre do M. W, von Bülow (GJ. p. 139, 
157: Samoanische Sagen). 

AFRIQUE, 

Le livre de M. Oskar Ijcnz (Wanderungen in Afrika. 
Studien und Erlebnisse. Wien), intéressant pour ses 
descriptions de la nature, offre peu d’ intérêt pour 
l’ethnographie. L’industrie indigène dos pou plus 
d'Afrique formn le siyet d'un article de M. Leo V. 
FnoBExrcs (Gl. p. 218: Holzwafft-n und Industriefor- 


men Afrika«. Av. flg.). L’oeuvre posthume de M. F. 
von IaMier (Das Kanarierbuch. München) est consacré 
à la thèse que les Guanches sciaient d’origine ger- 
manique, descendant probablement des Vandales. 
M. F. Fodkkau (Bull. 8. G. XVI p. 10) rend compte 
de sa mission chez les Touareg Azdjer, décrit déjà 
dans T. du M. Ce dernier journal (livr. 41 suiv.) 
publie le récit d’un voyage du Dr. Rançon dans la 
Haute-Gambie. Anthr. contient deux articles du Dr. 

R. Vkhneau (p. 510: Ouolofs, Ley bous et Sérèrea 
Av. 0g.; p. 564: Distribution géographique des tribus 
dans le Baoulé). Le Dahomey fournit des sujets au 
prof. R. Virchow (Vorh. A. G. p. 286: Knmiologie 
der Dahome), et à M. A. L. d’Aldéca (Bull. S G. 
p. 183: Le Dahomey en 1894). Le dernier journal 
publie encore lo compte rendu d'une excursion de 
M. J. Button (p. 211: De Lastourvillo sur l’Ogooué à 
Samba sur le N'Gounié). M. lo doct. Joubsbacme 
(Anthr. p. 393) publie des réflexions anthropologiques 
à propos des tumulus et silex taillés des Çomalis et 
des Danakil» M. le doct. Widenmanx (Verb. A. G. 
p. 302) décrit la façon singulière dont les Massai 
pratiquent la circoncision. Mitlh. D. S. donnent des 
communications de M. von St. Paul-Hilairb (p. 191: 
Ueber die Rechtsgewohnheiten der im Bezirk Tanga 
ansftsoigen Farbigen); et du Dr. Stuhlmanx (p. 209: 
Ueber die Uluguniberge in Dcutach-Ostafrika. Avec 
quelques notes préliminaires sur les habitants). M. 
P. H. Brincker publie du nouvelles notices sur les 
peuples Bantou (Gl. p. 15: Etymologische Deutung 
von Stammc»nauien in der Lingua-Bantu; p. 210: 
Das Zaubergift der Bantu). M. H. Douliot (Bull. S. 
G. p. 112: Journal de voyage fait sur la céte ouest 
de Madagascar) donno des détails sur les SakaLivas. 

AMÉRIQUE. 

Une étude précolombienne est publiée par M. A. 

S. Asiimbad (Verb. A. G. p. 305: Vorkommen von 
Aussatz in priicol um bischer Zeit in America). M 
Lewis R. Harley (GL p. 91 : Rassenmisehung und 
Nationalcliaraklor in Nordamunka) étudie I’ influ- 
ence de la fusion das races en Amérique. M. Tn. 
V. Gardb (T. du M. Uvr. Î16, pag. 429 suiv.: Un été 
au Groenland) donne des détails sur les Esquimaux. 
De» tribu» iudionnes font le »ujet d'article» de M. W. 
Wallace Tookeb (Am. A. VIII p. 876: The Algon- 
quiAD Appellation» of tho Siouan Trities of Virginia); 
et du Dr. Walter J. Hoffman (Gl. p. 192: Assiniboine 
und Atsiua Gesandtschaft in Washington. Av. les 
poilraits des chefs). Les manuscrits maya» fournissent 
de» sujets à M. E. FOrsyemanx (Zur Entzifferung 
der Mayahandschriften) et à M. lo docteur E. Sblek 
(G l. p. 87 : Bedeutung des Mayakalenders für die his- 
torische Chronologie), qui décrit aussi ut» vase remar- 
quable dans Verb. A. G. (p. 907: Das Oefftss von 
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Chaîna. Av. fig.). 01. contient encore dos communi- 
cations de M. Tkobikt Maler (p. 247, 277: Yuka- 
tekische Forschungen. Av. 15 pl et la biographie de 
l'autour); do M. F. Löschmanr (p. 261: Mitthei- 
lungen über die Hua vos), sur une tribu habitant 
le litoral vet de V isthme de Téhuantepec; et du 
Dr. K. Sapper (p. 166, 1H3: AltlndfaUkiwhe Siodel- 
ungen und Bauten im nördlichen Mittelamerika. 
Av. flg.). Noua retrouvons le dentier auteur dans F. 
M. fp. 177: Bi itrftge zur Ethnographie von Südost* 
Mexiko und Britisch-Hondurasl. Des antiquités du 
Guatemala sont décrit«» par M. Semant as (Verb. A, 
G. p. 320: Neue Ausgrabungen des Hrn. Dieski.dohff 
in Chajcar, Guatemala); et M. P. J. J. Valestim 
lAm. A. p. 402: Clay Figures found in Guatemala). 

M. G. Boooiani (Atti del IP Congr. Googr. liai.: Ta- 
tuaggio o Pittura Av. fig ) décrit une curieuse coutume 
de» anciens Péruviens. M. R. A. Puimrpi (Verb. A. G. 
p. 805: Ein penianisches Thongcfàss von Tnijillo mit 
einer Abbildung des Gotte* de» Windes. Av. fig.) 
décrit une antiquité péruvienne. Gl. publie de* com- 
munication» de M. Guette <p. 44: Die Indianer des 
Chanchamayo); et du Dr. Paul Kküceh (p. 40: Die 
Erforschung des Puek», Südchile). M. A. Ernst (Ara. 
A. p. 393: Upper Orinoco Vocabularies) dotiitu une 
contribution à la connaissance des langues indienne». 
M. P. Euren reich (Z. E. p. 149. Materialien zur 
Sprachkunde Brasilien» III, IV, V) publie de* voca- 
bulaires indigènes de» provinces de Goyaz et de Para. 

i.a Have, déc. 1895. Dr. O. J. Dozy. 

II. lliirtcriH 06 u|KTM Apiew.turiH, H<t >jhh h 8tho- 
l|M«d>iit np* tlMiiqMTi>|»CM»Sl. knMMr»,«iMt.>iiiliw|n iirrrr.. 
Tort. XII. (Mittheilungen der Gesellschaft für Arché- 
ologie, Geschichte und Ethnographie an der Kaiserl. 
Universität Kasan. Th. I). Kasan, 1894. 

Die zweimonatliche Zeitschrift der Kasanschon 
Gesellschaft ist eine reiche Fundgrube für da» Stu- 
dium der Russischen Ethnographie, die darin nebon 
der Archäologie und der Geschichtskunde eine hervor- 
ragende Stolle einuimmt. Die Zahl der in dieaor 
Zeitschrift ecthaltenen ethnographischen Beiträge 
ist in der That so bedeutend, dass wir hier wenig 
mehr thun können als die Titel anzuführen , damit 
die Aufmerksamkeit der Leser do« Internationalen 
Archivs darauf gelenkt werde. 

Im ersten Heft finden wir eine reicho Sammlung 
«Material für die Charakteristik der musi- 
kalischen Schöpfungen der nicht-russi- 
schen Stamme im Wolga-Kama Gebiet," 
und besonder» eine Einleitung über diu Melodien der 
Orenburg*cben und Nogalechen Tataren, von W. 
A. Moskow. 

Dasselbe Heft enthält eine .Chronik der Ar- 


chéologie, Geschichte und Ethnographie 
Ost-Russlands" von I. N. Hkirnow und einen 
Literaturbericht über dieselben Facher für das Jahr 
1893 von demselben Verfasser. Weiter static! N. M. 
Mabtjasow unter dom Titel MuBeographie einen 
Bericht ab über .Die Aiterthümer dos Minus- 
sinsk-Gebiotes, welche vom Januar 1893 bi» 
Dezember 1893 dem Museum zu Minus- 
sinsk zugegangen sind." 

„Ueber die Beerdigu ngsgebrùuclie dor 
Türkischen Stimme von den Ältesten Zei- 
ten bis auf unsere Tago" von N. Tii. Katanow, 
giobt eine historisch gehaltene Darstellung der Be- 
grftbniagebriUiche dos weitverbreiteten Türkoiwtam- 
mm Anfangend mit der Zeit, wo das ganze Volk 
noch seine ursprüngliche Religion, den Shaman Ismu» 
bekannte, verfolgt der Verfasser die in dem malten 
Brauch eingetretenen Modifikationen infolge des Um- 
stande*, dass einzelne Stamme da» Christenthum, 
andere den Buddhismus . wiederum andere den Islam 
angenommen haben. Demselben Verfasser verdanken 
wir <S. 185) dio Mittheilung einer v Kadschin- 
»Chen Legende von der Schöpfung der 
Welt, Inder Erlik Chan, der Herrscher der Unter- 
welt in den tJeberlieferungcn so mancher Mongol iacben 
und Türkischen Stamme , gewisse rmaassen ein Selten- 
»tfick zu unserm Lucifer, natürlich eine grosse 
Rolle spielt. 

Ein. Artikel J. A. Smirsow's: „Ueber eine Sas- 
»anidische Schüssel", womit das dritte Heft 
beginnt , verbreitet sich über die merkwürdigen 
Funde . die im Laufe des Jahres 1893 ira nordöstlichen 
Russland gemacht wurden. Der Fund jener SchüBse) 
ist wichtig, als ein neuer Beweis für den Handels- 
verkehr zwischen Iran und dem N. O. Russland» 
in der Sussunidenzeit. 

In der Abtheilung Bibliographie in demselben Heft 
bringt Smirnow eine Anzeige über da» von A. A. 
Spizyn verfasste Werk : «Materialien fürdie Ar- 
chäologie Ost-Russland»; Aiterthümer dos 
Gouvernement Wjatka". 

Eine historisch-ethnographische Beschreibung des 
„Mord wlnon Volkes" von Smirnow, wovon vier 
Abschnitte schon früher in der Zeitschrift erschienen, 
kommt im vierten Heft zum Abschluss. Im vorliegen- 
den 5. Abschnitt werden ausführlich und eingehend 
die religiöse Anschauungen uud der Kult der Mond- 
winen besprochen, während am Schluss eine höchst 
worth volle Ueborsicht der Literatur, von Ibn Fozi.an 
bi» auf die neueste Zeit, hinzugefügt ist. Diese, nicht 
weniger als 80 Seiten umfassende Uebersücht iiat 
nicht nur deslialb einen grossen Worth , well sie 
die Leser mit dou Titeln so vieler, und mitunter 
»ehr seltener Werke bekannt macht, sondern auch 
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weil der Zusammenateller den Inhalt bespricht und 
oft wichtige Notizen damns mlUheilt. 

Demselben Autor verdanken wir eine Abhandlung 
über die Funde brotige nur Gerät he iin Grabhügel 
von Karakulin. Nach einer archäologischen und 
historischen Erörterung, spricht der Verfasser sieh 
aus zu Gunsten der Hypothese, die besagten Ge- 
r.ttho seien Produkte der südsibirischen , türkischen 
Metallurgie und möglicherweise so alt wie die Zeit 
den Hbrodot. Kr halt oh für wahrscheinlich, dassdio 
GeräUto herrübren von türkischen Ansiedlern am 
rechten Ufer der Kama. 

Ein Aufsatz N. I. Sassedatblew*» über „Die alto 
Krönungsceremonie der türkischen 
Völker" enthält eine Zusammenstellung älterer, 
den Gegenstand betreffender Berichte, worunter die 
chinesischen die ältesten sind. Einen Rest des alten 
Brauchs sieht der VerCisaer in einem, „Wahl zum 
Chnn” benannten Spiel, das noch jetzt bei den 
muselmanischen Tataren im Kaaaner Bezirk Üblich ist. 

Im fünften Heft begegnen wir mehreren ethnogra- 
phischen Beiträgen von der Hand Katanow’s; erstens 
„Ueber die Heirathscerem onien der Ta- 
taren in Ost-Turkostan"; woiter unter der 
Rul)rik „Material“' werden von ihm in Uebersetzung 
nütgetheilt. vier türkische Märchen „Von den 3 
Brüder n”, wovon das ernte den in Georgien lebenden 
adcrbeidscüanschen Tataren gehört; das zweite den 
Türken der Balkan- Halbinsel; das dritte den bei 
Minussinsk im Jenissei Gouvernement sesshaften 
Tataren und das vierte den chinesischen Tataren. 

„Ueber die Todtoncoromonien dor Ja- 
kuten im Wiljulschen District der Pro- 
vinz Jakutsk” ist der Titel eines Aufsatzes D. A. 
Kqtschnew's. Nach einer Erwähnung desjenigen 
was frühere Berichterstatter über den Gegenstand 
mittheilen, giebt der Verf. eine Beschreibung jener 
Gebräuche, wie er sie heutigen Tages selbst beob- 
achtet hat. 

In der Bibliographie liefert Katanow eine Reihe 
vortrefflicher Anzeigen von verschiedenen Büchern , 
Broschüren und Zeitschriften , worunter auch fremd- 
ländische, wie der Globus, l'Or lento, „L*lrrigiition 
on Asie centrale'*. 


Im sochston Heft veröffentlicht P. A. Pouakow 
einen Aufsatz über den ,Islam unter den Tür- 
ken, Mongolen, Indern und Chinesen”, in 
welchem auf Grund des bekannten Werkes Dozv’s 
„Essai sur l’histoire de l'islamisme'’ die 
allmähliche Verbreitung dor Lehre Muhammad's unter 
den türkischen und mongolischen SrAmmen, in 
China. Indien und den Sunda-inseln ') geschildert 
wird. 

Einen Beitrag zur Ghanakterislrung des Glaubens- 
olfers der muliamtncdanischen Tataren in Turkestan 
liefert Kataxow in seinem Aufsatz „Ueber die 
Strafe dor faulen Gläubigen bei den Ta- 
taren im chinesischen Turkestan". Diese 
eifrigen Muslim begnügen sich nicht damit, die 
Unfrotnmen und Gottlosen mit den höllischen Strafen 
im Jenseits zu bedrohen, sundorn halten es für 
nothwendig alle, die faul sind in der Erfüllung ihrer 
lieligionspll iahten , körperlich mit einer Geissei, oder 
auch mit einem Stocke zu züchtigen. Das gewöhn- 
liche Instrument behufs dieser Operation ist eine 
Dreasirpeitsche , im Russischen arapnik, bei den 
Tataren dora, ditrti, diibürA, bei den Chinesen 
ttiiii-uxtdsy genannt. Die Vollziehung der Strafe ge- 
schieht durch den Mullah unter den nöthigen Formeln, 
dio Katanow in Text und Ucberssetzung inittheilt. 

In der Chronik verbreitet sich Smirxow über die 
erfreulichen Fortschritte, welche die Wissenschaften 
der Archäologie, Geschichte und Ethnographie im 
Amur-Gebiet, im übrigen Sibirien und in den öst- 
lichen Theilen des europäischen Russlands in den 
letzten Jahren gemacht haben; Fortschritte die sich 
bekunden sowohl durch die Errichtung neuer Filial 
abtheilungen der Russ. Geographischen Gesellschaft, 
alsdurch die einschlägigen Publikationen. Wir können 
nicht umhin hier zu wiederholen was wir bet einer 
früheren Gelegeneit schon ausgesprochen, dass kein 
Gebiet ein so reiches Feld für die Ethnographie 
bietet wie das ungeheure russische Reich mit seiner 
bunten Bevölkerung; und wir erachten es unsere 
Pflicht hinzuzufügen, dass die Völkerkunde nirgend 
liebevoller gepflegt wird und reichere Resultate zeugt 
als eben in Russland. H. Kehn. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BOCHERTISCH. 


1. ll.il. IlyTviUtvTlUR im «lorTo-iiloil CttÖH|KI, MciHIo.lill, 
TiuVry H Kami.. Cnopiitu.1. rranli \. B, llumiiiiiloü. 
Cb ßiorpml***’*’« uopTperowk, iihtmh taô.ihuhmm pitryiiMiiii. 


M 34 uo.iiirHiWA.aMii ui» Tvacrii. Hj.iMlie IV<irp*i|iii4ecKaKö 
OT.va.ieiii« ll»ineiwTu|H-KBri> Oöiuwtm vlioßirrr.ien Ec- 
THiMiniiii, Aatpoiio.ioriM h • : ATHorpai<J>iM. (Aus den 


') Unrichtig schreibt der Verfasser (S. 546* das Wort mit einen russischen z. da in Sund a nach der 
holländischen und engiischun Schreibweise das a wie russisches * ausgesprochen wird. 
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Heia«» in Ost-Sibirien . <k>r Mongolei. TIM und 
China. Sammlung von Aufsätzen der Frau A. W. 
Potaxin. Mit Biographie, Porträt, fünf Tafeln und 
34 Holzachnitton im Texte. Herausgugcbon von 
der Kaiser!. Gesellschaft der Freunde der Naturfor- 
schung, Anthropologie und Ethnugraphlc). Moskau. 
1895. XLII und 298 S. gr. 8». 

Die verstorbene Frau Potaxin, die ihrem Gatten, 
dem bekannten Reisenden Potanin, auf seinen Fahr- 
ten in Nord- und Mittel-Asien nicht nur eine unor- 
mOdllche Begleiterin, sondern bei seinen wissen- 
nchaftlichon Aufzoichn ungen auch eine treue Helferin 
war, bat eine Reih© Aufsätze (unterlassen , die uns 
in einer, von obengenannter Gesellschaft besorgten 
Ausgabe vorliegen. Diese Aufsätze, welche im All- 
gemeinen Ethnographisches enthalten, liefern Hchät- 
zenswurtlie Beiträge zur Völkerkunde der von der 
Verfasserin bereisten Gegenden. Dies gilt nament- 
lich von den Skizzen, in denen sie Selbst gesehenes 
und Erlebtes mittheilt ohne Beimischung von aus 
anderweitigen Quellen geschöpften Notizen. Recht 
hübsch ist in dem Aufsatz „Theatervorstellun- 
gen und religiös© Feier ln China” die Be- 
schreibung chinesischer Schaupiele, denen die Reise- 
gesellschaft in der Stadt Chobdo bei Gelegenheit eines 
Festes in den ersten Tagen des November, und 
später beim Neujahrfust •) beiwohnte. 

Eine sehr lesenswerte Skizze ist die welche „das 
Chinesische Woib" zum TJiema hat. Es ist kein© 
tiefgehend© Charakteristik , die uns hier geboten 
wird, sondern eine ansprachtoB© Beschreibung des 
äussem Lebens; denn die Verfasserin, wio sie aus- 
drücklich versichert, verstand kein Chinesisch und 
konnte mit den Chinesen nur mittelst eines des 
Russichuti unkundigen Mongoluii sich verständigen. 
Sie spricht also nur von demjenigen was sie ge- 
sehen hat, und theilt mitunter einzelnes, was sie 
von den Missionären gehört hat mit. Ihr Urtheil übc-r 
di© Chinesinnen höheren und niederen Ranges, so 
weit sie eir. solche© giebt, ist weit günstiger als 
dasjenige über die männlich© Hälfte der Bevölke- 
rung; ein Urtheil, das so ziemlich all© Europäischen 
Beobachter Ausgesprochen haben. 

Die Aufsätze über „die Burjaten," über „dio 
Mongolei und dio Mongolen”, über „Tibet” 
enthalten verhält nissmiUsig wenig Neues, sind aber 
ganz anspruchlos und gut geschrieben , sodass sie als 
algemeine Uebersicht über die betreffenden Gegen- 
stände verdienstlich sind. 

In „Dordschi, dor Burjaten k nabe” wird die 


Geschichte eines begabten jungen Burjaten erzählt, 
der nach dem Besuch der Russischen Schul© in 
Kiarhta und später der Universität, zu einem tüch- 
tigen Menschen heran wuchs und der Woh It hâter 
seines Volke« wurde. Die schlichte l»bensart einer 
Burjatischen Familie, die Erziehung des jungen 
Dordschi im elterlichen Hause, dessen Eifahrungen 
in der Schule zu Kiachta, sein Widerwillen gegen 
die Rujilieit der Russischen Knaben, seine Flucht 
von der Schule und Rückkehr zu derselben — das 
»Ile« wird uns lebendig geschildert und macht, wie 
überhaupt alles was aus der Feder der feinsinnigen 
Frau geflossen, auf den Ix'ser einen wohlthuenden 
Eindruck. 

Unter den kleineren Aufsätzen ist hervorzuheben 
die Beschreibung des „Tsonkapisten- K loHte rs 
G uui bum” und de* dortigen Mönehslebens. Zu der 
Beete der Tfionkapisten gehören auch die Möncii© 
des Klustors Kudiga oder Kodlgawa. Dort hatte dio 
Verfasserin Gelegenheit einem religiösen Maskonauf- 
zug und Tanz beim Nenjnhrfoste belzuwohncn. Mit 
der Beschreibung, di© si© von der Feierlichkeit giebt 
(S. 119—124) vergleiche inan den Abschnitt „Mystic 
plays and Masquerades” in Waddel« oben er- 
wähntem Werke „The Buddhism of Tibet.” 

Wir Bchliessen mit der Bemerkung, dass die Mos- 
kauer gelehrt© Goselschaft, dio aus Anerkennung 
der Verdienste der Verewigten, durch die Herausgabe 
ihrer Schriften ihr ein Denkmal stiften wollt«, dieeeu 
Zweck völlig erreicht hat. H. Krün, 

II. Dr. Geoho Jacob: Das Leben der vor- 
islamischen Beduinen, nach den Quellen ge- 
schildert. Berlin, Hafer & Müller 1895. BF. 

Des Oeftercn haben wir uns in dieser Zeitschrift 
dahin ausgesprochen dass es verkehrt sei für die 
et lue «graphisch© Forschung von den Ergebnissen 
der linguistischen allein Heil zu erwarten, dass 
aber obensuwenig dio letzteren entbehrt werden 
können, wie jene der anthropologischen Forschung 
wo es den Aufbau ein©* Lehrgebäudes der Geschichte 
des Menschen gilt. Können wir doch eine ganz© 
Reihe entschwundener Entwickluugsphasen des Men- 
schengeschlechtes nicht anders kennen lernen, als 
durch das Studium der Volkswagen, der Volkslieder 
und de« Yolkaepos; hier ist uns «las Material auf- 
bewahrt aus dem wir uns ©in Bild der unbeachtet der 
Vergangenheit anheim gefallenen Bräuche, Sitten, 
überhaupt de« Lebens eines oder des anderen Volks- 
stamme* zu einer Zeit, die längst vergangenen Perioden 
angehurt, construire!! können. 


') Zur Vervollständigung der von der Verfasserin mitgethellten Thatsachen seien empfohlen die Kapitel 
„Mvstic plays and Masquerades” und „Festival* und Holidays" in L A Wadöki/b „Buddhism 
of Tibet or La ma ism” (London, 1896). 
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Hiufür liefert auch da« vorliegende Werk , das wir, 
nebenher bemerkt, von Kennern arabischer Forschung, 
alseine sehr werth volle und fleisstge Arbeit bezeichnen 
horten, wieder einen deutlichen Beweis. Aus der 
einschlägigen Literatur empfangen wir hier eine 
abgerundete, in «ehr angenehm berührender Weise 
geschriebene Darstellung beinahe des gedämmten 
Lebens und Treibens der Beduinen vor der Ein- 
führung des Islam. Mittheilungen über Recht und 
Religion sind die einzigen die wir vermissen, der 
Verfasser hat selbe für eine spätere Gelegenheit 
zurückgelegt ; dagegen ist das was wir z. B. über 
Kleidung und Schmuck, Nahrung, Spiele, Waffen, 
Krieg etc. otc. eriialten so reichhaltig und klar, dass 
jeder Ethnograph sich durch das Studium dos Werkes 
zu weiterem Forschen angeregt finden und die vom 
Verfasser selbst empfundenen Unvollkommenheiten 
seines Buches (pg. VI der Vorrede) kaum bemerken 
wird. Zu mancherlei Vergleichen mit Sitten und 
Gebräuchen wie wir selbe noch heutigen Tages bei 
anderen Völkern finden, giebt diese Arbeit Anlei- 
tung; so z. B. wo Vorf. vom Moisira plel (mit Pfeilen 
gespielt ) und von der Vernichtung des Gerat lies der 
Verstorbenen spricht. Pfeilo dienten z. B. In China 
und Korea als Wahraagegerftth , (.Stkwart Culin: 
Korean-Qarnee, ln trod. pg. XXI11) und für die Ver- 
nichtung des Geifttliee eine« Verstorbenen finden 
wir beispielsweise Parallelen bei manchen Völkern 
Indonesiens, worü berWiLKBK’s Animisme nachzulesen. 
Hier ist die Sitte in der Anschauung dass der Ver- 
storbene seiner Gerftthe im Jenseits benöthige und 
In der, dass jeder Gegenstand eine Seele besitzt, dio 
bei der Vernichtung befreit wird und sich zu dem 
früheren Besitzer in’s Jenseits begiebt, begründet 
und nicht , wie der Verfasser bei den Beduinen an- 
nimmt, in der Pietät, dio man dem Verstorbenen 
erwies. Sollte der entere Grund nicht auch hier die 
natürliche und erste Veranlassung der Sitte ge- 
wesen »ein. 

Wir müssen uns auf diese zwei Beispiele be- 
schlanken, obgleich wir für unsere Anschauung 
dass das Bucli auch für Ethnographen vom Fach 
ftusserst anregend und lehrreich wirken könne, 
deren noch metir boibringen könnten. Seine Quellen 
hat dor Verfasser überall mit lobenswerther Ge- 
nauigkeit angegeben; viel Anregung, sagt er in der 
Vorrede, verdanke auch or Wkllhausbx’s Skizzen. 
Gewisse gegen einige Gelehrte gerichtete Schärfen 
der Vorrede hatten wir gern vermieden gesehen; 
sie nützen der Beförderung wissenschaftlicher Er- 
kenntnis nicht und ebensowenig erhöhen selbe den 
Werth dieses Buches, dem wir einen reichen Leser- 
kreis wünschen. 

III. Dr. Eduard Sblbr: Wandmalereien von 


Mitla. Ein mexikanische Bilderschrift in Fresko. 
Berlin, A. Asher & Co. 1895. fol. 

Als der Berufensten olnor, wenn nicht als der 
Berufenste bringt dor Verfasser in dienern, mit drei- 
zehn Tafeln, von denen mehrere farbig, und vielen 
Textabbildungen geschmücktem Pracbtwerk eine dor 
merkwürdigsten CulturstAtton Alt Mexico's, Mitla 
die heilige Stadt des Zapotekenvolkes, die zugleich 
die Todtenstadt der zapotekischen Könige und Sitz 
des höchsten Priesters bildete, unsertn Verständnis 
näher. 

Die Text ist in sechs Abschnitte vertheilt in deren 
erstem der Verfasser daran erinnert wie die Sitte 
der Zapoteken und verwandter .Stämme die Leichen 
der Häuptlinge und Grossen in Höhlen zu bestatten 
ln der Anschauung ihren Grund hatte, dass, wie 
überall in der Welt, Höhlen als Eingangspforten in 
die Unterwelt, das Todtenreieh betrachtet wurden. 
Bei den Zapoteken und Mixteken fand sich überdem 
noch die dass die Ahnherren ihres Geschlechtes ans 
dem Erdinnorn zum Sonnenlicht emporgestiegen 
Beten. So bettete man die Todlen also gleichsam ins 
Reich der Vorfall rdn. So verlieh denn auch das 
Vorhandon»eln ausgedehnter Höhlen im Kalkgebirge 
Mictlan seine Heiligkeit und veranlasst« dadurch 
die Zapoteken diesen Ort zur Begräbnisstätte Ihrer 
Könige zu erwählen. Dass derselbe Ort überdem 
auch Sitz des Oberpriesters wurde, war eine Folge 
der zweiten vorerwähnten Anschauung. 

Diese doppelte Bedeutung des Ortes war denn 
auch die Ursache da« hier die, durch grosse Zahl 
und Pracht ausgezeichneten Bauton des Zapoteken- 
landes entstanden, von denen schon die ersten Be- 
richterstatter, P. ToitgüBBAUA und P. Bukuoa be- 
geisterte Schilderungen entwerfen von denen S. die 
des letzteren in extenso reproducirt, weil das Werk 
in dem selbe sich finden , Auwerat selten und weil os 
der Bericht eines Augenzeugen, der die Gebäude 
noch in ziemlich intactem Zustande, noch mit der 
Bedachung, sah, und überdem der einzige ist, aus 
Älterer Zeit, der uns über Zweck und Bedeutung der 
einzelnen Theile der Gebäude Aufschluss giebt. 

Im Anschluss hieran bespricht Dr. S. unter Zu- 
grundelegung eines, auf Taf. IV wiedergegehenen , 
der Hauptsache nach von einem deutschen Areln- 
tecten, E. MChlbkpfordt , herrührenden und 1831 
aufgenommenen Planes, den er mit den Angaben dos 
P. Burgoa zu identifleiren sucht, gewisse »ich dabei 
ergebende Abweichungen und giebt dann eine Schil- 
derung des Aussehens der Paläste wie sie sich heut 
darbietet, die durch, auf Taf. V — VII reproducirte, 
Photographien unterst üzt wird. Diu Aussore Erschei- 
nung der Bauten, sowie ihre Ornamentation in er- 
habenen geometrischen Mustern \ Taf. X) sind schon 
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•vielfach bêtthrfoton; von den Franken welche »ich 
Ober den Mlttelthüren der Nebenhöfe befanden und 
theils noch erhalten sind, IwU aber nur der oben- 
genannte Münt.Rs«proB»T in seinem so Öaxae« auf- 
bewahrten Manuscript Proben gegeben, die «Inreh 
PsrUriEL, durch den Pr. Srleh auf jene Arbeit M/s 
aufmerksam gemacht wurde , in seinen „Monumentes 
dol Arte Mexicano Antiguo” reproducirt sind. Während 
elf Tagen im Jahre 1888 haben sich Dr. Selei» nnd 
seine tüchtige Gemahlin dann bemüht jene Malereien, 
die kaum noch lange den Einflüssen der Witterung 
und der Vernachlässigung widerstehen werden, so- 
weit noch vorhanden zu kopiren. Eine Wiodeigube 
dieser Kopien Anden wir auf Taf. I — III in prächtiger 
Ausführung und damit ist dauernd für die Wissen- 
schaft eines der merkwürdigsten Denkmäler altmexi* 
kultischer Kunst gerettet, soweit dies eben noch mög- 
lich. Noch wenige Monate vorher war ein grosser 
Theil dor Malereien in Folge des Baues eines Schwei- 
nest alles im Hof des ersten Palastes verwüstet. 

Die nun folgenden Abschnitte des Werkes dienen 
zum besseren Verständnis des Inhalts der, im letzten 
beschriebenen, Fresken. Der zweite enthalt geschicht- 
liche Mittheilungen über das alte Znpotekenvolk, 
die nebst ihren Verwandten eine den Mexikanern 
stammfremde Nation waren , die vielleicht der Maya- 
Familie nnzuschliewen 1st, worauf manche Anzeichen 
des Sprachbaues hindeuten. Unabhängig aber von 
sprachlicher Verschiedenheit finden sich die besondern 
Elemente der mexiranischen Kultur in gleich massiger 
Weise bei allen Völkern dos mexicanisch-zeutral- 
amerikanischen Kulturgebietei» ausgebildet. In deut- 
lichster Weise kommt dio Einheit diese« Kultur- 
gebiete«« im Kalender, dem A und 0 aller höh er n und 
geheimen Wissenschaft, zum Ausdruck, der dann im 
dritten Abschnitt eine eingehende Schilderung findet. 
Der vierte Abschnitt beschäftigt sich mit den reli- 
giösen Bräuchen und den Ceremonien ; Priesteratand, 
Functionen der Priester, Opfer (auch Menschenopfer), 
Busse, Beichte, etc. finden eingehende Beleuchtung; 
besonders eingehend bespricht S. die Bedeutung eines 
von Gras geflochtenen Stricks bei der Sündentilgung. 
Der fünfte Abschnitt »st den Göttergestalten gewidmet 
wie aie uns in der Literatur, den Bilderschriften und 
den Thonalterthümem aua zapotekischem Gebiet 
entgegentreteu. Nur drei sind aus den sehr con- 
stante» Typen deutlich herauszuflnden, der alte 
Schöpfergott (Feuergott?), die Erdgöttin, Ttpeyallotl : 
und allenfalls noch ein Kriegsgott; der vielgestaltige 
Olymp der Bilderschriften , der uns auch in den 
Fresken von Mitla begegnet, hatto datier wahr- 
scheinlich nicht im Zapotekenlando seine Wurzeln, 
sondern verdankt einer Einwirkung der Naua-Stämmo 
seinen Ursprung. 


In derart gründlicher Weise und, wir heben dies 
als einen besondern Vorzug aller Arbeiten des gelehrten 
Verfassers hervor, in leicht fasslicher, auch dem 
weniger Eingeweihten verständlicher Sprache vor- 
bereitet, wird os un« kaum schwierig zu einem guten 
Verständnis der Fresken von Mitla, deren Beschrei- 
bung der letzte Abschnitt gewidmet ist, zu gelangen. 
Nur der obere Thoil der Friese ist erhalten, der 
untere Theil, in welchem die Daten enthalten waren, 
welche dazu dienten die dargeHtellten Scenen unter 
bestimmte chronologische Gesichtspunkte zu bringen, 
und auch die Namen und Bezeichnungen der darge- 
stellten Personen enthielten, ist zenstört; eine Deutung 
ist also für alle Zeit unmöglich. 

Die Gesaimntheit der Malereien von Mitla, so un- 
vollständig noch dasjenige, was houl Doch davon vor- 
handen, stellt ein wichtiges Dokument dar; sie sind 
die einzige bisher bekannt gewordene, aus alt heid- 
nischer Zeit stammende Bilderschrift mythologischen 
Inhalts, deren Ursprung unzweifelhaft feststeht. 
Da sie eine unverkennbar» 1 Verwandtschaft mit 
dem Codex Bokoia zeigt, so ergiobt »ich, wie Dr. S. 
sagt., dass diese grosse, schöne und brillant ge- 
zeichnete Handschrift nicht fern von der Stelle ent- 
standen sein kann, wo die Zeichner von Mitla sich 
ihre Inspirationen, ihre Wissenschaft und ihre Kunst- 
fertigkeit holten. Diese Stelle kann nach Dr. S. nicht 
wohl das Zapotekenland selbst gewesen »ein , sondern 
wir haben selbe bei den NauuStämmen zu suchen 
die im Küstenland, den mixtekiscli zoputekischen 
und den Maya-Stänmion benachbart , wohnten , und 
dio in regem, friedlichen Austausch mit den andern 
Stämmen , den Kalender und die aua ihm erwach- 
sene, eigene und fremde Gottheiten zusainmon- 
fassendo. Speculation ausbildeten, die nachmals, bi» 
zu einem gewissen Grade, Gesamratgut aller Kultur- 
stämmo des alten Mexico geworden ist. 

Der Verfasser hat in anzuerkennender Weise «ich 
der grossen Mühe der Zusammenstellung eines sehr 
eingehender Wort- und Sachregisters uuteizogen, 
das nebst Verzeichnissen der Abbildungen und Tafeln 
den Schluss des schönen Werkes bildet, mit welchem 
Dr. Sclek auf's Neue unsere Kenntnis dos alten 
Wunderlandes Mexico um ein Beträchtliches gefördert. 
Er befindet sich gegenwärtig, wiederum begleit» t 
von seiner Gemahlin, irren wir nicht zum dritten 
Mal, auf jenem transatlantischen Sammelfeld Wir 
wünschen ihm. und damit unserer Wissenschaft, auch 
diesmal reiche Ernte und hoffen ihn dereinst wohl- 
behalten und mit Schätzen reich beladen heim- 
kehren zu sehen. 

J. D. E. SeiHiBLTZ. 
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ALLEGED NATIVE WRITING IN BORNEO 

BY 

HY. LING ROTH, Halifax (England). 


I. 

In the Sarawak Gazette 1894 p. lf>9 it is reported: “A rather extraordinary incident 
happened in this [the Limbang] river with an Oran g Kaya, Jahuk, who lives somo 
way up river. When asked to pay his yearly tax, he sent a message to the Resident 
with his tanda tangan or signature — which was made by putting his hand in ink and then 
making its impression on a white sheet of paper - this was then sent with a message 
that he would willingly come to the fort if he was brought as a prisoner by a policeman , 
that he would willingly pay the yearly sum , if he was threatened with imprisonment ; 
this, he said, would then show he was forced to pay and would prevent bad odour with the 
Brunei government”. Jahuk may of course be a Malay, or he may have learnt the method 
of signing his name from a Malay. Such signing cannot possibly be a native or Dyak 
method, for the whole circumstance points to introduced materials. 

But in his “Beginnings of Writing” the late Mr. ox la Coupekie would make us believe 
that the Dyaks did once understand the art of writing. He states (p. 27): “Among the 
several writings which were used in Borneo two have left interesting relics and survivals. 
The Dayaks *) engTave as ornaments some signs which they obviously understand no more. 
Some bamboo objects exhibited at the India Museum, London, bear these marks. 
They are apparently the survival of an alphabetical writing anciently known there and 
afterwards forgotten. We find a similar writing on an earthenware vase from the same 
island belonging to the Ethnographical Museum of Dresden*) This vase, as far 
as I can remembor from a sketch communicated to mo by Mr. A. W. Franks [Sir Wol- 
laston Franks), is ornamented with two figures of the Chinese dragon, but not Chinese 
make. Dr. Kern has published somo inscriptions found at Koutei in the same island, 
which are written in the character of Eustern India the Vengi Chalukya in Kalinga, 
the same that was carried to Cambodia to Western Java and elsewhere....”*) Further 
on Mr. ne la Cou périr continues (p. 181): “On a former writing of Borneo i) * * 4 ), the Chinese 
records of 977 A. D. give the following information. It is about a letter written by tho 
native King, Hiangta of Puni (Western coast of Borneo), to the Chinese ruler. The 


i) Tbo name Dyak is hon» used in its generally, but incorrectly accepted application to :«]] natives of 
Borneo more or loss wild. 

7 | 1 was acquainted with this inscription through a facsimile sent to my learned friends Col H. Yclk ic 
Dr. K. Rost by Dr. A. B. Mkyek, Keeper of the Museum. This writing is not without some apparent con- 
nection with one of tho writings of Sumatra. ... (IX L. C.). 

*i Over do opsehrifien uit Koetei in verband met do gesrhtedenis van het srhrift in den Indischen 
Archipel. 8vo. Amsterdam, 18H2, p. 18. — Also K. F. HoLLB. Tabel van Oud- en Nieuw-Indischo Alpha- 
betten. Bÿdrage tot de palaoographie van Rodorlandach IndiG (800. Batavia I882|. N*. 80—1 [D. L C.J 

«i The vase and its inscription mentioned above is published in the splendid work of Dr. A. B. Mkyem. 
Alterthümer aus dem ostindischen Archipel (Leipzig, 1884, fold, p. 7 A pi. XI. fig. 4. |D. L.C.J. 
I. A. f. E. IX. 8 
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letter was enclosed in different small bags , which were sealed , and it was not written on 
Chinese paper, but on what looked like very thin bark of a tree; it was glossy, slightly 
green, several feet long and somewhat broador than one inch, and rolled up so tightly 
that it could be taken within the hand. The characters in which it was written were 
small and had to be read horizontally" 1 ). 

In an appreciative review of the Professor’s book in the Athenaeum (X*. 3518 March 30. 
1895) it is said the author shows that the history of writing “is by no means one of 
progress only, from no writing to pictures, from pictures to phonetics, but that he lias 
discovered not a few instances of graphic systems impeded or decayed, where adverse 
conditions , such as want of intelligence or want of use, caused the higher thing to 
degenerate — the honest attempt to write decaying into pictures or charms, and showing 
in one more department of the world's history a case of failure in the struggle for life. 
His examples from the Alnos, Lolas, and Dyaks seem certain enough; his argument that 
Chinese writing is another example is net so convincing . . . ." 

The reviewer's conclusion about the Dyaks (so called) is true enough when the late 
Professor's statements only aru taken into consideration, but unfortunately the facts on 
which the Professor's statements are based are not forthcoming. Nor does the Professor 
show any direct connection at all, between the people who are stated to have made use 
of the writing in past times and the present generation with their bambu marks, so that 
thore is no evidence of any degeneration. An examination of the illustrations of the three 
writings as given below will at once convince every student that they are all by different 
peoples who have passed away and who have left us no proof that the present pimples 
now living in their respective districts arc their blood descendants. 

I sent Mr. Charles Praetokius (who lias illustrated the greater portion of my forth- 
coming work) to the India Office Museum, Loudon, in onler to copy the inscriptions on the 
bamboo objects — but these objects could not be found. So I wrote to Dr. Kost, late of 
the India Office , whoso name is mentioned by the late Professor, sending him a copy of the 
"Beginnings of Writings" and this is his reply, dated 28th Aug. 1895: 

“It is just possible that Sir Hiisnr Yule, with whom I was up to the time of his 
death, in continuous literary intercourse, showed me the facsimile 
in question and even that we exchanged opinions about it. But I 
have no recollection whatever of the circumstances and am very 
sorry that my name should have been quoted by the Professor, 
who, I fear, was but too prono to draw inferences from facts 
not sufficiently established." 

1 then addressed myself to Dr. A. B. Mkykb, regarding the 
vase,*) who answers under dates 29t.h Aug. and 6th Sept. 1895 
thus: “I may have sent a facsimile to Col. Yui.e but I do not 
remember it and I cannot And an answer from him". Dr. Meveb 

also informs me that the inscription, if such it be, is on the 

bottom of the vase (see Fig. 1) and that the vase is decidedly of Chinese make. He 

i) w. p. i.uuknevelpt , Notes on the Unlay Archipelago ami Malacca, compiled from Chinese Source«, 
p. 109. [D. I. C ). 

The footnote n* 1 on p. 28 of Beginnings of Writings is misplaced and should be placed after the 

word Iiresden. aa it refers not to the batnbus, but to the vase. 
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write« that” it m ay| represent remnants of a Da yak writing, as we know that in Pioafetta's 
time the Sultan of Br|uni had 10 writers, who wrote on thin bark of trees, but the learned 
Doctor carefully adds in his letter “this is only a supposition.” 

Whatever writers the Sultan may have had , it does not follow that 
they were Dyaks or other natives (other than Malays or Chinese), 
any more than because the Emperor of China received the above men- 
tioned letter from Puni, that that letter was written by Dyaks. As 
the letter was translatable, it was probably written in Chinese. 

In the Royal Ethnographical Museum at Leiden there are 
a few good examples of designs, flrom the Dyaklands in South Eastern 
Borneo, but there is no correspondance between these and the writings 
discovered at Kutei (Fig 3) and decyphered by that eminent orientalist Dr. 
Kf.kn , nor with the marks on the Chinese jar, nor with the writing (7) 
on the dagger from South Eastern Borneo, (Inv. N°. 761/96, name: 
Korn Madja Pahit ) of which I submit a facsimile (Fig. 2) ’). 



II. 

If, however, we speak 
of writing in its broad 
anthropological sense 
of a general means 
of ocular communica- 
tion of thought , we 
«hall find the natives 
have some such 
methods. Mr. F. R. 0. 
Maxwell, late chief 
Resident of the Raja 
of Sarawak writes me : 

“Dyak and Kayan chiefs, when sending for their followers, use a 
spear, and should it be for a war expedition, a piece of red cloth is 
attached. I know of no nearer approach to writing. They mark days 
by knots in a piece of cord or rattan. Thus in sending to people to 
come in a certain number of days, say 30, they will send a piece of 
cord with 30 knots in it and tho recipient cuts ofT one each day, and 
when the last knot is gone, ho has to present himself. 1 have used 
this plan often and it is the only way I could keep Dyaks punctual." 
In Mr. Brooks; Low’s notes I find he mentions: “The natives have a 
kind of symbolic mode offcommunication by Umuku faff, a knotted string," 

In his Limbang Journal Sir Spencer St. John relates that at the mouth of the 


Fig. 3. 




Fig. 2. 


>) With respect to tho handle and its form this dagger ia especially different from the well known 
ancient Javanese daggers, being made with the handle aU in one piece of iron. The oriuimentation of one 
eide is J art I v the same an that on another daggert)] ade from Hantfiermaaain, in the Royal Ethnogr. Museum 
(Inv. V 701/42) which we described in Vol. Ill page 242 of this journal. J. D. E. Schnbltx 
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Salindong his party came upon a Kyan resting-place where he found marks, which 
proved that one party had returned. “In the hut was picked up a woman's jacket, with 
a small net, left behind in the hurry of departure, so it is probable they captured her 
while fishing on tho banks of some rivulet. 

“Though certain they had obtained captives, opinions were divided on the subject of 
heads. I could find no traces, and old Japes agreed with me that it was uncertain ; but it 
would only be accidentally that we could have discovered indications. They hail left a mark, 
however, to show their countrymen that they had been up the Salindong: it was a long 
pole, ornamented with three tufts pointing up that stream. The three tufts were supposed 
by many to show that they had obtained three heads or captives; it might mean either. 
Thore were evidently two parties out (II. (58). 

Unless the curious unexplained signs, which Mr. Hose once found put up after a murder 
hail taken place, are also a method of communication by signs, Sir Spesceh's record is the 
only one I have come across. Mr. Hose was returning item the head waters of the Tin jar- 
river; he writes: “On my way down I stopped at Long Tisam at which place the 
Chinaman, named See Jee, was murdered last month, and I find that posts have been 
erected with wood shaving, daun i sang, and seven wooden heads have been placed on the 
top of the poles. The appearance of which poles being quite new, 1 enquired of the Malays 
when they were put up, and find it was about the time of the murder. I therefore stopped 
at Long Merong and told Takas Liri, the Penghulu, to call Abas Avit and find 
out for what purpose these poles were put up. I now think that there is little doubt 
that Abas Avir had a hand in the murder". (Sarawak Gazette 1894 p. (50). Later on he 
writes; “Takas Liri, the Bar aw an Pcnghulu , will not give an opinion as regards 
Abas Avit being implicated in tho murder of the Chinaman See Jee. But Takas Bulan , 
the Kenniak Pcnghulu, says that if Aban Avit put up posts with heads hanging to 
them, directly after the murder was committed, he does not think that this was done on 
account of harvest festivities. But that, if it is Abas Avit’s custom at the end of the 
harvest to use heads and dann imng in that way, he will of course have done so in years 
gone by. Takas Libi. the head of ail the Baba wan’s, did not put up anything of this 
kind after the harvest and Aban Avit, though head of a house, is one of Takan Liri’s 
followers” (ibid p. 74). We know, of course, that occasionally wooden heads are used to 
represent the real head trophy after harvest during festivities, but in the above exhibition 
there must have been some unusual meaning, some special communications to be made to 
the passer-by. 

In some cases tatu-marks appear to be use as a means of communicating a fact. 
Mr. Buknh says that among the Kayans tatu-ing is distinctive of rank (Jour. Ind. Arch. IU, 145). 
Mr. Hose tells us the different races are characterised by different designs (Jour. Antbrop. 
Inst. XXIII. 1(56). Liout. de Cbespiqny informs us that among the Dusuns only those, who 
have killed a foe , tatu themselves (Proc. Roy. Geogr. Soc. II 348) Mr. Wim confirms this (Diary 
19th Nov.). At Tamalan this method, from representing bravery had come to represent 
cruel murders, for those who had sacrificed slaves tatued themselves (ibid. 30th May). 
Mr. Hatton states that Muruts, who had been on bold or risky expeditions, used to (atu 
and he mentions a case whore a Murut, having run away from the enemy, was tatued on 
his back (Hatton's Diary 6th April). So that we may justly conclude ttiat tatu-ing 
among the natives of Borneo is one method of writing. 


Digitized by Google 



61 



It may yet bo shown tbat the natives of Borneo have some simple method of com- 
municating their thoughts to one another, something similar to that of the Battas or 
such as is referred to by the late Prof, ns la Coursais, or it may still be shown that they 
use as ornament degenoratod letters, but so far the proofti are wanting. Perhaps these few 
remarks may lead those, who are in daily communication with the natives, to make enquiries, 
the result« of which would be lookod forward to with interest. 

3 Jan. 1896. 


Additional nuts on Writino in Bohnko. 
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word of the second line may represent prabhuh, a wellknown Sanskrit word, but it is 
only with diffidence that I propose this reading. Whether the framers of the inscription 
were ancestors of the present Dayaks at Sanggau, is a question which cannot be settled 
before one will have found out the language of the monument. 

16 Febr. 1896. H. Kkbk. 


BIJDRAGE TOT DE 

KENNIS VAN DE ETHNOGRAPHIE DER 
WESTERAFDEELING VAN BORNEO. 

DOOR 

M. C. SCHADEE, 

CONTKOLBl'R DER 1»** KLASSE IR NEDERLAND6CIMNDI&. 

Met Aanteekeningen van J. D. E. SCHMELTZ *). 

Met Tafel 111 -VI. 


1. Wecftoestel dienende tot het weven van zoogenaamd Kain lemba in Land&k 
gebruikelyk in de Men joek ei -streek (districteu Ran tau en Be m a j ah), aan de 
Boven - Kapoeas by de Dajaks van Selimbau en Soehaid, in de Boven-Melawi 
aan do Am bal au bÿ de Ot Dano ms (Inv. N“. 1059/1). 

•) De Heer M. C. Schadbe, <lie reeds vroeger blÿk gaf van z(jne belangstelling in *• Rijk* Ethnogra- 
phisch Museum, vorrükte die installing in het najaar van 189G wederom met eene verzarnoling van 
voorwerpen door hem bÿeengebnu-ht in de afdeelingen Landak, Tajan en in de ondorafdocling Boven- 
Kapooas ln de Jaren 18VM en 1895. Die verzaniclittg bleck bjf nailer onderzoek van bUxondere waardo to 
zÿn , èn omdat de meeete der voorwerpen in hot Museum nog niet verlegcnwoordigd waren, ön omdat ze, 
voor zooverro het de ernamentiek, plAMenmotieven , aangwit, een type vertoonen , afwykunde van al het- 
geen ons vroeger daaromtrent bokend is gewoidon. De waardo dezor vcrzameling wordt daardaor nog vor- 
hoogd dat de suhenkur oene reeka bekmgryko aantcckcuiniten, vergezeld van een santal photographiefin , op 
her gebruik enz. der voorwerpen betrukking hubboude, noofl samengeeteld. In *t belang eener spoedige 
bekendmaking in ruinieren kring werden die door den Directeur van het Museum. Mr. I.- Serhcimbr , 
ten behoeve der pubiieatio in hot Archiv, ter beschikking der Redactio gesteld en worden thnns, van afbeel- 
dingen der meeste voorwerpen vergexeld , den lezora van ona tgdschrift. aangeboden. 

De klein gednikte beschrÿvingen der voorwerpen zÿn door den ondergetoekendc aamengesteld; de 
daarin voorkomende inlandeche benamingen geheel overcenkomatig de opgavo van den Heer Scuadze 
teruggegeven. 

Die opgave is in *t Maleisch geachiedt, de Dayaksebo namen verschillen «taarvan, volgens den Heer 
Seil a des siech ts weinig. Voor xoover het ons mogelijk ia geweetrt bebten wÿ in do vootiiotcu du vertaling 
volgens het Malelseh-NederlHtidsch Woordcnboek van H. van de Wall en 11. N. van der Tuuk 
(B atavia 1877 — 1884, (in don teks* tot B v. W. M vorkort) en hot «Nlouw Maleisch-N'edirl. Woorden- 
boek van H. C. Klinkekt, Leiden 1893, (iu den tekst tot Kl. vorkort) in *t Hollaudach ur bÿgevoegd, 
waarvoor uns Prof. H. Kern zÿne hulp wclwillend vertuende 

Eve neons hebben wÿ, waar zulks van belang bleck tu zÿn, in voutnoten nnar de eene of aridere publi- 
cati.* verwesen. J. D. E. Sctt. 

•) Kain, stof; lemba, plant met eetbaie vrucht, uenige overourikonist hebbtmde met diu der jv.lagu 
(Kardamom). 
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Het toestel bestaat uit de volgende onderdeelen: 

a) palang of apit '), twoo klemlatten, (do bo rat boom), waaraan do weefater haren gordel (i) 
bovestigd; beiden halfrond op dooranede, met de effen kanten tegen tlkaar sluitendo on do Bchering 
vastkletmneudo; do oeno van /.wart bout on korter (47,8 cM. lang) dan do andere, die ran bruin bout is 
vorvaardigd (59,4 cM. lang) en aan de platte zÿde nabij de einden van een dwarsgroevo voor do tauwen lus 
van den gordel voorzion is. 

b) Mi/la of WUra*), groote spaan (bet zwaard); bruinbouten, op doorenedo driekant© plank, bÿna 
overal even breed, aan bet eene einde dikker, dan aan bot andere scbuiusche, on aan den seberpen kant 
van eene uitschulping voorzien waarin do duim der weefater by het gehruik rust Lang 72 cM., breed 
6, 8-7,3; dikte aan den rug 1,5— 2 cM. 

c) bilingta of karap*), de kam; zünde een zwart houten staf waaiaan touwen lussun zÿn verbonden, 
door die de draden der schering loopen, en waarvan het eene einde beitelvormig is bÿgesneden. Lang 
63,5; dik 1 cM. 

d) tabling of ptnggoeJoeng *) , rolstok; een eind barnboe, nabÿ het eene einde met ©en halfrond gat 
on met oen ingegrilta mit. Lang ± 61 ; dik 2^ cM. 

Wordt tusachen de, door e in twee lagen voniteldo draden dor schering geseboven en dient om doze 
by het optiilon to spannen. 

e) mxfmbi*), tempel, spanstokken; twee Btuks, dunne bruinhouten latjea. Lang 62,8; brood 0,9 cM. 

Hierover loopen, om den anderen, de draden dor schering, waardoor doze in twee lagen wordt Bescheiden. 

0 hdi \ » zwarthouten stok als c, om dien de draden der schering lusvormig zÿn gewoold, ten einde 

die te spannen. Lang 60, dik 1 M. 

g) tendei T ), de kotting- of scherlngbooin; zynde ©en eind hamboe overeenkotnendo met </, doch 
zonder ingegrifte mit nabÿ het eene einde. Lang ± 61 , dik d: 2,4 cM. 

h) tjaijaq of piliting of pasilih *) , do schietspool, waarop de draad voor don inslag is gewoeld; ver- 
vaardlgd ult een rotan, welks einden diep zÿn ingekeept. Lang =fc 54,8 cM. 

i) btbet pinggang of tmpaul 9 ), do gordol; een stuk bruine boomschons, in welks omgovouwen en 
doornaaide eittden lange lassen van bruin, gedraaid touw zÿn bevestigd, die aan <i worden verbonden. 
Lang 58, breed 14,5 cM. *). 

Ten slotte behooren by hot toestel: Ä, zes bruinhouten atokken, ant of r*njotMxn farming u); 
lang 61,5 — ± 63,5 en ± 1,8 cM. dik, mot bÿtalvormig bygosnoden einden, om ze in den grond te »token. 

Vier dozer stokken dienen om er de schering, Addin' «*) op te spannen, de beide andere , met ischuinsch 
bÿgesneden boveneinden, om de, nabÿ het boveneinde van «me unilaterale uitachulping voorziene beide 
©indstakken to staunen, doer zo aan den binnenkant in schuinsche richting tegen deze aan to plaateen. 

De koker waarin men de spool opbergt heet torak '*). 

Het toestel is eigen werk van een Bemaj ah -Dajak; de weefster zit gedurende haar 

') palang = langwerpig Ikhaam, dwars tegen een ander lichaam beveatigd, znodanig dat zÿne uit- 
einden aan weerskanten van het hebaam uitsteken ; apit, pers. 

*) Mira en btrèra, het hont waarmedo het weefsel op het touw teikens aangezot wordt; btlitla heet 
volgen« v. W. I bldz. 200 hot voorworp in 't Balineeach; in 't Maleisch js bélUla (zie blz. 260) een eetbare 
zoetwatervisch. 

») belingsn, n. i. W. (nlet in de gcraadpleegde Woordenboeken); karap, bÿ het woven de kam. 

«) tibang , stoppen, dicht maken; jM;»gg*#lo*ng , afleidmg van goetoeng , v. W. III, bldz. 42. 

*) aormbi , vuorworp bÜ het wovon, tempel; v. W, II bldz. 273. 

•> tali , boofdrib van een blad (van palmon); zekor lang, dun en plat gereedschap bÿ het bloemenweven. 

') tendei, n. i W. 

*) tjaijaq, puntige voorwerpen. v. W. II, bldz. 8 3c 4; pHiting, bainboezen buisje, dienende by het 
woven om er het garen van den t wooden Impel op ta winden; paaclih, n. i. W. 

•i bëbèt, gordel; pinggang, gordel; Kl. blz. 463 ; empaul , n. i. W.: veigelÿk Harpelaxd: Daj. deutsch. 
Wtb. bldz. 430 i v. jwuT. 

M ) (In het dialect der Han took- Dajaks (Soehaid) is bifira — Min; karap = kirap ; ptnggoeloeng = 
giUvngan; tidi = IHi poelè ; panel ih = ini ; empaul — kain apil ; lende i — kende, Son a des). 

*') a nt — kettingscheerder, v. W. I bldz. 107; zie ook Kl. bldz. 58 i. v. - pfnjoenoen , afloiding van 
êoiêoen ; Kl. bldz. 411. — btnang = garen: volgons IIardsland (Lhy. Deutsches Wörterbuch) ook do alge- 
meonc naam voor stoffen. 

,? ) kfdiri , afleiding van dtri ; Kl bldz. 313. 

”) lärak = koker, gewoonlÿk van bamboo waarin du inslag der wevurs been en weur schiot. 


Digitized by Google 



04 


'werk, met den gordel oin haar midden op den grond, zoo als dit uit Pig. 1 Taf. VI is 
te zien. 

Do grondsfcof waaruit de Kain lemba gewoven wordt verklagen de Dajaks uit de 
bladeren van do femta-plant 1 ) 1 overal op aton^-velden •) en in jong bosch overvloedig 
voorkomende. 

Voor de aftondering der vezels van hot blad worden de bladeren vooraf gedurende 
drie (lagen in stroomend water geweckt, tot de celweefsels in genoegzatnen staut van ont- 
binding verkeeren om ze met good gevolg van de vezels te kunnen verwyderen ; dit 
geschiedt door die geweekte bladeren mot een scherp bamboezen mesje te schrapen. 

De vezels worden daarna in den wind gedroogd, voordat men echter tot het samen- 
dniaien overgaat, hangt men ze een oogenblik in den morgendauw om ze zacht en lenig te 
maken. 

Wil men vezels een zwarte kleur geven dan worden zij, na uit het water gehaald te 
zijn, ©erst gekookt, daarna drie dagen in stilstaand water gelegd en ten slotte als boven 
gedroogd. 

Het draaien der vezels tot touwtjes en d rad en geschiedt uit de hand. 

Uit het weefsel van deze vezels vervaardigt men o. in. baadjes») en reiszakken ♦). 

2. Siipang pttjah , reiszak l ). 

Van het vorenbedoeWc weefsel vervaardigd , eil van een zwart gostreepten druaghand voorzien , die om 
de beide zÿkanten en den onderkant gevouwen en vaatgenaaid is. Van binnen is de zak door eon, bU w(jzo 
van tusachenschot dionend stuk woefcol, in twee gel(jko helflen verdeold. Hoog 24, breed 19,5 cM. Inv. 
K*. 1060/9. 

3. Kain p?tjah y vrou wenrokje. 

Evencena van het vorenbedoelde weefcel vervaardigd door de beide eindon van eene l>aan aan elkander 
vast te naaien. Omtrek 93, lang 51,5 cM. Inv. N®. 1059/3. 

De beide lantste voorwerpen zijn door Bemajah-Dajaks vervaardigd. 

4. Koker voor orakel touwtjes (Taf. Ill, Fig. 10) van pring a/V*M< 7 -bamboö •) 


•) Do naam fcoint in Filet: Plantkundig Woordenboek van Noderl. IndiÖ, niet voor. 
Habdelani» (Daiaksch- Deutsches Wörterbuch i. v. Irmba) zogt dnaromtrent: „ein Palmietgewftch« , wird 
„4-5 Kuss lung, die BllUter sehen am als die jungen Blatter der Kokospalme; man schneidet die Blätter 
in ganz dünne Streifen, und flicht dann eine Art Zeug davon, Humjkang genannt". - In bet .Museum of 
Economic Botany" in de Kow-Gardenu tyj London, hadden wjj gclegcnheid ln den zomer van 1895 tweedeilei 
weefsel» van Borneo op te merken. Het eene, grijze, foutief als van Timoriaut afkonwtig geotiketteeni, en 
mer het door den Heer Sch. imrezortdene vraareehÿnlUk oveiei-nkomendo , wunlt volgens opgave uit de 
bladvezols van Borcunu flaMliformis L. vorvaardtgd (Zit* Official Guido. Building N®. 2 pg. 40); terwjjl 
voor het andere, bruine, de vezels vnti Arfocarpua ctn*tka dienst duuniZie Off. Guide, Building N«. 1 pg. 140). 

r ) alang-alamj — een snort van hard gnus, waarimsle men do huiiyes dekt (Imputât a aruudituun Cyrili. 
si r. Filet. Op. rit. pg. 18 ). 

b Ken derer boadjes Werd door den schrQver vrueger aan ’s Bÿks Ethn. Mu«, ten geschonte gegeven 
onder don naam van badjoe poko jtftjoh tlnv. K°. 894/26); barfjoe = huis; poko = stongel; v. W. II bldz. 448; 
pHjtüx =. lap, v. W. II bldz. 407: dus „buis van een lap van stengels.” 

*) Vergolÿk hiermedo de zeer belangrÿke mededeelingen over het weven der Baja k s en ailes wat 
daMToedü in verband ataat van Dr. W. Hein in het werk: Al. R. Hein: Die bildenden KDnsto bei 
den Dayaks auf Borneo (Wien, 1891») pg. 190 i. v. Gewebe, en wÿders A. B. Meyer und A. Schaden- 
beug: Die Philippinen I. Nord Luzon (Dresden 18 VM») waar op Taf XV twee weeftoestollen der 
Tingiauon afgolXM-ld on op bldz. 17 & 18 nader toegelirlit worden. De aldaar gogevon bunamingon der 
correspondeerende onderdeelen in ’t Duitach laten w(j hier volgen: «) Brust (Zeug ibaum. 6) Lineul. - 
1 l\ Spanustock. - /) Zeug-tMusterdhrechor. - jr> Kette n-(Schi-er*)baum. A) Schütze, Weberschiffchen. 

•i siipang , v. W. II bldz. 270 <i. v. (stftyaw/) schouderriem. 

*) djt*rinang = drakenbloed- rut ting , diakenblued. BU Fl LET van Makassar als tljaxtine — Daemonorhop* 
Draco Mart. 
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vervaardigd met. insluitend deksel van be&ut^-hout *) on mot djtmang •) gekleurd. 

Mot. ingegrifte en ingeeneden figuren versiord , r4jnd© in hoofdzaak spiraalvonnig ineeugcrolde blad- 
krallen on vorder zigzag-, dwarse en golvende HJiion on strepen, alemede met körte laodrochte streepjw 
opgovulde banden. Het ondereind© van den koker ©n hot dekael, welk« middon een puntlg oploopond© 
knoop vormt, zÿn met een dubbelc laag kleuretof bednkt. 

Lang met deksel 11,7, doorsnede 2,7 elf. Inv. N*. 10004. 

In den koker bevinden zieh acht gedraaide bruin© touwtjea ieder met een knoop aan de beide finden , 
zeven zyn inet een achtet© om woold. 

Sengah-Dajaks, Landak. 

Over de orakeltouwtjos, tali pënërit*) of tati tënong *) zie men P. J. Vbth: Borneo’s 
W estera f dealing, Deol II bldz. 318 on dieno nog het volgende: 

Als zoodanig mag alleen gobozlgd worden tonw, gedrenkt in het bloed van een gesnelden 
kop, o. a. de draagkoorden van eon oiot •) waarin oon gesnelde kop geborgen is geweest, 
of ook wel hot touw wa&rmede men do jjzeren haak, panning*) tot het opnemen van de 
gesnelde koppen in do hand houdt. 



Tot het raadplegen van hot orakel vouwt mon do zeven touwtjes, die van goljjkb 
lengto zijn , dubbel op de holft on bindt dan do omgevouwen einden by olkaar, zoodat de 
veertien uiteinden van do touwtjes bij olkaar komen, op do manier waarop ze in den 
koker zitten. 


•) vring njang, niet in Filbt, Op. elk Van dit nuttlgc handbook berust op liet Ryka Herbarium ©en 
exempJaar waarin ©en menigto aanteekeningon ©n aunvullingcn van d© hand van den Heer F S. A. dkClekc^, 
laatatelÿk Resident van Ternate, het welk wy kondon raadplogeu. Maar ook die aanvulHngen vereproiden 
over een aantal namen niet tneer licht dan het gedrukte book zelf, waarvoor de oorzank in de emstan- 
digheiil m t* zoeken , dat er geene namen van Borneo onder venneld zyn. Wÿ hebben zulka in ’t vervolg 
door ,n.l.F." aangeduM. - ? i n. i. F. 

J ) tali , touw, koord: ptntrii, n. l. W. — •) ténong , waarzeggen, zie v. W. I bldz. 413 i. v. \mrn*norng). 
By Hardeland, Op. cit. bldz. W**> is voor dit woord opgegeven: „etwas wodurch man die (iötter fragt”. 

*1 Otot, eon ronde draagmand met Vierkanten bodem van ttwnViwp bamboo {Band** tamiang — Main- 
canna Blumei KOirz. sec. Filet) gcvlochten met roten stolen längs de hoeken en met deksel van p£W*hoiit; 
d© eerate gcdoeltelyk . het laatsto gobeol rood gekleurd flnv. N*. 894/10); vroegere «cbenklng van den Heer 
Sen. van Mcnjoekei, l.andak. — I>r. IIitn geeft I. c. eerie zoor uttvoerigo beredenoorde iy*t der op 
Borneo voor vemchillendo doeleinden gebruiktu mandon, muakt echter van de hier bedoclde peon melding. 
Ook »Io naam komt by hem niet voor, hetgeen zeker in 't vorediU van dialect by de atanuuen der OobI- en 
Westkuat zjjn oorzank heeft 

*) ftantjing , visi-hhaak ; hier opd proof e yzeren haak met rood gekleurde houten greep. die aan den ach- 
terkant eener zwaardscheede der vroegere schenking van den Heer Sch. (Inv. X°. 894^01 is bevestigd en 
in den mond van den geenelden kop geslagen wordt. waama de aneller zieh daarmede zoo snel mogelijk 
verwildert, tot liij zieh veilig achtende, den kop in de daarvoor beetemde, voran bedoelde mand opbergt. 

I. A. f. E. IX. 0 
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Ondor het opwerpen van gele rÿst ') on het plechtig teilen van ecu tot zeven, 
worden do riewata’s ■) aangoroepen en hen in een dreunend uitgesproken gebed, pamang t *) 
medegedeeld dat men het toft-orakel wil raadplegen, waarbij zy tevens verraaand worden 
de waarheid te spreken. 

Gelÿktijdig neeint een der orakelplegers de omgevouwen gedeelten der touwen in de 
hand, ze mot de vingers omvattende, zoodat niet to zien zijn welke uiteinden aan een 
zelfde touw behooren, een tweede persoon bindt nu do veertien uiteinden in zeven knoopen 
aaneen, waarna men de touwtjes op den grond werpt. 

Verschillende combinaties van samenbinding kunnen zieh than« voordoen, de eene 
spreekt van voordeel, de andere van nadeel, een paar zullen wij hier noemen: 

Zeven touwtjes in een kring, kSmbang balo\ (Tekstfig. l) voorspelt het grootate geluk, 
gaat men uit snellen dan krygt men eon kop, gaat men trouwen dan krygt men kinderen. 

Alle touwtjes, met de einden min elkaar, afzondertijk vallend (Tekstfig. 2), papar y 
gedeeld, voorspelt het grootste ongeluk. 

Zes touwtjes in een kring on een er aan hangende (Tekstfig. 3), mgkating satoe *) 
voorspelt ook geluk, al mag men van dit figuur niet zooveel vorwachten als van de 
kfonbang bato. 

Alle touwtjes als schakels van een keten (Tekstfig. 4) voorspelt geluk en voordeel 
niaar niet dan met zeer veel mooite en strÿd to krygen. 

Zes touwtjes in een kring en een afznnderlyk vallend (Tekstfig. 5): Men kan zeker 
zyn van zÿn leven - maar men mag geen voordeel van de onderneming verwachten*). 

5) Kruitkoker (Taf. IV Fig. 4) van dezelfde bamboesoort als X®. 4 vervaardigd , 
met inschuifdeksel van pHeihout 7 >, het welk van binnen uitgehuld is om als kruitmaat te 
dienen on het welk tevens als deksel van een tweede, juist in de grootere passende, doch 
kloinero koker dient. 

De kleinere koker is niet version!, hot ornament van den grooteren beataat uit ingesnedon ©n inge* 
grille, en, als bü N*. 4, rood gokleurd© figuren, in hoofdzaak eenige aan elkaar verbonden groote sierren 
mot gelegen stralon, wier tuaschouruimten tuet vele kleine, spiraaivormigo krullon zijn opgevuld, aau hot 
midden van dcu wand, die overigens mot vele loodre-hte strepen is o|>gevuld; terwyi naar bovon ©on 
breede band van dezelfde krullon lusse hon twee groepon van rechte- en zigzagstrepen volgt on naar onder 
het ornament door een zigzag en een daaraaan volgende breed© rechte »troop wordt afgosloten. Hot vlak 


') Hot upwerpon of wel strooien van, met kurkuma gee] gekleurde rijst liooft by vulerloi ceremonioa 
als ©en offer aan d© geesten plaat». ZI© byv. O. A. Wilkkv : Het Animisme bldz. 18—20 on E. L. M. 
Kernt : ächotsen uit Borneo*» Wosterafdeeli ng (Bydr. T. L. & Vlkk. v. N. I., Vie volgr. II Duel, 
1800) biz. 04 If. — Op biz. 70 gee ft dezelfde schryvor ©one belangryko rerklaiing van eonige plaats- on stani- 
namen. — (K A. Wilkes: Handloiding voor d© vorgoiykende volkonkundo van Nederl. 
India, bowerkt door C. M. Plkytb, biz. 575 4c 570. 

*) deicata, naam van den hoogste god. Vergelÿk Wilkex: Animisme biz. 225. — Dr. Hbis geeft 1. c. 
pg. 101 djr>«ita airs elgomoeoe mam van ■!.-• goden der ix-ynkn van Romeo's Weetkuat - Ijmmsi», n. I. W. 

«) knnbautj = zieh openen, open gaan, onUuiken, bloem, v. W. II biz. 540. - boit», v. W. 1, biz. 106 
i. v. btiiau, muuu van een boom mut fraal gool liout. Kiel in F. 

*) rngkaling, n. i. W.; mtoe = een, v. W. II biz. 208 l. v, [mtot). 

*) Wy zÿn geneigd het hier omsclireven gubruik voor eon aoort geheirazinnig knoopenschrift (Knoton- 
schrift) te houden, waarvan, voor zoover wy weten, van Borneo nog geen voorbeeld Wkend is. Yeigelÿk 
Axdres: Ethn. Parallelen etc. le volgr., pp. 184 o.v,, en C. M. Pleytk: Mnemonische en andere 
teokonon, Bydr. T. L. 4c Vlkk. N*. 7. Ve volgr. le Deel pg. 127 e. v. Zie echter ook liiervoren biz. 59. 

T ) ptlri — poeli? Alstonia apeetabili* R. Br. - kajne p&ei = peloihout, Is zeor wit van kleur en wordt 
ook gebruikt voor het maken dor afzonderingshuifOi s voor de huwbaro meltyes uit de fnmilien van een 
aantal hoofden in West -Borneo godurendo het r brnrmt>oen<j", een sourt rypheide- of reinigingafeost. Zio 
Kchr, O. c. r biz. 63 e. v., met afbeelding op bldz. 67, die hioraehter op bldz. 68 is gereproduceerd. 
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van het deksel, hotwelk donkorrood is gekleurd. met concaven rand en met een in het midden bevestigde 
blikken patroonhuls, die met het gat aan den onderkant van het deksel correspondeert. 

Eon aan een oogje van kopordraad, in don wand bevestigd, bruin, gedrnAid touw, dient ala draagkoord. 

Geheele lengte 17, doorenede 4,1 ; lengte van den binnenkoker dt 5,1 ; dooranede ± 3,4 cM. Inv. N*. 1059,5. 

Ajoeh-Dajaks (nabÿ Ngabang), kampong Batok; Landak. 

0. Twee vyzels (a k &) van Ifimang- *) of <irf/an-bamboo en een stamper (c) von 
sftwamdoe-rotan *) (Taf. IV Fig. 1-3), dienende tot het fljn maken van langgir 9 ) of zeephout. 

De vÿzela zijn beiden van detizelfden vorm, uit eene lange geleding vervaardigd , van onder aan twee 
plaateen tegenover elkaar van een, uit een gedeelte van den wand eener tweede geleding beetefind uit- 
stoekscl vuorzien en op dezelfde wÿze geomamenteord en goklourd als N*. 4 & 5. 

B|| a (Fig. 1) bostaat het ornament over het grootste gedeelte uit spiraalvormig om den wand draaiende 
breedere on smallere banden, do eerete met knU-, blad-, stor- en s-vormige ingosncden ligure n opgevuld. 
Aan woorseinden wordt de versiering door oono groep breedere en smaller© banden aangevuld, die der 
bovenste met ingeanedon tand-, zigzag-, oog-, krul- en s-vormige flguren, terwyl het midden van die aan 
het oudereinde door een breeden band wordt gevormd , waarin eone recks van olkander met de hocken der 
basis rakonde drieiioeken met ge tan de beenon , die naar bovon en beneden wordt gevolgd door eenige 
Hmailere banden waarin zigzag-, tand-, ster* en s-vormige flguren. Het eene, längere uitsteeksel is in drie 
reclithoeken , jeder eene ster orasluiteude verdeeld , hot andere uitsteeksel is met een , op deu top staanden 
driehoek met getande beenon, een© ster bovon dlens top en oonige bladvormige insnÿdingen versierd. Lang 00, 
doorenede 6,4 cM. 

Do twoede vÿzel, 6. (Fig. 2), is minder r^k vcrsiord, do onderste helft is over het grootato gedeelte 
offen en naar bovon en onder afgesloten door eon breeder» band, die twee bovon elkaar staando reekscn 
lend rechte groefjes bevat, tuaschen twee smallere ieder met twee reeksen, do eene van gekleurd, de andere 
van ongekleurde driehoeken, wier toppen tegon otkaar zijn gokeerd on dio b|J do onderste grocp worden 
gevolgd door een smallen band van traliowerkachtig snijwerk met driehoekige gaten. Orn de bovenhelft 
draaien twee spirant vonnigc offen banden, do eene licht, de andere donkorrood, terwjjl aan hot bovenste 
gedeelte wederotn eene groep van dwareo banden is gevormd , de middolste offen, rood met kraal vormigc 
insnÿdingen en gevolgd naar onder en boven door eene dubbele reeks driehoeken als voren bedoold, 
vervolguns naar onder door een uffen, onguklourdon band met krulvormige insnydingen, on do groep eindeljjk 
naar onder on boven wederom door een der voonnelde banden met traliewerkvormig snjjwerk wordt afgc- 
sloten. De uUsteeksels onder den bodem zÿn niet versierd. Lang 51,8; doorenede 3,7 cM. 

Het bovenste derde van don stamper, c (Fig. 3), Is «ledits aau het onderste gedeelte met eene dwaree 
en twee elkander kreisende grooven versierd; om het tweede derde draait van links naar rechte eon broodo 
spirealvonnige band en Lungs het midden dor tusschenruimte een getande streep on om het onderete derde 
van rechts naar links een smal spiraalvonuige band on lungs het midden der tusschenruimte een offen streep. 
Naar onder wordt eindelyk een, door de schil van do robin gevormde band door een golfstreep, on naar 
boven door een zigzagstreep begrensd. Lang 55, dik 1,5— 2,2 cM. Inv. N*. 1059/6. 

Onder langgir veretaat mon oik ingredient tot het wastschen van het hoofdhaar ♦) ; o. a. 
do schon» van de fangptrboom {MU langgir) de schil van de n/a/m-vrucht l ), bladeren van 
do langgir ttfcMft* plant •). 

Sengnh'Dajaks, Landak. 

7. TOo/# 7 ), fluit van bamboe tngkaiat *) of pHsa *) vervaardigd. Taf. Ill Fig. 4. 

I-angH de eene zÿde met v(jf galmgaten, torwjjl aan de andere, nnast het gesloten, door eon knoop 
gevormde, einde zieh het blaasgat binnen een schuin bÿgesneden vlak bevindt, waarboven een bamboeaen 

*) lima tig, n.i.F.; tuljan, u.i. F. - *) Mimtnbot = Ikumomroyn grandi* Griffs sec. FiLBT N*. 7732. 

*> langgir, Albizsia taponaria Bl. sec. Filct N°. 5*239 {Langir), 

4 ) Zie over het waaschen van het hoofd met langgir. KOua, Op. cit. bldz. 06 & 7*2. Volgens dozen 
•chxQver is hot bout afkomstig van do Omit kajoe »wi. n. LF. - *) njalin, n. I. F. Djalen — Kronymns 
javaniru* Bl. , Filbt N°. 1891). — 4 ) langgir likoee, n.i.F. 

*) (lUf, tromp van een olifant — •) ingkalat, n.i.F. — ■) pflm, n.i.F. 
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ring, op de voor dat dnel bygeaneden finit is gestokun. Ami den kaut der galmgaten is hot ondereinde tot 
op do hellt dor dikte sctmin afgeenedeo. Lang 28, dlk db 1,7 cM. Inv. X". 1060/7. 

Aj oeh * Daj aks, kampong Ambarang, nabij Ngabang; Landak. 

8. Soeling andowj *), Huit; eenigszins overeenkomende met de evenvermehle soort. 
Taf. IV Fig. 14. 

Do ooderbelft met ingesneden breed ere on amallere, roodgekleurdo banden vereierd, waarvan twee door 
loodreehte, door de schil van do bambou gern nude , stropuu in langweipig Vierkante vakken zyu vunieold, 
turwtjl zieh In eon , nabij het onderuinde, door do schil gevormde vleretndigu »terren bevinden. Met onder- 
einde ia recht afgesneden. Beoeden het blaasgat bevindt zieh een Rrnalle, oveneens op voormelde wjjze in 
langwerpig vic-rhockigu vakken verdeeldo band, begnmsd door twoo effen banden. Lang 34,3; dik =fc 2 cM. 
Inv. N*. 1060/8. 

Ajoeh-Daj aks, kampong Ambarang, nabij Ngalang; Landak. 

0) Tmgkat dajonig*), staf van een sjamaau (atok om eon vaartuig voort te 
boomen); van prmg ajang-bmnboe vervaardigd. Taf. V Fig. 4 6i 4a. 

Het ondereindo van den staf is van een honten schoen of voetatuk, in den vorm van een bloomkulk, 
met een qjiofvonnlgen rug tusechen twee grooven aan den omtrek, gosneden, voorzfen ; uit het naar onder 
gokeeido «bilde komen dri*> bladvonmge van button concave, schuinsche uitetocksols te vooraebyn, terwyi 
ult het andere de ronde steel voortspruit, die in den stok in gestoken on door middel van ecu houU-n pen, 
die zieh bin neu tVM, leguttovur ulk&ar liggende Langwerpig Vierkante gaten op on utter bttweegt, op zÿn 
plaatfl wnrdt gehouden. 

Op conigen afstand van het boveneinde en even boven den schoen zÿn met tûtan reopen lederen keer 
drio heuten uitatookiAb beveetigd, wler ondonste tegen den stok uluitende helft wlgvonntg is gemieden , 
tenvgl de boven helft l>g wjjze van eeo arm sc hum naar button is gebogen, met, aan het omlunste etel 
bladvortmg, en aan het bovenste schyfvormig uitoinde. Aan het bovenste stel zyn twee geelkoperon bellen 
met een touwtje verbunden. 

Op het boveneinde van dun stok is een uchtkante houton punt met knopvorinig uiteindo on cylindrisch 
ondereindo, wler zjjdun om den anderen concaaf zyn, geatokeil. 

Aan hut ondereindo der ultateekaeb zÿn kranson van hoendervedorun *) , aan het ondereindo dor 
punt hoe oder* en enkelu neushooravogel-, ahtu 4 ), vederon on nun bet knopvonnig boveneinde vier 

') nurtittg 2 = eroding, soort van pÿp (bl.iasinstruniont) van bamboo met een gat «an don rand van 
hut boveneinde, dat met een blad or aluk rapier oni worden vrordt on zoo als inondst.uk dient. — antlong, 
Bambuaa vertteillata Bl. see. Filzt N® 756 & 930. 

*) Tangkut = »tut, steun , wandelst ok; dajoetuj — rwlrfem, die zyn Stounpunt op hot vaartuig heeft. 

*) Hoendere of kippen speien in de ceremonies on offers dor vniken van Indonésie eene voomsune ml. 
Z- o. m. WlLKBK: Hand], bldz. 585 en vooral Dr. W. Hzin. I. c., i. v. „Hühneropfur", wnar de genuemde 
geleerde een zeer uinvangryk overeicht guo ft vau al hetgeen omtront dit offer bÿ du Indonesier» hem 
bekend is geworden. Eerie mouwere mcdodueJing omtront hot offervn van kippen b|j Kfiua, Op. cit, biz. 64. 

*> Ook du neushoomvogel speelt in do bÿgelnovige beechouwingen reap, het godsdlenstigo lovon der 

Indonesische Volkeren two Udangrÿku roi (Zie o. a, 
C. M. Plsytb : Pratiques et croyances rel. au 
buceros. Revue d’Ëthn. IV, bldz. 311 o. v. en V, bldz. 
464 o. v.) en ntet minder in do ornamentiek. Vooral is 
dit hot gov al by de Dajaks, hun geMl de Rtio-ron als 
een hÿ uitstek «isp pore en aïs een invloedrlfko g.-luks- 
vogel. Koppen van dozen worden als gordelkuoopen der 
roandau's of zwaardon gebmiltt, on dienen ook vaak, 
gr-lyk de ataarivederen . tot eieraad dor krUgahooden ; 
nal*ooUingen in bout vomieren o. in. de nokkon van 
hülsen. Verge Ujk hierroor vooral G. A. Wilkks : lots 
ovor do achedelvereering enz. (B^dr. T. L.& Vlkk. 
Ve Vlgr. 4e Deel) bldz. 109 e v. - Ook Hkin deelt i. v. 
Hüte i.blz 202) bel een en ander ombrent denen Jtn- 
gang", of in 'tHollancbch -jaarvogol" {Haut i. v.) gc- 
noemduu vogel mede. — BÜ Köhb, On. eit. bldz. 67 en 
74, lezen wÿ dat ook du gebogen hoekeindrormen der, 
dtK.>r hem beschreven afzondei ingshui-sjas fade bÿstaande 
Fig. Ôi „tanqkoong tingang d. I. B het bovendeel van den 
snavel vun de DetMhoomvoger, booten. 
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▼ederen van den Arguafasant, Pig. 4a, roeuai ') beveetigd. Lang 174, dik ± 3,2 cM. Inv. N*. 1059 ft. 

De schoen , tampang kladi t ) % de uitsteeksels kembang djongkal *) , en de punt zijn van 
jMtei hout vervaardigd; de steel van de schoen past juist in de bamboe en is een weinig 
op* en noor schuifbaar, zoodat bÿ het opnemen van den stok de schoen een weinig naar 
beneden valt en by het nederzetten de stok een schokje kr(jgt, zoodra het voetje goheel 
ingeschoven is; dit dient om de belletjes te doen rinkelen. 

Schoen, uitsteeksels en punt zijn geel (rnet Curcuma) en rood (Curcuma [toen/if] 4 ) 
gemengd met kalk) gekleurd, eveneens zyn de knoopen der bamlioe rood gekleurd. 

De bodems dor geledingen van de bamboe zijn doorstoken, om den inhoud grooter te 
maken. De tonykat dajocng dient toch behalve voor andere doeleinden ook als beker, en 
wordt met toeicak 4 ) gevuld. 

Om tie nt doel en gebruik van dit voorwerp diene het volgende: 

Wanneer eene genezing door tusschenkomst van een bdian (sjamaan) is tot stand 
gekomen, wordt vaak een dan kofferfeest, pcnnia *), gegeven. Men brengt den opperste der 
Deicata's , den Apt (= nènt) vianloe-Hari , welke op den Ooenoeng Bawang naby 
Bengkajong zijn verblijf houdt T ), een groot varken ten offer. Om dit bewgs van dank* 
baarheid aan dions voeten neer te leggen moet een denkbeeldjge reis naar den Ooenoeng 
Bawang ondernomon worden, waarvan men op het pcrmia eene vooretelling geeft. 

De Mian ®) en zfyn gevolg, zÿnde een anak .samang B ) (de Maleiers zouden zeggen anak 
wiomd* 4 )), benevens de genezen persoon en diens zes pages, anak rensiang **), nernen 
daartoe pluats op een plank, lagong 11 ) (Daj.), welke in de taal der Dajaks den weidschen 


*1 roetcai, vogol van du grootte eener kip. Volgens Hakdbland heet de Argusfazant (iViasianus 
Argus] marak, zyno staartvodorcu vurmeu evuneeus een bestanddeol van don opschik der krügshoeden; 
zie o. a Hein 1. c. i. v. Hüte. In eene toeliebtendu nota op eene door den Heer H F. Hkkhelaar, 
laatstelÿk Controleur der Itajaklanden , Z. 0. Borneo, bbeungebrachte en in 't bezit van het R. E. N. over- 
gegane verzaniel ing, merkt die heer betreffende don Argusfazant op, dat diens vederen als symbool van 
hoogmoed gulden. 

; ) tampang, sfuk van aommige aardvruchten; v. W. I blz. 399. - I; lotit , de taro plant, Coiocasia 
antiquorum; du» „als een stuk van de taroplant". 

*i kimbang, zio noot 4, blz. 06; djongkal, zio v. W. I blz. 469 I. v. djongkah, uiteteken. 

*i kocnjit — C 'ureti im» longa L. «ce. Filet 4922 <fc 2620. Met don wortel dozer plant worden velerlei 
dinger, in indie geel gekleurd; o. a. b(j feesten, al» ideaal van schoonheid, het gohoolo lyr. 

‘) for irak, een bed wel mande drank; zio betr. dien» borotding Wilkkn: Handleiding bldz. 9 en 
vooral K Ohm, Op. cat. bldz. 73, die ook op bldz. 72 iets over de eigctuuirdige wÿze uiededeeld, hoe door de 
Dnyaksche moi »je» by do jongelui de schadelÿke gevolgen ran het overmatige genot van dozen drank 
gentten worden. ZU maken bun TOOT dat doel inet Mn uipenaardig mes, IfianMdtngWl lo do 

slapeu. het voorhoofa en do armen en zulgen er bloed uit met eene bamboebui», „tntandotk”. 

Heide voorworpon z(Jn in hot Ityk» Etnn. Museum, al» geschenk van don heer S. W. Tbomp aanwezig. 
fnv. X». 893/72 & 71. 

•i permia, n. i. W. 

T ) Api Im-'mi i mantue Hart ; doze nsuun is nlet to vertaten. — Dit is een nieuwe bÿdrage tot do 
kennis der veneering van borgen iZie Wilkkn: Animisme bldz. 139 o. v.)* in het belangryke work van 
Andrian (Der II bhencultus asiatischer und afrikanischer Völker, Wien 1891) wordt nog 
gueh onkel voorbceld uit West- Borneo medegodoold. — Eon ander voorbeeld wordt door een der laden van de 
Nodcrl. Borneo Exp., Prof O. A. Molbnoraapp aangaande don Bukit Tig ja, den Olymp der Ot'Danom'n ln 
Romeo verleid, tPeterm. Mitth. 1886 pg. 206k Denkbeeidige of »ymbolieke reizen speien in de ceremonie«, 
bÿv. van geheime genootsidtappeii (ook beschaafde volken), dikw(jls oonu belangrijke rol. 

') Zie over den btlian of njamaan bjj do inboorllngon van Borneo Wilkbn: Hot Shamanisme bU 
de volken va rt den Ind. Arch. (Bydr. L -, T.* en vjkk.. 6e Vlgr. 2e Deel (1687) bldz 4ö3 e. v. on 
Hand leid i ng i»ldz. 094/65. - Veigelÿk <xik het door Kühk, öp. ciL blz. 64 o. v., over zekere vrouwelyke 
mediums, kodinyn, medegedeelde. Dat de toe passing van hot woord „fyamaan" op de lieden waarvan in 
de onduihavigu gevallun gvsproken wordt, minder juist en dat die term uitaluitend toegepast mag worden 
op de zoogenuuindo gooclielaar» van de Mongoolache stammen, daarop is door ons rwxte vroeger ln dit 
tÿdschrift (Vol. Ill bldz. 199) lerloops de aandacht govc«stig<). 

*) anak, kind; anak namang, ploegkind. — •*) rnoerid, ieerling. — ") anak rensiang, n. i. W. — 

,, j lagong , niet in Hakdeland, Op. cit. 
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titel voert van adjoeng tab'o bertété amas, patigko talonna beramoe intik l ) en een prauw 
voorstelt met een voorsteven in den vorm van een draak of slang, nabo, on het achter- 
einde krulvönnig uitgewerkt*), atok pakoc 3 ). 

De nnak samang is voorzien van een tongkal dajot'tig , de antik rensiang alleen van een 
soeman ♦) , een bainboepijp gevuld met kleefrüst 4 ), welke zij been en weer bewegen als 
of zy het vaartuig voortstuwen. De belian staat op het voorplecht te menarini. De tocht 
gaat de Menjoekei rivier op*), tot haren oorsprong. Daama wordt het vaartuig vertaten 
en de reis vorder te voet voortgezet. 

Zoodra de bïtian voor Âpé mantoe Hari , wions roi vervuld wordt door den helper, 
penjampangt ) , van den belian , verschijnt, biedt hij dozen als hu ldebe wijs een teug toeicak 
uit den tongkal dajoeng aan. Hy zingt daarbij: 


Tabi, tabi, tf-kali, ef-kali to tor. 

Tobik i&tama s* kndak tintas 
Angkal ajér gila ujèr braut 
Ko'tn sfmjH inan raja 
Tapis kabèbér pautok oetar kathuh* , 
Aja sn apotih) *). 


Vergilfenis. vergiffenis. Laat nig ovon voor U längs garni. 
Ken woordje siecht*, dan ga ik echioiyk voorbÿ. 

Ik tied U opwekkende en rooedgevende dranken aan. 

Om een grout ongeluk te untgaau, 

Aango vallon te weiden door den skuig uit het boacli 
Dik als œn deurstÿl. 


Ajoeh-Dajaks, kampong Ambarang nabij Ngabang; Landak. 

10) Djinutl , talisman: (Tekstflg. 7) zijiide een aantal vensch il lende door een touwtje 
onderling uan elkan«b*r verbonden voorwerpon *) : 

«) een stuk van den onderkaak van een djelanat *), viach mot lange Linden, 
b) het boratsohiM van een , hardoc ") genocmdcn kever. 


•) [adjoeng = grooto prauw. - lotit) = latri, Daj. — /acht gebogen, gekruld. — beriete = gesplkkcld. — 
pangko — snetvnrcnd. - lalonm — belambah = om het hardst varen. brramo* bsrambot = franjo. — 
intik — koperon plaatjes- Scuadee]. 

*) nabo , ? ; do gewone naam van draak of slang is .noya". 

Vergelyk de afbeelding op plaat VIII tig. 1 & il in band II van dit tjjdschrift , van eune plank waavop 
het «chip van Tentpon Mon is voorgesteld, zooals dio by het Tiwah of doodenfeest in do hui/en der Etyjaks 
(Olo ngadju en Ot danom) aan de Kapoeas en Kahajan in Z. O. Borneo (ook in West Borneo ?) 
wordt «eplaatst. 

*) [«foA- pakor = jong varenspruitje waarvan het. uiteindo spiraalvormig is opgerold , SeiiADEB.) 

*> sncfitan = n. i. W. 

h Onjia ijlutinoMt Louk. \poeh#l. Mal », vonnt de voornaamste grondstof voor do boreidlng van toemik. 
"> (Nml. voor du Landak- Dajaks ; do .Sam bas- Dajaks doun doze deukbeeldigo reis do Soengoi 
Lédo op, een affluent van de Sambas- n vier welke op do Ooenoeng Bawang ontspringt; Schaden] 

T » i» njompang , pagaaier op den voorsteven; Kl. bldz. ttSMi. 

■) [fobtfc = kata ; *.7flf»fl = sapai ah, «tkafi: stkadak = ml/mt ar ; kadei = takorl , baranrjkoli; stm- 
ponau = kentfioennn ; raja = bmar ; laut* = likkim; pantnk = langkap; kadadoe = didatum , jutugarany, 
octau (ortra : aja — ht sur ; sêrttpoeh — oèudot. 

Hot is by de Dajaks on Maleler» pantang iverboden) aangeboden spy/AMi of dranken to weigeren, de 
porsoon dio dit doet verkeert in den toestand van ketupoenan d. 1. door ongeluk bedreigd. 

Door siecht s even vau het geoffreerde to proevon of het even aan to raken mot du hand, ontneemt 
mon e^diter aan hot ktmpoenan zyne knudit Zoo kan de oplettendo toeschouwur, zoowel in de woning van 
den Maleier als van den Dajak, hurliaaldelÿk zien, hoo de gjist Wien de sirihdoos toegeachoven wonlt, voor 
het iViiigebodene betbiukende even de met. do hand aanra:ikt.” Schakfr.J 

Do (iud der btliam heet de bum a mtgiang en ouderecheidt zieh van de gewone spreektaal , hoofd/akelljk 
door andere, bU het volk niet gebruikeiyke vormen of woorden aan vreemde talen ontleend. Zic Hamjk- 
laxd, Op. cit. bid/. 4-7 & Wilken. Handlolding bldz. 668. 

*) De gegevens voor do hier volgettde beschri|vln^t zUn door den heor Sciiadek verstrekt. 

■®) djj&awat, c-ene tin ihua-soort , hot on phanngoiditwt daan*au, — . Voor do déterminât tu der dieriyku 
voorwerpen in dit opstel zjjn wy, tot op weinige uitzondertngen na, aan Dr. Jextink, Directeur van 'sHyks 
Museum van Natunrl. Historie, verpacht. 

") kttnloe, Tririiogomphtt* Sbnson Vollexh. i . 
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ci eon halfbolvormig sink hout, Kajoe arm *•), in het midden van een gat voorzlen waarin eon cylln* 
drisch stukje van dezdfdo houtsoort bij wijze van den k lope I eerier bel is gestoken. 

als een tßijak *) iiügesneden , met siech ta een poet, die in een 

r) een stukju van een andere wortelsoort , akar nnenkoenei 4 ), 
den vorm hebbende van eene slang wier kop eonen achorpon 
hock vormt met het li -haam. 

/) een lang plat stokjc Jcda/xM^hout *). 
g) twee brngwcrpig talvormige mandjes of zakjes, govlochton 
van do fijne takkon van eene varensoort, ira moi* *), titojoh T ), 
of raeani "> gebeeten. luv. N*. 1050/10. 

Bébé ‘Dajaks, kampong Sengkroe, Landak. 
Het eene der zakjee inoet volgens den voonnaligen 
bezitter den penis van eenen schorpioen, cn het andere 
«tien van eenen duizendpoot inhoudon. 

AI de genoemde voorwerpen zÿn min of meer 
voorbehoedmiddelen tegen ongeluk. 

Spiraaivormige stukkon van eene slingerplanb, 
vindt men vaak - echter in grooter afmetingen dan 
het fcy dezen talisman behoorend stuk — voor «le op 
de sera mbi “) uitkomende deur van cen Dajaksch huis 
hangen. De voors telling is dat de goesten er von 
schrikken en op de vlucht gaan. 

Kajoe aroes is een afwoermiddel tegen de geva- 
ren welke voortvloeie» uit het niot opvolgen van de 
p«rita«0*voorschrjflen ,n ) , waaraan een zwangere vrouw 
en haar man zieh moeten onderwerpen. 

Omtrent den penis van den schorpioen en den duizendpoot deelde mij de voormalige 
eigenaar mode dat or een uitstekend remedie van to krijgen is tegen goz wollen voctcn, 
door ze een dag in een kopje met water te leggon en dit dan te drin ken **). 


•> kajuc arms — harm?, Hfbfacut tUtoctu* L» Filet N*. 2764. — *) akar, worte): bengki. n. i. F. 

*) tjifjak, een hardis: BcmUlartylm frenatvs. Hot houtjc* « in «len vorm van eene nageais b(juusne<k<n. 
Zie over du beteekonis van dit (lier in de relitfl*>u«ci bcschouwingen der volken van Indonésie G. A. Wilkes: 
De hapodis in hot volkagoloof der Mnlayo Fol vne&lors (BUdr. T L. & Vlkk. V« Volgr. 6e 
deet [1891 Jl bldz. 468 t*. v., on moor bepaald wnt op bldz. 487 e. v. aldiuir wordt gesegd. Van Borneo maakt 
W. slechtfl van «le ve ree ring van den krokodii go wag. Over het met de liagodis verbunden bjjgeloof in *t 
algemeen zie o. m. !.. A. J. W. Baren Sloet: De diereti in hot Germaansche volksgeloof biz. 801 
en Lrnw. Horr: Thierorakel und Orakelthiere bldz. 181. 

*) akar nmukormi — noeno hauf**it, Ffcu * AUbnerakio Kxa. Filet N*. 6167. — Over de vereerlng 
van «langen ln den indischen Archipel, zie onze verbände ling in den Sen band van dit tUduhriit; Indu- 
nos! «che Prunk w affen bldz. 85 e. v. en roeer bopaald bldz. 111 e. v, alsmede C. XI. Plkyte: Die 
Schlange im Volksglauben der Indonesier, Bd. LXV bldz. 93 e. v,; Sloet. Op. cit. bldz. 306 
e. v. on Huit, Op. cit bids. 182 o v. 

V krtapang = kciafxtg. Desmodinm capitatum D. C., FlLST N*. 4284 — *) »tawian, n. i. F. — T i tibajoh, 
n. i. F. — *) ramm, n. i. F. — Over Iwt met va relis verbunden bijtgeloef zie Prof. P. J. Vbth in dit 
Archiv, Bd. VII, blz. 114 e. v. 

►i tframbi, gnlerty, roorportaal- 

"*) mint niai , verboden . ontzegd; voomameUjk al* athadeiyic voor het liandelend subj. «elve; v. W. 11, 
blz, 432; Kl. bldz. 471. 

"1 Zie over het gabrulk van taliamans Wilkkn: Animisme bldz. 129 e. v. en Handleidkng bldz. 578«*- v. 

Eune nitalekende, speciaal aan dit underwerp gcw^ju studio »tin wtlaan Dr. H ScuüRTZ (Amulette und 
/aubermittel; in Archiv für Anthropologie lîd. XXID verachuldigd. Do geleerde sdirtjver bepint met er 
op te wÿzen hoe de menach door amulotten en toovermiddolen zieh t rächt tu bcscherinen tegon «In geheim* 


<h een atukje wortel , akar txagki T t, 
driomufll jpj wonden npiiual uitloopt. 
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11) (kpaânff % mut s je 1 ). (Taf. 111 Fig. 18). 

Diagoruud vlechtwerk van fijno gosplitsté /wrorw-biezon *); afpeknot kcgclvormig mot plat ton bodom, 
in wclks mklden rich een schotelvormige uitholling bevindt. tervvÿl nr t*v«-ns in hot middenpunc een, va» 
fijno tmiwtjea netachtig gevlorhten bamJjo beveetigd is. Dt* wand lang« don onde mind on nabÿ don bol 
mot eeno brood O threap van zigzag vormip viochtwerk on lang» hot midden met twee elkaar k ruhende 
zigzagstrepen van roode en z warte triezen. Hoog 14,5 cM. Inv. K®. 10N/11> 

Do roode kleur der biezen wordt verkregen door ze in een aftrekael van odjô *)-bladeren 
te dompelen, do zwarte door oen aftreksel van ramboeittn *)-bladeren. 

Dagelÿkscho dracbt van meisjes en vrouwen in de kampongs der Tandi* en Padang- 
Dajaks, behoorendc tot dr Sambassche stain Kendajan in liet Padeh-gobîed; 
Landak. 

1 2. Oepaâng , m u t s j e. 

Wtt den vorm betreff ovemnkonwDde met hot hierboven beacbreveti exempfautr, toch vit zfgiagvonnlg 
v locht werk van fijno bainbuenmpen beetaande on zander achotelvonnigo uitiiolUng van don bol, welks 
midden echter door een riugvoriiiig gevloehten randjoen relief wordt omaloten. Hoog ± 14 oU. Inv. N°. 1069/12. 


zinnige machten die hem omringen, dat amuletren du« «fweermicUlelen zy». on fount den aan dat ondor 
tal van de incest verscheiden dingen, die voor amulet, dienst doen, de wapena der diereti (borons, tanden enz.) 
een belangrgke plaat« innemen. De talismans die on tot nog toe van Borneo iQa onder de oogen gekomen 

bevestigon daze stalling. Als een der be- 
st anddeelen van den bierbovon beechre- 
von talisman wordt de penis van can 
acliorpioen en die van een duizendneot 
iS'iohftrmifr genoemd), waaronder een ter 
wel vry zoker de stekoi der beide dieren 
gemeend it*. — Een rrower door den 
near Soma dec aan hat H. E. M. peschon- 
ken model van een, agil genoemden talis- 
man (Inv. N*. 804/1 1) van Menjoeket 
Landak is do nabuotsing van een exem- 
plaar hetwelk in weiktT(jkheld , volgons 
opgave van den schenker, ult een aantal 
Unden van een ttygor, een bear on een 
„Aaseru-tr gonoumdc lygerkat bcoiaat, 
en, aAngerien de tygertanden van elders 
monte n worden «angebracht, in Djjzon- 
, dore vraarde wordt gehouden. Hi) wordt 
door den koppensneiler aan den guidcl 
Bedingen en met de gesneMe koppen boven 
in het hui» onder hot dak opgehnngen. — 
Eon ander exempt nur van L. ü. Borneo 
(Inv. N*. 481/27). rie Fig. 8, bostaat uit 
Htukje» hont, tot bundeis vereenigde stuk- 
jes van takken, een noot en een aantal 
tygertanden, en nog een andere van Z l>. 
Borneo (Inv. N*. 769,^7) , zie Fig. 9, uit 
stulgea van t&kken, waarvan by eenigen 
hot »-«•nt einde bij wfyze van een roenachen- 
kop is bygp.sneden. een klein pakje in k at oen en twee poreeieinen kruilejes van Chineesch maaksel. Hat 
het oog op bet laatste zu er :um herinnerd dat ook, zoo ah door Wilkes ia aangetoond (Animisme biz. 
131 e. v.i, de bekunde heilige putt en der Dajaks, Vfwpajan'a, ale amulet ten dienst doen. 

Met hot uup up de plaats die da amulette» vervullen al« ziekten sfweraide , reap, genesende mlddalan 
rie Bahtem: Dia Modi ein der Naturvölker blz. 225 e. v., waar achter geen voorbeelden ultlndonaeiä 
worden gegeven. - - Betreffende betgeen boven van het gobrulk wordt gezegd, dat van de schor- 
pioen wordt gemaakt is nog Herr, Op. on. bids. 220 na te lezen en «U opgemerkt dat uok Dr. Sapi-kr in 
ilit töd Schrift (Vol. VIII blz. 204) bericht dal de Kokcltl-Indianere van Guatemala schorpiocnstekels als liefdea- 
talfemana bewaren. — Ovorlgena bavat het oeno zakju ook nog <lo kop van de reeds genoemde Tricho- 
gomphns, en het andere, volgens Dr. Jcsrisc’s madedariiiig, ulet den stekel, maar eene ec haar 

van eenen echorploen. 

') Oepadng. n. i. W. — *) poeroett, Leptronia murrtmafa Riem.; Filet N'V 0978. 

s ) odjé, n. i. F. — 4 ) fdmMiiM, Ntphflium lapparxum !.. Filet N". 7120. 



rig. h. 


Hg. 9. 
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Eveneens als dagelijksche dracht van meisjes en vrouwen der Tan di- en Pad an g- 
Dajaks dienende. 

13) Sarai, polsring. 

Van JEetapanghout ') gesnedon. van binnen plat, van button convex. — Dooranede 8,2; dik 0,8 cM. Inv. 
N°. 1059/13. 

Sieraad der mannen by de Padang- Dajaks, Padeh-gebied; Landak. 

14) Stromai, klarinet (Taf. IV Fig. 6). 

Van djefoeton-hout *) vervaardigd; met zee galmgaten. Hot trechtervormig ondoreinde (Duitsch : „Stürze") 
en het daaroan volgende cylindrische gedeelte van bet roer of den hals mot ingesneden rendering , zünde 
mot do puntou legen elkaur gekeerdo drlobooken, wier basis door eene zigzagstruop, on wier beenen door 
twee parallele insnÿdingen worden gevormd; jeder met een eenigzins vlamvormig flguur ate kern. Aan het 
cylindrische gedeelte van den hals is dit ornament in zoovor gewgzjgd als de driehoeken afgeknot zÿn en 
siechte boven het trechtervormig ondoreinde een zigzagstreep als basis is ingesnoden, Het bovenste gedeelte 
van den hals onversierd en afgeknot kegelvormig, het ovorigo gedeelte is in zes, door platte ruggen van 
elkaar gescheidon breede grooven verdeeld. 

In hot oiceinde van den hals is een, van onder Vierkant en van boven rond, beenen bulsjo bevestigd, 
waarop een Chineesche munt van geel koper is gostoken, tenvijl hot mondstuk of de lip uit een samen- 
giivouwen stukjo blad bestaat on door eon touwtje, mot een aan den hals bevestigd dubbel kettinkje van 
geol koper is verbonden. 

Lang 37,8; dooranede van den trechtor 10,2: idem van den hals van onder 3,4; idem van boven 1 cM. 
Inv. K*. 1059/14. 

Voorkomerule by de Soeti- en Padang- Dajaks, Boven -Padeh-gebied 3 ). 

In het dialect der Pad an g- Dajaks heet dit instrument n kita”*) 

15) SProeioe , fl uit *) (Taf. IV Fig. 10). 

Als N*. 8; van riet, bodoeh bedang, vervaardigd, met vjjf gahngaten, in twee, door een grooter 
afstanri dan de onderlinge, van elkaar Bescheiden groepen, eene van twee aan de onderhelft en de andoro 
van drio aan de bovenhelft. Onmiddelyk boven dû gahngaten begint eon breede band van ingesneden ver- 
siering die, wat den vorm aangaat, overeenkomt met die van den koker N*. 5; do ring op het boveneindo 
is met zigzag en golflÿnen en het ondoreinde mot eeno groep van «malle banden, waarin golf- en zigzag- 
stiopon, vorsierd. Lang 24, doorsnede ± 1,9 cM. Inv. N # . 1059/15. 

Padang- Dajaks, Landak. 

Bij de Soeti-Dajaks heet een dergelÿke fluit „sondong” ö ). 

16) Sendioe , dubbele fluit *) (Taf. III Fig. 12). 

Van eo ne riotsoort, t bodorh tikoes", vervaardigd; twee met een touwtje aan elkaar verbonden, do eeno 
met een, de andere met v|jf galmgaten. De schil van hot riet aan het boveneindo over een eindweeg» 
vorw(jüerd on hier is, aan dezoifdo z(jd« waar de galmgaten ingebmnd z(jn, do Up, om do fluit te bespeien, 
ingesnoden. Lang 42,5 - 44,6; dik 0,8 cM. Inv. N°. 1059/16. 

Padang- Dajaks, Boven * Padeh • gobied; Landak. 

B(j do Soeti -Dajak« hoot eon dorgelÿke fluit v sapaneC' •). 

') aurai, n. i. W.; Actapamj-hout , zio noot 5, blx. 71. 

*) djeioéton — djelodott g , AMonia eximia Mit».; FlLKT N*. 2084. (Zio voor de beschrÿving ook v. d. Wall & 
v. u. Tue K , Op. cit. Il blz. 259 i. v. neromai. 

*1 Zoer opmerkelÿk is het dat dit muziekirtstrumont in de rjjku Borneo- verzameling van het K. E. M. 
slechts eens, en wel uit NooniBorneo is vertogenwoordigd , terwgl uit Z. ü. Borneo ons nog geen 
oxemplaar bekend 1* geworden. Ontbreekt het aan de muziekinstrumenten bij de Dîvjaks der Z. O. Afd. 
van Borneo'.' 

4 ) kita (D^j ), n i. W. - *) dhrodoe (DaJ.),?; in ’t Maleisch sigaar. 

*) aondoNg (D*y.)?, n.i. W. - ’) teitdioc (DaJ.)?, n.i.W., boeioeh tikoes, n. i. F. — *) mponei n.i.W. 

I. A. f. E. IX. 10 
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17) Ngambok *), koker voor kalk en andere ingredienten van eene sirihpruim (Taf. Ill 
Fig- 9 & 9a). 

Van pring a/anp-bamboe vervaaniigd en met inschuifdeksel van rf/eWon-hout , hetwolk door com dubbal 
kettingtje van geel koper met den koker is verbonden. De koker is voreioitl met, tot breeder© en smallr-re 
banden vereenigde ingosneden ater- en S>Tormige flguren, groepen van concentrtsche rochthoeken en 
zigzagstrvpen, en hut deksel (Fig. 9a) met twee in olkanr grypondt* hoelyzurvormige flguren en relief. 
Deksel en ingesnedcn vorsiering rood gekleunl (zio boven). Lang ± 18, dik 3,3 cM. Inv. N*. 1069/17. 
Pada ng- D&jaks, Padeh - gebied; Landak. 

18) T/aicat soenggit of labang soenggit *), Bchaamgordel voor mannen. (Taf. V Fig. 5 & 9). 

Uit eene strook ongebleekt katot-n bestaande (Fig. 9) wier )>eide einden verslerd zfyti mot eon opnaaisei 

van dwarse strooken rood flanel, die afgewissuld worden door strooken van borduurwerk van roode, gele, 
blau we, groono on zwarte draden . waardoor op hot katoon, tot loodrecbto roekaun gorangschikt, geheole 
(längs het midden) en gehalveerde (längs de kanten) Andreaskruisen (tie tekstftguur 13 A 14) en andere 
flguren zÿn govormd. Voor zoover do vorsiering strekt ztfn beide eindon met zwart katoen längs de kanten, 
en het eene ook längs het uiteinde , omboord , terwyl het andere uiteinde van franje is voorzien. 

Lang 888, broad 96# <-M. inv. .v. 1060/89. 

Een tweed© , Fig. 9, met hot voren omschreven in hoofdztiak overeenkomend exemplaar, verschilf 
daardoor dat het borduurwerk uit liggende H-vormige, kruis- en stervomiige flguren bestaat. 

Lang ± 356, breed ‘2*3 cM. Inv. N*. 10©0 y l8. 

De dwarse strepen zijn gedeeltelÿk geweven, gedeeltelijk geborduurd (soenggit) ; het 
laatste geschiedt met de pen vau een stekelvarken. De gebonluurde strepen zyu eigenlijk 
samengestoid uit naast elkaar geplaatste flguren, te weten: 
këmbang péambang (Tekstfig. 10) = de peawifctwi^plant s ) ; 

— tratei (Tekstfig. 11) = de waterlelie, Netumbium speciosum *) ; 

— tjetigkeh (Tekstfig. 12) = kruidnagel *) ; 

— songgil propo (Tekstfig. 13); propo = op een pandan gel ÿ kendo boom 4 ); 

— hantmoen (Tekstfig. 14) = kornkommer 7 ); 
oelat cntado (Tekstfig. 15) = rups *). 



Fig. 10. Fig. 11. Fig. 12. Fig. 13. Fig. 14. Fig. 15. 


Verva&rdigd door Maleische vrouwen van Kenday op de grens van Sambas en 
Landak, en gedrugen door de Padaug- Dajaks, Bo ve n • Padeh -gebied ; Landak. 
19) Tjatoai sadak, schaamgordel »). 

I-ange at rook zwart katoen, wier einden uit dwarse strooken roode wol on wit katoen, to wot on turn het 


*) ngambok, n. i. W. 

*) tjiuaxt , londendoek der mannen, rie Huk I. c. biz. 225; soenggit, geweven flguur; Kl. blz. 876; 
labang, n. i. W. 

») kêmbang; zio noot 4, blz. 66 en 8 blz. 69; péambang, n. i. F-, - 4 ) tratei; bfj Filet N # . 6712, ln ‘t 
Mai. „pafma". - 

*) tjengkeh, Caryophytlua aromatic»# L. Filet N*. 1898 <fc 9797. - •) propo, n. i. F. - r j hanHmoen — 
antimon (Riouw) = Cucumis nativu # L. Filet N*. 403. - *> Inderdaad wordt door dit flguur d© voortbe- 
wegiug eener spanning (Geometrae) zeur good teniggegeven. Wat de heer Schauer hier over de omamen- 
tlek der schaamgordels inededeolt, levert een niuuw bowjjs voor hetgeen het ©erst door von den Steinen 
is aangetoond , dat de natuurmeusch geon geometrische omamenten kent, maar dat deze uit de afboelding 
van voorwerpen uit de hem umringende natuur voortspmiton. 

r j sadak = schuJn, hellend; Kl. bldz. 350. 
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eene twee wit. te en drie roode en aan het andere tweo van ieder soort, zÿn samcngenaaid en met wit 
katoen zÿn omboord. Lang 3îH, breed 22 cM. Inv. N # . 1060/19. 

Als N®. 18 door M&leische vrouwen uit K end ai of Tengoeweh vervaardigd en 
gedragen door de mannen bij de Tengon en Seinpatong-Dajaks (stam koanba) 
wonende aan den oorsprong der Landak*rivier, behoorende echter administratief tot het 
Boven - Padeh - gebied, Landak. 

20) Bomba , muts i) door vrouwen op feestdagen gedragen (Taf. IV Fig. 12 & 12a). 

Afgeknot kegelvormig, van boven open, vervaardigd van aau fijne reepen geregen roode, blauwe, gele, 

z warte en witt© kralen, waardoor eon aantal lood rechte stroken In dlo klouren zÿn gevormd , onderling 
gcscheiden door spiraalvormig gewoelde roode rietreepen. ln eene der gele stroken zÿn van roode, witte on 
zwarte kralen een aantal ruiten on driehoeken govormd (Fig. 12a). 

Hoog 23,4; dooranede boven ± 7, Idem van ouder ± 18 cM. Inv. N*. 1059/20. 

Sempatong- Dajaks, Boven - Padeh • gebied; Landak. Ook bg de Tengon 
en Songkong-Dajaks in gebruik en by de laatste v odang alas" gebeeten *). 

21) Laxcan *), m and je voor ’t opbergen van sirihbladeren en kokertjes met kalk en 
andere ingredifinton voor den sirihpruim. Door vrouwen medegevoerd. 

Rond, met Vierkanten bodem, van fljne reepen rotan senai of Mian 4 ), over dicht aaneonliggende lood« 
rechte breedere reepen riet gevlochten, die in den bottom bÿ wÿze van rechthoekig vlechtwerk to voor* 
schÿn komen. De bovenrand îb met zwarto reepen om would , torwÿl in do bovunhelft eenige overdwarso 
strepen door ingevlochten roode en zwarte reepen zÿn gevormd en een eind geel koperdraad, in eenige 
Bpiraalvormige gangen gewoeld, er om is bevestigd. 

Hoog 18, ö, doorsnode van boven 7,5, idem van ondor 5 cM. Inv. N». 1059/21. 

De zwarto reepen zjjn van rasam *, naman - of tebojoh-takken. 

Sempatong-Dajaks, Boven-Padeh-gebied; Landak. 

22) Piso tongkeng *) , dolk. (Taf. V Fig. 6). 

Smal effort lern mot, bet vooreindo schuin van don rug naar do snede toe afloopende; alleen de 
voorate helft, scherp, terwÿl de achterste Vierkant op doorsnede is. Houten, achterover gebogen, cylindrische 
en roodpekleurde group, mot uitzondering van het bovenste derde met gee) koperdraad in dicht aaneen* 
llggondo gangen om woold en mot eene ringvonnige opz welling boven du omwooting. Rood gokieurdo, uit 
een eind bamboe vervaardigdo schoedc, wier bovenhelft bl) na gehoel met geel koperdraad i» omwodd. Als 
gordel dient een bruin vezeltouw waaraan tevens een manche is bevestigd. hot welk, wat den vorm betraft, 
ovoroenkomt met het voran ondor N*. 21 bosc lire von, maar daarvan verse h lit door dat hot van veol fijner 
vozels Is gevlochten, van een uit een reep geol plaatkoper samengebogen voot voorzien en dat do roep 
geel kopordraad om de bovenhelft in een grootor aantal gangen gewoeld is. Het mandje bevat eenige 
koperen kettinkrjes van verschwende dikte en eenen bamboezen kokor zonder doksel mot ingmneden vor- 
sioring: rechte en zigzagstrepen , groepen van onregelmatige driehoeken en van concentrische rechthoeken 
en, aan het midden, twee grooto ruiten ieder met eon viorbladige bloom als kern. 

Lengto van den dolk 38,6; idem van het lemmet 23,5; broedte idem 1; longte der »choede 29,5; door- 
snode 1,7 eM. Hoogte van het mandje 14,5; doorsnödo van ondor 4,5 x 5 cM. 

Lengto van den koker 12, doorsnede 2,8 cM. Inv. N*. 1069/22. 

De Dajaks van het Boven - Padeh - gebied dragen dit mesje en daaraan ver- 
bonden mandje immer bÿ zieh aan de rechterzÿde , terwÿl zÿ links hun houwer of kapmes 
aangebonden hebben. 


•) bomlM — boemban, snort van hoofd version» 1 dat om hot hoofd gewonden wordt en de kruin onbe- 
dekt laat, v. W. I bldz. 203. — oeUing (Dry.) n. i. W.; alan (IMj.) n. i. W. 

•) fatraw; <I>r\j.) n. i. W. — «) semi, n. i F.; klian, n. i.F. 

*) ptooh ~ fiimn, me«; longkeng, still t; dus stuitmes. VergeJÿk ook do afbeelding bÿ Ratzbl: Völker- 
kunde (2o A un.) I, Taf. bÿ biz. 872 fg. 11. 


Digitized by Coogle 



- 76 - 


De houwers bij hen in gebruik behooren in den regel tot eon dor volgende soorten: 
parang langea '), parang njaboer r ) , parang poenti *) , parang tomdoek 4 ); by allen vormen 
kling en greep eenen stompen lioek, niet gebroken hoowers komen bij hen niet voor*). 

Het bamboezen kokertje is van bodoeh pring ajang vervaardigd en dient tot het bergen 
van sirih-kalk; de ingesneden flguren zÿn bijna aile rechtlynig. Het is afkometig van do 
Sempatong* Dajaks, behoorende tot de Koemba-stam in het Boven • Landak* 
gebied, wonende op den bÿna ontoegankelÿken Ooenoeng Setawi naby den Ooenoeng 
Nioet, De Ten gon -, maar vooral de Sempatong*Dajaks zijn eon zeer ruw volkje 
op beduidend lageren trap van beschaving staande dan de overige Landak - Daj a ks. 
Merkwaardig dat doze mindero ontwikkeling zieh zoo duidelyk afspiegelt in de oenvoudigo 
figuren waaruit hun snÿwerk Ixjstaat. 

23) Koker voor rantljatt's of voetangels, zonder deksel (Taf. Ill Fig. 11). 

Uit eene geleding van bamboo Itmah*) vervaardigd, en aan de onderhelft versierd met brooderu en 
snuüloru banden vraarin golvende strepen, S-vormigu figuren, viurbladige bloemen en concentrische recht* 
hoeken. Do ingesneden versiering ia niet rood gekleurd; op eenlgen afstand van het boveneinde is eon, 
van mode rietroopen diagonaal gevlochten, ring ora den koker bevestigd. 

Lang *27, doorsnede 3,B cM. Inv. N*. 1069/23. 


<) parang, kapme*, houwer; taug$a, vergol|jk v. W., Ill biz. 66 i. v. langmr, horizontaal lang uitge* 
strokt. - *i njaboer; vergelÿk Kl. »»lx. 349 i v. lôtoer, gekronkeld als bliksem. 

’) poenti (Dfÿ.), n.i.W. — 4 ) tomdoek, neergubogon ; Kl. biz. 204. 

*) Een vroeger door den Huer Sen. ingczutideti exempiaar is van denzelfden Stain afkomstig (Inv. N a . 
894*23) en is bÿna gcheel aan het thans betschrevono gelyk; alleen I« do boveiihelft van de gieopmet 
an ij work in den vorm van twee door elkaar gekronkelde touwen versiord. Hetgeou bovon door den 
sehryvor aangaaitde do houwers wordt gezegd schÿnt ons van byzondere waardo to zijn. Op grond van hot* 
geen do in den laalston tÿd van hein en van den heer S. W. Thump, Resident dor Wester-afdeeling 
van Borneo, aan Wien onze wetensrhap reeds veel dank is verHchuldigd , bÿ het R.’ E. M. ontvatigen 
schenkingen on» hebben geleord, gelooven wÿ dat mUachien iedere stam in West-Bomeo zÿn eigen 
typisch model ran houwur of kapmes bezlr- (Zie af beeid ing van een gebroken houwer bÿ Huoh Low, 
Sarawak, plaat bÿ blx. 328 tig. 1—2 en 4-5). Drtt wÿ het in het Westen met eene, van die van het 
Zmdooateii geheel afwÿkendu rultuur te dosa hebben staat vast, maar van waar dexe is voortgesproten , 
welke do oorzaken zÿn, dat hetgeen voor den eenon stam typisch, het voor den anderen niet Is, dnarvan 
weben wÿ nog zeer weinig. Het komt onB voor dat men aan den term iKtjak eene vool te id go moo no 
bete-ekenis heeft gogeven; dat «dijjnt ook in de uiUtekonde werken van Prof. Al. Ii. Hein on Dr. »V. Hein 
het goval te zÿn. Hot mocsjte wat in die werken gezegd wordt, is naar ons voorkomt op matoriaal gegrond, 
jietwolk van inboortingen van do Zuider- en OoBter afdeeling afkomstig is on hetwelk, naar on» thans do ver- 
zamelingen der Heeren Taom* on Schadbk leeren, in ieder opzicht van dat der inbonrhngen der Wester- 
afdeeling verschiit Zoo ontbreekt, om »ledits een voorbeeld te normen do .Menschengestalt" en de .hauer- 
bewehrte glotzäugige D&monengestalt" (Zie Dr. W. Hkin: Zur Entwicklungsgeschichte de» 

Ornamentes bei den Dajaks (Annalen Nuturhist. Hofmuaeuin, Wien, Bd. X| blz.96), die beiden in het 
Ornament in het Zuid-Ooeten eon zoo gewichtige rol »polen, hier geheel, eu oeii op plantenelementen gegrond 
ornament treedt daarvoor in de plaato Na verloop van tÿd zal. Iiopen wÿ, ook over de stammen der West- 
kust meer en buter licht opgaan. Tot nog toe waren vonrwerpen van daar in du vcrzamclingen vrÿ 
schaars vertegonwoordlgd ; thans is er in het R. K. M. door de schenkingen der bovengenoemdo Ii euren eon 
goede grond voor vorder ondorzook gelegd en bovendien zal, naar wÿ Iiopen, de door de Maatschappÿ 
tot bevordering van het natuurkundig ondorzoek der N oder 1. Kolonien bekostigdo expeditie 
naar Borneo, die ook een gedeolto van hot Werten lioeft bezocht, ook voor onze wetenschap vruchten 
dragon, en de mensrhkunde niet ix»k hier Wuur, ul» van minder gewicht, met ledige handen btÿven staan. 
Er ss hier nog veel te doen tot dat wÿ er toe kutinon komun eun gedealte der oorzaken, die thans nog in *t 
verborgen schuUan, tu leeren kennen. Daarvoor hebben wÿ in de cersto plants materirud noodig hetwelk 
door den vurzumelaar rnut een duidelÿk beaef van het gewicht zÿner taak is bÿoengebracht, dar er nauw- 
keurig werde opgegoven van welken stam het een of ander voorwerp afkomstjg i«, en welke hegrippon aan 
het voorwerp zelf en aan de Ornamenten verbonden zÿn. Teiecht zegt Dr. W. Heine ln zÿn even aange* 
haald geschrift .historische Nachweise (van de ontwikkeling van het ornament) sind nicht zu liefern, weil 
leider unsere Sammler zum grössten Tlieil keine Ahnung haben, was für die Wissenschaft festzustellen 
von Belang oder nicht.” 

*1 Irinah = n. I. F. 
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De koker is gevuld raet randjau’s of soedak's '), zijnde latjes van bamboe timiang 1 ), 
wier oen einde is aangepunt en die in schuine richting in den grond gestoken worden. 
Dit soort bamboe wordt geaegd zeer gevaailÿke wonden te geven, waarom do Serapatong* 
Dajaks hot onnoodig vinden deze randjau'a nog met pijlvergif te besmeeren. 

24) Kokong a ) , kraagvormig halssieraad (Taf. V Fig. 2). 

Bestaande uit dierentanden, wier worteleinden van tweo gaatje-i zÿn voorzien, en antieko donkorblauwe, 
cylindrische kralen, die om den anderen aan twee reopen riot geregen, met dien verstände dnt de eene 
reep (tan den buitenkant lang« de kralon loopt. Vervolgen» is het geheel met vezels Legen een halfcirkel- 
vorrnig gebogen geel koperdraad, met haakvormige oinden , bevestigd zoodat de punten der tan don recht 
naar button staan, terwÿl tegen den concaven kaut van den druad een reep met daaraan bevratigde katjes- 
schelpen ( Cypraea annulus), waarvan de ruggehelft is afgestagon, is verbonden. De lengte der tendon noomt 
van hot midden uaar de einden geleidelÿk af, 

Lengte der tanden 2,5 -6,5 cM. Inv. N # . 1059/24. 

De kralen beeten pégoh *) , de schelpen bteig l ). De «erste vier tanden rechts zijn van 
de moeoang *) , de tweede vier van een aap, bfrok = Intim nemtstrinm ; de eerste acht 
links eveneens van een moesang en de rest van eene tygerkat, kasoewü Fd is macrocdie. 

Het sieraad wordt door mannen bÿ de Sem patong - Dajaks in het Boven-Padeh- 
gebied gedragen; ik ben het niet dan met zeer veel moeite mächtig geworden. Kaaoeuril- 
tanden hebben, daar dit dier in het Landaksche byim uitgestorven is, voor de Dajaks een 
groote waarde; ook de pégoh* 8, waarvan do oorsprong onbekend is, on die tegen woordig niet 
raeer in den Handel zÿn, staan zij slechts zeer ongaaine af. Ofschoon dorgelyke halssieraden 
veel in het gewest voorkomen , zou hot mÿ niet verwonderen indien dit het eerste exemplaar 
is dat aan het Museum toegezonden wordt 7 ). 

i) soedak ; vergelÿk v. W. II. blz. 800 i. v. nwiok, «token, doorsteken; randjau — vootangel; vergeh 
v. W. II. blz. 183. i. v. — s) tfmiang of tamiang, Melocartua Ulunwi, Kürz: zie noot 3 hldz. 65. 

*) kokong = kongkong — al wat aan eon touw, kotting on dergelÿke aan don hals hangt. 

*) ftéyoh = paarloeater, Kx.. blz. 489. — Antieke kralon waarvan de OOTSprong in net duistor ligt, 
«polen in do bÿgdoovige beechonwingen der meest verschwende volken eene rol on worden vrJJ algo- 
moon door dozen in groote waardo gehonden , ja dienen zolf in een enkol geval ah gold (PeUu-oi landen). 
Könige jaren gelodon hebben wÿ in eeno noot in Kprary’s Kth nograpbischo Boit rüge zur Kennt- 
nis des Karolinen Archipels blz. 13 e. v. het een en ander daaroxnt rent inedegedeeld; behalve Afrika 
(Goudkust, Basuto's), de Polau- ol land on {Karolinon- Archipel) en Japan, noemden vrÿ des- 
ryds van de oilnnden van don Maleisclioti Archipel Sftwoo on Borneo (Z. 0. Käst, Koetei) als waar het 
voorkomen van zulke kralen aangetoond was: herinnerden er aan dat door Tisch L8R be wesen was dat de 
oorsprong er van, voorzoover ze uit glas bestaun , in Venotie was te zouken, vanwaar ze door den handel 
over den aardbol reeds zeer vroeg werden verapreid. Sedert. heeft Prof. Weher er ook op Florae gevondon 
(Ethnographische Notizen über Flores und Celebes [Suppl m. I. A. f. E. 1890] pg. 18 & 26) die 
echter ult klei sehÿnen te zÿn gemaakt, en than» komt door den Heer Schaube de West kn st van 
Borneo er by. Over de kralon van Koetei had de Heer TftOMF de goodheid ons eenige rnodedeelingen 
ter beschlkking te stellen, die wÿ te gelogener tyd in dit tydschlift zullen bekend maken. Ze worden 
ahlaar in een aan Lai »orten gevondon eu bonooren, tot gordela onz. vereonigd, tot de rÿltssierndeh. Enkele 
hebben eene fabelacht ige waarde, anderen zUn donkerblauw van kleur en worden thans hg het afleggen 
van eenen eed gebruikt. 

*) bcttifi — n, i. W. (Cypraea annul hh.) - *) mowing — Paradox urwt muoanga ; vergeh v. W. III, blz. 181 
i. v. - Vofgens de door Dr. Jrktikk welwilkend veretrekte inlichting zÿn dit, gelÿk die van Maeacu* {Inilus) 
urmedrinun, hoektandon, en die van Ftlis macrocelia bovenhoektanden van een wÿfjo. 

7 ) Een gehool daannode ovoreenkomstig exemplaar is tot nog toe in hot R E. M nlot aanwezig. Van 
de twee op het onderhavige geiykendo, is het eene (Inv. N*. 360/5270) uit het Kabinot van ZoMzaamhodun 
ontvangen met de herkomstopgavo ,Z. O. Borneo," die natmirljjk geiyk de mooste opgsvon in die verza- 
niohng. minder lwtrouwbaar qit, MOdftk WQ ffOUMgd zijn als NWI WH horkomst «WIMMa de Wcstkust 
«anienemen. De rieten ring, Waaraan de tanden zijn vuibouueu, is met katoen omwoeld, torwyi eene 
reeks gohalveenle katjesachelpen, aan weerskanton govolgd door eene reeks kleine zwarto en witte kralen, 
daaraan zijn bevestigd. — Het tweede, door den Heer S. W. Tromp geschonkon exemplaar (Inv. N. 959/137 
verschilt daarran in zoovorro de ring niet met katoen omwoeld, en slechts inet schelpplaatjes (Aa.<wi) 
bezet is. — Vier vroegor door den Heer Schaoee ingezonden ringvormig© halssieraden (Inv. N. 894/16- 19) 
zyn van de Mönjoekoi-Dajaks, Landak, afkomstig en veraohlllen van de voormeldo gehool; zy 
bestaan uitsluitend uit moderne kralen, inuntstukken , beenen plaatjcs en geelkoporen ringen. 
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Bij de Tengon - Dajaks heet het sieraad pentjmcri en bij de Menjoekei - Dajaks 
b unding *). 

De Kasoewü heet bij de Sempatong-Dajaks somci, by do M&lieers rimait akar 
en bij de Meliau • Dajaka remaung *). 

25) Tand van een soort beer, lego*) in het landschap Lan dak voorkomende. 

Lang ± 8 cM. Inv. N*. 1060/40. 

26) Speerschacht van ijzerhoufc 4 ) (Taf. IV Fig. 7). 

Hot bovoneinde onmiddelîÿk onder do (jzoren punt hot dikst en in den vorm van vier op den kop 
staande beeiden gemieden; de hnnden der over nia tig lange rechter armen tegen hot geelacbtadeel, dio dor 
omlioog goheven linker tegen de rechter huret gedrukt; de beenen aan de plaata van de knie inet eene 
ringvorntige verdikking. Denoden doze beddongroop , aan hot ondoroindo, on nog aan twoo plaataen. op 
underling gclyke afstandon, is de schacht van eene group van breede, flauwe ringvormige grooven, afgewisadd 
door platte ruggen, voorzien. 

Lang 169; dik aan het snywerk 3,5; idem aan het onderoinde 1,3 cM. Inv. N*. 1059/28. 

Tongon • Dajaks, Boven - Padeh • gebied; Landak. 

27) Atjatig l ) , s i r i h d o o 8 van de schors van de fnfete-boom vervaardigd •) (Taf. IV Fig. 9). 

Op doorsnede ovaal, het vhik van het opachuivend doksel mot schuinsoh afloopenden nmd en even als 

de bodem van djiloetoen'hout (zie noot 2 blz. 78) vervaardigd en rood gekleurü. Om den rund van het 
deksel is eon, on om do doos zjjn twee diagonaal gevluchten ringen van rotanreepen tievostigd, dio aan 
weerakanten door een onkelen breederen reep worden gevolgd. Aan twee plaatsen tegonover elkaar voör- 
zien van een, van rotanrcepen gewoeld oog om er hot draagkuord door te trek ken. 

Lang 11, bleed 4,5; hoog 11 cM. Inv. N*. 1009/27. 

In gobruik bÿ de mannen der Poelau • Dajaks (ftoemAa-stam); Noord -Landak. 

28) Sandon , fluit van tewwnpbamboe (zie noot 2 blz. 77) vervaardigd 7 ) (Taf. III Fig. 5). 

Met zm, in twee groepen, ieder van drie, venleelde gatmgaton aan de onderhelft, lang» do aan het blaasgat 

tegenovergostoldo z(jdo. Het bovenolndo met Jngosnoden voreioring in den vorm van drie banden, de bovensto 
»mal en door inet de toppen tegen elkaar gekeerde drlehoeken gevormd; de tweedo veel brooder met 
spiraalvormig om de fluit draaiende bladranken, en de dorde nog breeder« , door aan vier plaatsen de schil 
in vorm van een breeden streep to vervrtyderen, in vier loodreclite vlakken verdoeld.die reBpectieveHjk met 
ingegrifte ovalen, ruiten, groepen van vier met de toppun tegen elkaar gukuorde driohookcn of mot dwarse 
lÿnen on een bloom in hot midden zÿn opgevuld. 

Lang 49/) ; dik 1,6 cM. Inv. N*. 1059/28. 

Beloengai - Dajaks, landschap Meliau; afdeeling Taj an. 

Het snÿwork der voorwerpen nit Meliau legt een günstig getuigenis af van den kunstzin 
dier Dajaks. Zÿ maken dan ook wegen» hun gooden smaak en reinheid op hot lichaam 
en in hun woningen eene günstige uitzondering op het gros der Dajaks in dit gewest. 

«) tranding tltoy.) n. I. W.; vtnfjotoi (Diy.), n.i.W. — i) rimait akar; rimau, ttfger; akar, Wortol, »linger 
van een sdingerplant : eonci, (U^j.) n.i.W.; reutaung, gew(jzigde vorm van rimau, t(jger. 

») lego, Untux malayanuë ; rechter on linker bovenhoektand. 

*) IJzorhout is een seer vage be naming (Zk> Mimischen isrokk in Catal. Kol. Ton toonstel ling Amsterd. 
1883 II. groep, blz 193), zoodat hot moeielÿk is vasttostollon wolko boom bodoeld is, «under don inlandschen 
naam to können. Volgens mededeoling van Dr. M. Okeshokk is (jzerhout van Borneo, het Onglm-hout, 
Etmideroxilon Ztmotri T. & B. De hier bedonlde schacht is «wart, do speeren why non zoldzaam te zÿn , het 
R. E. M. bezit siecht« enkele antieke stukken, waaronder een op het onderhavige stuk gelÿkend, een ander 
met Vierkante (Inv. N*. 300/5279) en een derde met rondo opxwelling (Inv. N°. 615/10) onder de print, beiden 
met any werk vereierd. — vorgoiyk Ratzel, Op cit., afb. op blz. 381 van het cerate duel. 

*) at Jang; (Daj.) n.i.W. — *) niMir-booiii, n. l.F. 

r ) tantivn ; (Dig.) n. i. W. 
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29) Trtnbilah , b a in bo ez eu (firing ajang) p(jl koker met hou ten, opschui vend deksel, 
voor blaaspyppgltjee *) (Taf. Ill Fig. 7 & Taf. IV Fig. 13). 

Aan het boven- en ondereind© Is de schil eon eindwceg* vorwyderd en de bamboo bruin gekleurd. 
Doaraan volgt aan de bovonhelfl {Taf. IV Fig. 13) eon aantal zigzagvormig gevlochton smile ringen van 
rutaiiroopon, eeno groep van drio dicht aan elkandor geplaatste, en een enkele op eenigon af&tend boven en 
benoden dajirvan; en aan de onderhelft eene groep van drie banden van ingesneden Öguren, een breede met 
bladrankeu, in 't midden van twee smallo, de ondorste met driehoeken wier top] en t-egon elkaar zijn 
gokoord on de bovenste met vierbladigo bloemen binnen rochthookon. Do koker is voorzien van een houten 
gordelhaak met lang, plat en puntig ondereinde en krulvormig bÿgesneden boveneinde, welke oppervlakte 
met volo tot reoksen gerangschlkto kleine, korrelvormige verhevonhoden is bedekt en die door de voonneldo 
ringen op zyne plaata wonlt gehouden, door dnt de bovenste door een gat van hot boveneinde is geregen 
on de o vorige bet kurte uitsteeksol kruison, hot welk met het andere naaldvorttiige einde, een diepen inliam 
begrensd. Door oen beeilen wig, aan de zUdo tegonovor den baak, achter de ringen to steken worden dezo 
aan gesponnen. Het opschui vend deksel eindigt naar boven in een platten knop, terwÿ! aan don onderrand 
eveneens een, met die aun den koker overoenkomende , ring is bfifMtigd. 

De koker bevat een pijUjo sonder punt met kogeivormig shiitstuk van zacht bout voor do holte der 
blaaspijp en twee vogelbeentjes dienende als Spatels um vergif aan pültjes to smoeren. 

Langte van don koker met deksel 31,5; doorsnode ± 6 cM. Inv. N a . 1089/20. 

Een tweede exemplaar (Taf. Ill Fig. 7» komt over het algemoon met hot voran omachreven ovoreen. 
De versiering besLiat achter oono grooturu rulmto on bestaat uit vier banden , oen broodo met ineengekrulde 
bladomamonten , naar onder gevolgd door twee small©, een met elkaar kniisende streepjea opgevuld 
an de andere met langwerpige rechthoeken op underling gel y ko afstanden; on naar boven door tvveo 
smallo dicht aan olkaar liggeudo, de onderete met elkaar kruisende streepjes opgevuld en de bevorrate met 
driehoeken, wier toppen tegen elkaar z(jn gokeerd, terwyl tevens do basis dor op don top staande concaaf 
is. In plaata van drio bestaat do middongroep sleclHs ult twee rotanringen, de gordelliaak is veel ruwer 
gewerkt, do buitenkant van het boveneinde meermalen uitgeacbulpt, terwÿl er boven het gat voor den 
ring zieh nog eene tweede, krulvormigo opening bevindt. Als wig dient eon stukje van den shekel van een 
atekelvarken, welks punt naar boven Is gekeerd. 

liOiigto van den koker met deksel 32,3; doorsnede 6, ß cM. Inv. N' 1 . 1059/41. 

Bcloengai • Dajaks, landschap Meliau; afdeeling Tajan. 

30) Koker van baraboe ( pring ajang ) met opschtlivend deknel om kleinighedon op te 
bergen (Taf. Ill Fig. 6). 

De koker en het deksel z(jn met sn(jwerk, bladranken , version], waardoor aan het laatste een breede, 
den onderrand volgend© band, on aan den koker vÿf banden van vereeb il lende broodto z(Jn gevorrad; 
torw(Jl aan bet overigo gedeelte van het deksel, het ondereinde van den koker en aan de ruinrte tusschen 
do banden de ich U van do bamboo is verwÿderd. Aan den koker wordt do versioring naar boven door een 
sinallun rand, waarin eene golfstreep en naar onder door eenen, waarin met de toppen tegen elkaar gekeerdo 
driehoeken, afgeeloton. 

Lang 25,5; doorsnede 5,8 cM. Inv. N*. 1OG0 ; 3O. 

Seraindoeng- Dajaks, landschap Meliau; afd. Tajan. 

31) Stel gereedschap, bestaande uit; 
a) Piso , een mes je (Tafel V Fig. 7) en 

>) ttmbilah, n.i.W. - Vergelÿk over blaaspypon on pUlon C. M. Flkyts, Soumpitun and bow, 
Bd. IV van dit tydsebrift, biz. 205 on v., en voor pylvergif Dr. L. Lewis: Die Pfeilgifto (Berlin 18Ö4» 
biz. 317. De Heer Huablaar zogt in zyn reeds boven aangehaalde aanteekeningen omirent de boreiding 
van pÿlvergif in de D^jak landen, 7,. A. ü. Borneo, het volgonde: ,Het sap der » iren {Anliari* toxicaria?] 
of rpOcA (SlrWkiwa Titnti?\, boboudens kleine verachillen in de wÿze van bereiding tot pÿlgift, wordt ver- 
mengd met het sap der moekau (Mal. kladi) eeno waterplant [Cotorasia anliqitorttm] , het sap der gadoettg 
[ liioscorea hirsuta), eeno aardvrucht en het sap der toe&a-wortel [Derr»« elliptical — met tabakswater enz. — 
Hot mengsei wordt in stoom tot een pap gokookt on is dan gereed." 
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b) SimbH of penggaran of penggirik ') eon boor, tot hot maken van gaatjes in planken, 
(Taf. V Fig. 8). 

a) Het me«. Het lommet effen, krnm en gelekleljjk in de punt uitloopende; do bouton greep op door- 
trnede ov.val, krom, near achter geleideiijk emalier wordende, van een geel koperen steel ring voonden, 
met btndtin omwoold en vereierd met een, lange den concevoir kant hovestigd snoer, waaraan hlamve, 
roode en wltte kralen en geelkoperen belletjea aÿn geregen. 

ôeheole longte 33, lengto van hot leminet 9,3; broodto idem 1,5 cM. Inv. NV 1059/3). 

b. Do boor beetaaf nit een, op doorenede Vierkant fyzeren priem met cylindrtechen steel, die boven den 
boor, nit tin, en overigene uit een eindje riot, met inguprikte puntjee on ingegriite xigvaglbnen veraierd, 
beetaat. Tusechen boor on steel draait een ttnnen acbUQe met diep gekarteiden rand , torwfyl aan bet boven- 
eindo eenlge plukjes roode, groene en wrtte vloeinjdo, eon roodpapieren rtchÿfvormigo bloenr met aderen van 
goudpapier op steel, err vier, by w/jzo van een kwast afhangendo kegelvormige Ucbanron, eveneena van 
rood papier, bevcetigd aijn. 

lang db 19, doonmede ab 0,5 cM. Inv. N*. 1059/42. 

Beioengai ■ Dajaks, landschap Ueliau; afdceling Tajan. 

Bij do M o I i a u ■ D a j a k s is het vrijen van meisjes en jongens uit verschillonda kam- 
pongs volgons do adat *) gereglementeerd. 

Een meisjo en cen jongen brengen met toestemming der ouders samen den nacht door 
in een afgesloten vertrekjo — mndnu “) genaamd — waar zij niet door anderen mögen 
gestoord worden. Van tijd tot tijd zingt, mfnjemi ♦), de jongeling pantom’s *), van erotisclien 
aard, welke hü accompagneert met //«irfaw/muziek •). 

Hebben meisjes of jongens lust om met jongens of meisjes uit een andere kampong te 
„mPnjenni", dan maken zij eerst kleine geschenkcn voor hare of hunne gasten gereed. Zijn 
7.0 klaar, dan wordt aan de andere kampong hiervan kennis gogevvn met do uitnoodiging 
ze te komen halcn. 

De adat wil dut „l’invitation à la dan ho" aldus plants beeil, het zou toch reel 
te plat klinken iomand uit te noodigen om te komen „mfnjemi". 

Het behoeft wel niet vermeld te worden dat dit „mfnjemi" aanleiding is dat dikwÿls 
veie meisjes om zoer gegronde redenen plotseling moeten trouwen. 

D« gewone geschenken, boven bedoeld, van een jongen aan een meisje Z(jn een mos 
en een boortje (zooals boven omschreven), van een meisje aan een jongen een kaboedo 
angsrn T) , een klein mandje en een empinang *) , een sirihdoosje; welke beide voorwerpen 
ik echter niet heb kunnen mächtig worden. 

32) Tembado •), heeldje van een man; ruw gesneden uit een stuk boomtak. 
(Taf. IV Fig. »). 

De oogen door ingebrande gaatjes, de ooren en de news door verhevenheden van de schon*, do moud 
door eene d warne flau wo groove voorgosteld; beneden do kin is een gedeelte von het houtje, uchuin van 
onder itaar boven on binnen loopende, afgesneden; de armen en beenen zUn door lapvormSge afsplijtingon, 
het gealaehtsdeel door eene verhevenheid van het houtje voorgesteld. 

Lang 18, doonsnedo ± 1,6 cM. Inv. N°. 1000/98. 

M eliau • Dajaks; afd. Tajan. 

By deze Dajaks is het gewoonte om by het dreigen van epidemische ziekto oen offer 

«) « intbrl (Diy.), Harüblahd geeft hiervoor de vertaling „ein kleines Schnilzmesser.'* — penggarttn, n.i. W. 
penggirik , vergeiyk Kl., biz. 6SH) l.v, gertk = eist 

») adat, het gewoonterecht. *) stintJan (DaU, n.l.W, — «) mtnjcnni (Did.), n.l.W. — ») panic* it , 
soort van vierregelig puntdicht; vergeh v. W. II, blz. 843. — *) gtmlawj, bekorvonnlge trom. 

?) kabofdo angtei (Dsy.), n. i. W. — ") mtpincwg (Duj.), n.l.W. 

*) fnnbatfo (D^j.), n.l.W. 
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aau de booze geesten to breiigen, ngoepas *), bestnande in het plaateen van 2x7 paren 
houten poppetjes , tembado , mannetjes on vrouwtjes (zie bgstaande ftguur lfi & 17) aan 
den kant van den grooten weg. 

Doze poppetjes stellen de menschen voor, wier ziel door de ziokte aanbrengende geesten 
verlangd wordt. Voor dat zg echter met luider stemme dezen 
geesten als een zoenoffor aangeboden worden , krggen zg eerst te 
eten. Men voert hen met rgst — waarin zonderling genoog nagels 
van kippen gemengd worden, — gestoofde pisangs *), kribangs (aard- 
vruchten, gebakken) 8 ), semmnwpitjes 4 ); ook een sirihpruimtje wordt 
niet vergeten. 

Door deze handeling worden de poppetjes bezield, d. w. z. de 
zielen der door ziekte bedreigde menschen worden in de voorwerpen 
overgebracht, om den kwelgeesten als zoenoffer aangeboden to worden. 

Ook hg booze droomen is het ngoepas gebruikclgk, men stelt 
de poppetjes dan in de ladang •) of te huis op. 

Offert men uit vives voor epidemische ziekte zoo is het onver- 
sohillig, welk hout men kiest om tembado' 8 te vervaardigen ; in aile 
andere gevallen is het voorgesch reven geen ander te gebruikon dan 
een der volgende soorten: kladi •*) en joiadw^-stelen , sPtimpal r ) , 
jtoerang h ) tari *), petei, knempang lu ), bongkal 11 ) tjepandd l# ), lempautig ls ) 
kafimbang-houi u ) , en larak - slingers '•) [akar larak) '•). 

82») Djongke *, mondtrom van ajsrn^houb vervaardigd ,7 ) (Taf. IV Fig. 11). 

Hot eene ci tide broiler dan hot andere en nan het midden in eon stompe puni uitlooponde, tr-rwyl 
het amalle einde dakvormig in afgesnodon 0« toug is in do breeder® helft gevormd. 

Lang 25,4; breed ± 1,1 — 1,6 cM. Inv, N # . 1068/43. 

Beloengai - Dajaks, landschap Meliau; afd. Tajan. 

Door jongens gebruikt tot het lokken van Mam's, een soort aap met roode vacht 1 *), 
welke door de muziek van dit instrument aangetrokken sehgnen to worden. 

In het Maleisch heet hot instrument djinggong ,# ). 


•) ngoepas ( Daj.) . n. i. W. 

*) pitting, St uw jtarmiitiaru L. — *( kribattg , n. i. F. 

«) &:wmnm indicitm L. Fii.et N*. *246. Vergelgk ook Dr. M. Greshokf: Nut tige Indische pinnten 
i. v. en dit Archief Vol. VIII Liz. 07. 

*) Iwfang, veld: zie v. W. III. Wz. 49 i. v. 

•> Math = Coiocatia aiUitpwrum Sciiots. Fiî.kt. N*. 4804. — T | tëUmpat, n. 1. F. — *1 poerang, n. i. F. 
*) loti. n.i.F. - M > hoempang, n. 1. F. - M ) imoAoI, n. i. F. - (mmwW, n. i. F. - knmwM. n. L F. — 
,4 I katimhatig = ? kallimban , Alpin tu gigantm Bl. Fm.bt 4047. - “) larak, Sapindu* rarak D. C. Filzt 5272. 

“) Men vcrgelgke hierhg de tda talisman dienende Immen atnafjos van Nieuw-tiuinca, wier boveneinde 
BMMtat bg wgze van een hinkend botidjo is gemieden. Zm Wilkkn: lets over de Pnp04Wa’l der GmI* 
vinkhaat (Bgdr. T. L & Vkk. Ve Volgr. Ile Deel '1887] blz. 025) en F. S. A. he 4'i.kucq & J. I». E. Schmbltz: 
Ethnogr. Beschryvlng van de West- en Noordkust van Niou w-Ouinea. blz. 100 & 243 & plant 
37 A- 88. — Van de gewichtige roi die het getal 7 in de ceremonies en het bggeloof der natuurvolken spêelt , 
goeft ook KOUfi, Le. pg. 84 een niouw voorbeeld. — In de, van wjjlen den Heer Aersout afkoniatige ver* 
zamehng voorwerpen uit Z Û. Borneo is een, door een rieten ring bfjeengehoudei) bundel tstokjes, met blj 
wjjze van een menschenkop bfjgMMdiin bovenoindo voorhanden (Inv. N*. 781,200;, die op de bodoekle 
amu letton gelgken en waarvan het volgende wordt vennold: w Hoedji. - By het beslechten van gedlngen 
(bftwira) door de oudsten, heefl elke party haar ,kamiinangan" (advokaat, pieit bezorger) , die bg heurten 
her woord voeren en by elk argument, dat zg bgbrengen een stokje steken in eene, to midden der ver- 
gaderlng geplMtste seliaaJ met ongekookte rüat". 

|T ) djoitkê <Daj.). u. i. W.; aping, n. i. W. - *•) Ar/ossi f/fa/twi, Haiidki am): Op. cit., biz. 21*2) — Seuuttb 
juthfctts rubintmUtt. — ••) djinggong , ri. i. W. 

I. A. f. E. IX. 11 
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33) Seroenei , vlool van jufri-hout met strykstok ')• (Zie tekstflg. 18). 



Tromvormige klankkiat, do uil een afzonderiyk stuk bestaande bodera in het 
midden met een gat in den vorm van oono vierstndige star. Do ult dleronlmid 
bestaande klaukbodom wordt door een aantai rotan rue pen . die er doorheen zyn 
goregon, en naar onder nan eon, otn het iichaatn door middel van er achter 
gwstoken houten wiggetjes beveetigden, van rietreepen zigzagvormig gevlochten 
ring zyn verbotiden, op zUne plants gehouden. De liai* op doorsnede halfrond, 
met diep roncaven bovenkant on by wyzo van een mensrhenkop ruw bÿgesnoden 
ui lei tide. De, uit eenen reep rotan bestaande »naar la urn het boveneindo van don 
hals vastgvknoopt, loopt vervoigons beneden twee, de groove van don bals 
krutsende pennon längs hals en klankbodom, terwyl het einde nan een in de 
klankkiet bevestigd houten knopje is vastgeknoopt. Door middel van een houten 
kam, in den vonn van de omgekoenle letter V, op den klankbodem to plaatacn, 
wordt de auaar gcspannen. Do anaar van don ruw gtwneden houten boog bestaat 
evenoens uit eenen reep rotan. 

Hoogto dor kUnkkist ± 10,6; doorsnede idem, boven 10,4; lengto van den hals 
± 66 cM. Inv. N°. 1009/33. 

Batang- Loepar- Dajaks, aftleeling Boven • Kapoeas. 

34) Tnnbilah tampal lad ja, ko kor van boeloeh (bamboo) lemang 
met inschuivend deksel van pe/«*hout, om pÿlen op te borgen 3 ) (Taf. 
Ill Fig. 8). 

De koker is met uitzondering van een smallen band rond om den bodein, en 
eon twoode op eenigen afstand daarvan , die beiden rood z(jn gekleurd, venderd 
met, met krul- , land- en rankvormig sny werk en gedeekeltyk mot atreopjos opgo* 
vulde, acht smaller«! en breedero dwarsbanden, terwyl de tusschenruimten van het 
any werk zwart zUn geklourd. Een dior bandon bevindt zieh tusschen de beide 
roode nan het ondereinde, de overige z(jn door »malle offen ringen van elkaar 
gescheuten; het l»veneinde van don koker I» met een zigzagvormig gevlochten 
ring van rietreepen omwoold en hut deksel is met een touwtje uan den koker 
verbotiden. Lang 31 , doorsnede ± 3,1 cM. Inv. N*. 1059, 84. 

Batang- Loepar- Dajaks, aftleeling Boven - Kapoeas. 

35) Bonykan , koker van boéUrh (bamboe) lemang , tot bet oj »bergen 
van geelkoporen inoixltrommen, roediang, dienende 8 ) (Taf. Ill Fig. 1,2&3). 

Twee stuks, beiden met snUwork verslerd, ztytidc over liet grooUto gedeeite 
gol vende strepen, wnnrdoor hartvormige vlakken worden omsloteu; by den eene, 
a. Fig. 1, met een bladvonnig Üguur, en bij den andoren. b, Fig. 2, met getande 
ranken in het miiMen. Aan weerselnden vomit het onQwerk pen aantai breedero 
on smallere banden, waarin krulvormige figure n en zigzagst repen. De eeno, (a, 
Fig. 1) is van een inschuivend bamboezon deksel. mot krounvormig snÿwerk, voor- 
zier», on bovat cone mondtrom ; do rand van het, van bout vervaardigde , deksel 
van den anderen <6, Fig. 2) is in een aantai loodrechie vlakken verdeeld die om 
den anderen, gelÿk de uitgesnodeu gedeelton van don koker, ixwd zyn gekleurd 
torwyl hot ondorelnde van dozen koker, die twee mondtrommen be vat, bÿ wÿze 
van een gokarteldon, met twee ringvormige verhovonbeden venrierden , voet is 
bygesneden. 


*) na-oeuei.l dezelfdo naam als voor do klarinet-? 

*) tfmbilah <L>oj.), n.i. W.; tampat, vergcl v. W. I. biz. JttW , i.v. tempo/, verblÿfplaats ; - lad ja , n.i. W. 
Het schynt dat hier eene veigissing schuilt, do koker bevnr geen pylon, maar randjau'n of voetangel», 
overoonkotneride met die van den Koker X*. 23. 

Hot ornament is aan dat der voorwerpen fschilden, kokors enz.) dor Dajaks van hot Z. 0. verwant. 
*) bongkan , n i. W.; — roediang (Daj.), n.i. W. 
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De mondtrommen (Pig. 3) zÿn nan bet oene einde breeder dan aan het andere, hBt midden van bet 
breede ein do stockt b(J wQio van een driehoek voorult, terwÿl het amallo eenon driutand, eu no tango spius 
in ’t midden van twee korte, vormt; by een ander oxemplaar zÿn beide einden uitgeschulpt; do tong 
(Fig. 3ai gant geluldeiyk In do «pita over en wordt met een houtje aan een koorcye getokkeld. 

Lang a, 34, ft 18; dooranede van beiden dz 2,3; lengto dor mondtrommen dr 7,2 eM. I nv. K*. 1060/86. 

B a tan g • Loepar • Daja ks. 

815) Sobanff*) toesoep pending *) , oorsieraden, oen paar; van tin vervaardigd (Taf. V 
Fig. 3 & 3a). 

Het naar btiiten ziendo gedeelde by wyze van oene puntig oploopende veelatralige rozet gemerkt, 
terwÿl het gedeeite, dat aan den achterkant dor oorlel komt to liggon don voira hooft van een langwerpig 
viorkant plaatjo, dat door ocn cylindrisch godcolto met do rozet is verbonden (zie Fig. 3ak 

Dooranede =fc 1,5 cM. Inv. N*. 1060/36. 

Ba tang* Loepar* Dajaks. 

87) Tembüah , koker met opschuifdeksel , beiden van bodoeh minjak vervaardigd; met 
daaraan verbonden kalebas voor de achtereinden der pijlen en beenen spatol (voor vergift?*) 
(Taf. IV Fig. 8). 

Koker on dokscl onvonsloitl, beiden van oonon breeden, vtechgraatvorralg govlorhton band van ûÇorlr-vezels 4 l 
voorzien, die byna den geheelen rand van het deksel omkleed, on aan den koker op oenigen afcrand van 
bet boveneinde is bevestigd. en van boven on beneden gevolgd wordt door een spiraalvormig gewoelden 
en eenigo enkolo rotanroepon , die aan don aebterkant van don koker door twoo toodroehto roepen met elkaar 
verbonden zyn. De beide beenen van den houten gordelhaak bÿna even lang, het eene, tegen den koker door 
middel van band en reopen bevestigde, plat vierkant, hot andere cylindriech op dooranede; bet boveneinde 
afgeknot en evenoons plat viorkant. Het viak van hot doksel en do bodem van den koker zyn met een 
harsachtige massa bekleed. Deksel en koker zÿn door middel van twee fljne vischgraatvormig govloohten 
koonljes, die aan den voorkant achter de banden heen toopen en aan wier beide gezamenlÿke einden twee 
blauwe, bolvormige kralen zÿn gelegen, aan elkaar verbonden. Nabÿ den gordelhaak is aan den achter- 
kaut oen touwtje aan bet band bevestigd, waaraan bruinachtige eylindrtache en aan beide oinden btauwo 
bolvormige kralen zyn gelegen, on welks ondereindo aan eon bladvormig beenen plaatjo met rechte basta 
is verbonden. Langs de basis is het plaatje van vÿf en nabÿ den convexen rund van oen gat voorzien. 
ln bet laatste is een beenen Spatel en in een der andere de kalebas, beiden met een koorcye hevestigd. 
Aan weerakanten van het boveneinde is do Spatel gekarteld en asm den convexen kam zyn eetiige lÿnen 
gegrift. De kmikvormige kalebas is van een halfbolvormig deksel van zacht bout, mot zigzagvormig govlochton 
band lungs don rand voorzien; bot tot bevostiging dienende koord loopt midden door den bol, en vervolgena 
door den wand der kalebas, waar hot achter een sehtyfrorraig* gele (aarden V) kraal mot eon knoopje is 
beveatigd, terwÿl boven het deksel drie blauwe bolvormige kralen daaraan zÿn geregen. 

In don koker bovindt zieh oen zakje van zwartlmrig dieren (apen?)vcl, bovattende ec ni go kleine zakkeu 
van dierenhtrid , een aantal nog niet afgoworkte of nog niet vergiftigte, benovons oenige vergiftigte pültjca, 
alsmcde negen door middel van har» aan olkaar verbonden einden riet, jeder een pÿltje met drieknnte 
hotuboczcn spits bevattende met, of ongeklourdo, of roodgekleurde schacht, die bÿ de mecste op bepaalde 
afstanden twee of driemalen met vergif is omkleed. 

Lengte van don koker met deksel dz 37, dooranede van den koker 7; lengbe van den spatel dz 14, 
brood 1,5-2, 3; lengto der kalebas 14,5, dooranede idem 9,5 cM. Inv. N*. 1050/38 H. 

De pyltjes met driekantige spits heeten lajang . die zonder deze damak •). Op kleine 
afstanden zijn aan de schacht inkepingen aangebracht om ze spoediger te doen afbreken, 

') «t bang, ooreieraad . dat in het oorgat beklemd zlt on naar voron eene vlakte vortoond; v. W. U blz. 
297, i. v. — *) [toenoep, steken ; — pending, oor. Sciiai*kk]. 

*) boefoeh minjak, n. i.F. M itfjotk, vezels van Arenga mcchurifcra. - ») Zie Ratzel , Op. cit. Rd. 1, 
afbeelding op blz. 381. - Pi.evtb, 1. c. plaat. XVI11 fig. 13, 14 & 22 en Huuti Low, Op. rit. plaat bÿ blz. 
3'.Ö ftg. 15. - *) lajang, afglÿdon; Hardbland Op. cit. blz. 283 i. v.; doute* , blaasroerpÿltje. Hardfxanu 
O p. eit. blz 87 i. v. geoft voor do pylon met bamboezen punt „tonggiri" 
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wanneer zÿ in het lichaam van een mensch of dier içedrongen zijn. Om deze inkepingon 
is weor vergift geappiiceerd. 

De pÿltjes met rood gekleurde schachten zijn voorzien van vergift sneldoodende voor 
herten, die met ongekleurde van vergift voor varkens Het verschil spruit voort uit ver- 
schillende mauier van koking; het is een meiigsel van i/efoA van de Aom/on^-boom — een 
slingerboom (afair) — en van de ipoe/i-beum. Beide vergiftsoorten zijn ook voor den mensch 
doodend 

De kurkjes aan do achtoreinden der pÿltjes (pcmoenga damai) zÿn van merg van de 
rnngm (een soort wilde sagoe) *) ; zij dienen tot afsluiting van de holto van het hlaasroer 
bij het wegblazeu der pÿltjas. 

B(j het abchieten wordt het hlaasroer met beide lianden vlak bÿ elkaar voor den mond 
vastgehouden en de pÿltjes tusse hon de vingers van de linker hand goklemd, ont onmid- 
deiÿk na een schot zoo spoedig mogelÿk weer te kunnen laden. 

Poenans»), Boveu • Mandei; onderafd. Boven • Kapoeas. 

38) Senlabai, halssieraad van plaatzilver, door een Chinees niutr een oud-Dajaksch 
model vervaardigd *) en gedeeltelijk itelegd met een kleinere plaat van roodochtig gokleurd 
geel metaal (Taf. V Fig. 1). 

Halvomaanvormig met ufgerondo, elkaar rnkende punten ou version! met dryfwork; zünde roeksen 
van bol vom lige verhevenheden, iedor mot een ingegrift ruifje met concave zUdon, en van stervormigo 
groepen, leder van vüf kleine kraalvormige verhevenheden , een in het midden en vier daaromhœn. Het 
belegsel met scherpe punten en eveneens met drÿfwerk in den vorm van bladranken längs het midden en 
kraal vorm ige verheveuheden lang» de fanden version!. 

Doorsnede 24, grootste breedte 8,6 cM. Inv, N*. 1069/37. 

Gedragen door mannen en vrouwen bÿ snob on oogstfeesten bÿ eon groot gedeelte der 
I.andak • Dajaks, o. a. bÿ de Menjoekei. Bébé, Dait, Sengah en Sepatah- 
Dajaks ‘h 


') Vorgelük noot 1, bldz. 79. — *) rang wi. n, i. F. 

*) Van do Poenans. die op eeu zeer lagen trap der beschaviug niueten ataan, zogt Prof. Moûts- 
oraakf, I. c. hot volgende : 

bis. 204. , Menschliche Niederlassungen fehlen diesem Gebiete (Ober Kapuas-Faltungsgebirge) ganz; das 
„Geblrgsland wird nur von umherstreifenden D.ijaks bewohnt, welche un Embatuu-Gebiet Bokatans, nn 
„Kapuaa Gebiet Bukat's genannt werden; jedoch wird der Sammelname Punans anch verwunden.” - - 
blz. 205. — — „Das ist das Ober- Kapuas- Fal t m igsgeüirgo . die Hei mat li der Bukat’s welch© als 
„gewandt© Kopfjäger gefürchtet , ihrer schönen Frauen wegen jedoch beneidet worden ” — — 

blz. 207. „ - — Das ganze Üebirgaland zwischen Moriboi und T umbang Habangoi ist ohne 
„Niederlassungen , und der Aufenthalt ist nicht ohne Gefahr durch die in den Wählern umherstreifenden, 
„dom Sport der Kopöngd leidenschaftlich ergebenen Pu nana.” - - 
*) wntafMi ( Duj.) . U. S. W. 

*) Hai vorn aanvormige sieraden van metaal. sdielp, bout of ander matorianl tMJv. twee mot do worteis 
tegen elkaar bevestigde varkenstanden by Papœna, Melanesiers, op Coilon [Impérial Institute, London], 
Ja zelfc in Algier» [Musée du Trocadero. Panjs| enz.) t>ehnoren tot den opachik der meest verschillende 
volksstamtnon on dikwyls worden die stochte by gelegen held van feesten, of als waardigheidntoekens 
gtdnon. Ouk in Europa was een aoortgeljjk »ioraad als waardighoidNteeken in gebraik of ta «tat zc-lf* 
nog lieden. Vanzelf ryst de vraag waar do oorzaak van dit, tot den Völkergedanken (Bastiasi 
behoorend verochÿnael te zocken i*. Ons «hinkt dat de beantwoording dozor vraag nlot mooilük is. Altyd 
zal de gestadig eu regelmatig vaak veranderetid« gestalte van de maun do uaudacht van don mansch 
getrokken hobben on vroegtydig zol dit hemellichmun inet den godsdienst en het bÿgeloof der natuurvol- 
fcoren in Verbund gebracht en apoedig tot eon voorwerp der vereering van den natu urmensch geworden 
zün, zooels wÿ dat nog heden aan tal van voorbeelden kunnen nagaan. Zoo bÿv. blj de Hottentotten 
on du Berta in Afrika «Verband). berl. antbrop Geeellach- V. blz. 140 4c 145), en de N icobaroezon fzio 
het opstel van Dr. W. svoroua in Bd. VI van dit Archiof oj> blz. 13). Dat wy voorbeelden dlor voroering van 
de raaan ook in Indunewö aantreffen U bekend gonoeg (Zie bÿv, Wilkes, Animisme blz. 166 & Schwa her: 
Borneo I, blz. 234 noot 21). Van de Nicobareezen wordt l. c. vermeld dat zÿ de maan als zetel van den 
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39) Tïngkotloek , mutsje met daaraan bevestigde zilveren en gouden schijfvormige 
en andere sieraden ') (Tekstflg. 19). 

Diagonaal vlochtwerk van breede bladreepen, met donkorblauw katoon overtrokken; in liet midden van 
den bol met eene gevorkto ÿzeren pen. Veraierd met aan het katoen beveatigde Ornamenten, te weten: 
a) acht plaatzilveren schÿven (Tekstflg. 20) mot bloom- of stervormig drÿfwerk, twee met eon kegelvormige 



Fig. 30. Fig. 83. Fig. 24. Fig. 26. 

punt in r t midden der voorzÿdu en allen nistende op een kurtou cylinder van hotzelfde metaai, 6) een ovale 
plant (Tokatfig. 21) met puntige einden en mot een ged raven 8ter in *t midden van bladornamenten en 
kraalvormige verhevenheden , n (Tekstflg. 22) eon vergold zilveren ecbÿf met etervormig drÿfwork; <fj eon 
zilveren, met bloemvormig drÿfwerk vvmierde sclilklvonuige plaat (Zie Tekstflg. 10) in den vorm van een 
driehoek met concave basis, wier hoeken naar boven zÿn gekruld cn met herliAuldelÿk uitgesclmlpte 


gonleii geest beecbouwen; hetzelfde schÿnt bÿ sommige vol ken in Indonesia bet goval to zÿn. Zoodoonde 
ligt het voor do hand dut men zieh de besehen ning daarvan ook t rächt te verzekoreu wan near men do rnaan 
niet kan zien en dus tot afbeeldsols daarvan, die men vereert, oyurgaat. zouuis dat o. a. op de Nicobaren 
geschiedt. Zoo ontstaat een fetiscb , een amulet in vorm van een halve uiaan , als bescbermmiddel tegen 
den Invloed dor booze geesten, waarvan o. a Dr. 11. tk.n Hath (Verb. berl. anthrop. Gesellschaft 1887 p. 373» 
een voorbeold uit Algiers heeft bÿgebracht en waarvoor een ander voorbeeld door de liai vemaan vorm ige , 
door twee kromino tanden gevormde fetiscb der Betsileo’s van Madagascar in hot Troeadéro- Museum te I’arijs. 
(N°. 21(369) wordt geleverd. Hand in hand met. het verdwÿnen der oorspronkeiyke toeetandon zal do oor- 
snronkelÿke beteekenis verloren zÿn getankt en uit hot amulet oon aieraad geworden zÿn, dat vooral , o.a. 
als waardlgheidsteeken , eene symbolieko beteekenis verkroeg. Dut de balvemaanvormige sieraden die 
IxHeekeui* liebben heeft Virchow reedB bÿ gelegenlieid der demonstrate van een uit eene sehelp, Strombu* 
gifjas, vervaardigd exempluur uit Venezuela veronderateld; (Verh. berl. anthrop. OeselUch. 1884 p 450/7) en 
deze veronderstelling word door Dr. M. Uiilf. (Verb. berl. anthrop. G esellach. 1885 p. 813 e. v.) met tal van 
voorbeelden krachtig gesUafd. Met be trek king tot het gebruik van halveraaanvornilge , metalen borst platen , 
nog in den tegenwoordigen tÿd, maakt die guleerde gewag van de betreffende wuardiglieidsteukens van de 
Üflicieren der Scherpsch Uttersgilden in Thüringen, ruidat Vmeiiow roods tum dio der Duiteche Legergen- 
darmes had lierinnerd; wÿ kunnen daaraan toevoegen dat de Kapitein* der Hamburgscho Schutterÿ tot 1866 
een soortgelÿke borstpluat droegon, .en dat dit ook heden nog bÿ de Politie-agonten te Weenen bet geval is. 
') tengkotioek — tingkotok , wet oui 't lioofd gewonden wordt, ter bedekking. Zie v. W. I. p. 367 i.v. 
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beonen; «*) een zilveren en twee gouden gedreven Bieraden op monsters gelÿkende (Tekstfig. 28-25) en /> 
de ruwe nabootsing van een srhorpioen (Tekstfig. 10) van plaatzilver. 

Doorenodw =fc 18 cil. Inv. N». 1050/44. 

Gedragen door raeisjes by feestolÿke gelegenheden , vooral by het mrnarien 1 ). 

Hct hier voorgesteldo voorwerp is slechts eene nabootsing van een dergelÿke mute. 
Doze zelve onderscheiden zieh daarvan , doordien zy zoo overvloedig gedekt zijn. dat ’t 
eigonlÿke muteje, — in werkelÿkhcid meoatal geheel van kraaltjes geregen — bÿna niefc 
tusschen de versierselen door ziehtbaar wordt en het goheol slechts uit een samenstel 
daarvan sohijnt te bestaan. Deze voorwerpen zÿn van goud, zoodat zulk een muteje eene 
zeer hooge waarde vertegenwoordlgd (van $ 200 tot t 400). Wat de waarde van vele der* 
zelve nog verhoogt, is het feit, dat sommige dier gouden versierselen uit overoude tyden 
afkomstig zÿn, waarvan de Dajaks geene herinnering meer hebben o vergehouden , het zÿn 
dus waardevolle poesaka's*) waarvan zij zieh nooit ontdoen. 

Dergelÿke mutsjes komen voor in de Menjoekei (o. a. te Soon go i Loba n g en 
Keronang) en de Bdhé-streek, maar vooral in de Dai t - streek. 

Ik t-rof er verscheidenein kam pong Barik, vorder in Klapoe, *Skendal, Pad an g t 
Pakoe, Timang, Engkaloeng en Djelimpo. 

Een goed begrip dier dracht geeft het portrot van Bida , <le dochtor van hot hoofd 
van Skendal (Taf. VI Fig. 9). Zij is gekleed in »lewan-coBtuum , een kort nauw sluitend 
kleedje om de heupen, en over het bovenlyf, tot bedekking der borsten, een slendang*). 
Om den hals drangt zÿ een collier, kongkong 4 ) , rotanringen met smal zil verband omwoeld 
en met muntstukjes, en in de ooren gouden oorknoppen. 

Haar tfngkocJoek is van donkergroene koraaltjes geregen, en onderscheidt zieh doordien 
hÿ gekroond wordt door een soort gouden drietand , nog duidelijker te omschrÿven als eene 
met de punten naar boven staande maansikkel, waarop in het midden een torentje is 
aangebracht. Zulk een figuur beet senanggok. 

Koralen snoertjes hangen van den rand der tfingkoeloek naar beneden en bengelen haar 
voor het gezicht. 

Den Toemonggoeng van Barik photographeerdo ik met een viertal meisjes uit die 
kompong (Taf VI Fig. 2). Hare kleeding was kostbaarder dan die der voornoemde Bida, 
bet kort rokje vervangen door lange, tot de voeten uf hangende zÿden trains*) mot zilvor- 
draad doorweven. Naast hem zit zij ne kleindochter, de mooie Si PAÄk ; om hare schoonheid 
tc verhoogen liad zij op haar voorhoofd een zwart vlekje aangebracht on haar lang, golvend, 
zwart haar hing bÿ het mcnarieén los längs den rüg. 

Alle vier do meisjes hehlten het hoofd met een Iwgkoeloek bedekt, waarvan de eene 
eveneens, als die van Bida, met een senanggok is versierd. 

Of de gouden versierselen gewrochten zÿn van Dajaksche smeedkunst, of wel dat zÿ 

*) mfn ari, dannen; nfl. van tari, dans; zie v. W. I. blz. 825, J. v. 

*) poetaka, erfatuk, fnmilieatuk: zie v. W. TI. blz. 414 i v. on over de bygeloovige vereoring der 
pocMka t bü do volken van Indonésie Wilkbn, Animism o blz. 115. 

*) slntaang, lange «mal Io doek door vrouwen om do bond of over het hoofd gedragen; v. W II blz. 
268; fgaal. — *) Zie noo; 8 blz. 77. 

M toemonggoeng = de tweede dor drie vorstolÿke ambtenaren in eenen Mal. Staat, voomamelÿk Maat 
met de justitie en politie. Vergolÿk Wii.ken , Handleiding blz. 355 o. v. 

*) Kain, doek, gewevon stof: zie over de verschillende soorton o.m. Kliskeht, Niouw Maleisch-Nedcrl. 
Zakwoordenboek (Leiden, E. J. Brill, 1892» i. v, — Wy tuaken van deze gelegenheirl gebnuk om de aan* 
dacht van belangstellenden op dit bÿ uilstek nuttige en goedkoope handbook te festigen. 
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van elders ingovoerd zijn, is niet bekend; dit Staat echter vast, dat Dajaksehe goudsmodon 
reeds sedert jaren niet rneer in Landuk te vinden zijn, en dat de Dajaks hot maken van 
nieuwe exemplar«!, naar bet model der oudo, aan Chineesche smeden overlaten, welke 
hierin slechts zeer gebrekkig slagen. 

Da twee gouden, Singa genoemde, voorwerpen op het hier afgebeelde exemplaar zijn 
door mij van Dajaks rosp. in de kampongs Skendal en Barik gekocht, de ziiveren 
alle door een Chineeschen sinld naar oude Dajaksehe mo<lel]en nagemaakt, echter zoo slocht 
dat de oorspronkelijke tlguren er niet ineer uit to herkennen zijn. Het stuk heefl dus 
siecht» doze waarde, dat het op gebrekkige wijze ten voorstelling goeft van het geheel van 
zulk ecn voorwerp. 

Ook de beiden gouden voorwerpen kotneu mij voor nagemaakt te zijn van oude 
modelten, ufschoon ze een kundiger iniitatiehand verraden dan die van den vervaardiger 
«1er ziiveren. 

Ten oinde echter ook een ideo te goven van de (Iguren der Ornamenten, welke uit den 
ouden tijci afkomstig worden geacht, zijn er door mÿ in de Dajaksehe kampongs photo- 
graphische afdrukkon van genomen , waarvan een reproductie möge dienen als een gebrekkig 
survogaat van de origineelen, welke niet uit de banden der Dnjaks zijn los to krÿgen. 

De rondo plaatjes op cylindrisch voetstuk beeten soebang van de acht gelÿken 
steeds twee en twee op elkaar. Van doze leerdo ik twee verschilleude soorten in de 
kampong Skendal kennen, de eene (Taf. VI Fig. 8) werd soebang mala hari’) geheeten 
en had eene dmirsnede van 7,5 cM., terwÿl de tweede, sotbang baluh, open [baloh) gewerkt 
was, on eeno doorsnode van 6 cM. had (Taf. VI Fig. 0) s ). 

Een schorpioen, kata-kata , zooals ook een uit zilver op do afgebeelde muts is nage- 
bootst, stell Taf. VI Fig. 17 voor; do lengte bedroeg 8,2 cM. 

In do kampong Skendal vond ik nog een ander, senamjgok genoemd, versiersel (Taf. VI 
Fig. 18), welks breedte 8,3 cM. bedroeg. Over de beteekenis van het woord senanggok kon 
men mij niet nader inlichten, evenmin wist men my te zeggen wat dit figuur eigenlijk 
voorstelt*). Terzelfder plaatso maakte ik kennis met nog een ander versiersel in dieren- 
gcstalte, msibort (Taf. VI Fig. 19) *), van 55 cM. lengte. 

Wÿ komen thans tot do met den naam van simja belegdo Ornamenten, waarvan op 
het afgebeelde mutsjo drie aanwezig zÿn. Het eerst do singa tcmaja(t)n (Taf. VI Fig. 7 &8) *), 
met uitpullondo oogoo en vooruitstekeuden mund, als van een dier, is volgens do Dajuks 
van zeer hoogen oudordom. Lengte 5,2 cH. ; kampong Skendal. In dezelfde kampong 
kwam de singa gargotâal) (Taf. VI Fig. 5) under mijne oogen. Dit is de lijnsto en sier- 
lijkste van allen en do eenigsto ill dezen stijl ; hij wordt door de Dajaks ook als zeer oud 
beschouwd. Do oogen zÿn uitpuilend, de driehoekige nous loopt tusschon de oogen door, 
de mond is duidelÿk snavolvormig en houdt nan het einde een ballotjo vast, terwÿl het 
versiersel 5,7 cM. lang is. Een ander tot dezo groep behoorend exemplaar (Tuf. VI Fig. 4) 


i) mbnm, veryreHjk noc*t 1 biz. 8S; but reniera« golÿkt op eeno oorachijf - nebang mala hari; 
mala, oog, v. W. Ill biz. 108; Anri, ilag, v. \V. HI biz 244 I . dus .hot oog van den dag, de zon." 

J ) k(3akuUt, zie v. W. II biz. 482 i. v. - i) * * 4 ) Dit versiersel (loot iian do iiabootaiog van eon, uit twco 
met de Worte Is logon cl kan der bevestigdo varkenstanden bestaand sieraad denken (zio noot 5 biz. 84). 

») ensiboet (Dig.), n.l, W. *) singa temaja ; singa , Skr. lecuw; trmiju (Daj.?), n. i. W. 

*) Ir/ttrtft.Mvfa ; bHjkbaar bet Mnleische gamWa, Skr. mum van ackeren fabelachtigen vogel, het vuertuig 
van een god ( ns/iw*) zie Mai. Hull. Wdbk. van Dr. i’u.VArPZL biz. 280. Sciiapkk|. Zio ouk dit Archief 
lid. ill biz. 109. 
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was 6,1 cM. lang; een soortnaam wist men mij er niet van te vermelden. — De singa 
ensiboet ') (Taf. VI Fig. 11) is aan den my 1er of met bloemflgnren of met gol vende of 
vlammende lijnen getooid en 5,2 cM. lang. — Een ander soortgelyk voonverp, wederom 
zonder soortnaam (Taf. VI Fig. 15 & 16) ward door mÿ aangetroffen in handen van eenen 
Dajak uit Djelimpo, die bcweerde het gevonden te hebben te Tembawang Djawat. 

Tombawangs zÿn plaatsen waar in vroegere jaren kam pongs gestaan hebben en 
gewoonlÿk met tairijke vruchtboomen , welke cenmaal het kamponghuis beschadu wden , 
bedekt. 

In de humuslaag van eenige dler tembawangs o. a. te Moeara Padeh en te Monggok 
(aan den mond der Menjoekei-rtvier) is goud aangetroffen, en wel in zulk een hoeveel- 
heid dat hot do ontginning loonde. Dit goud bevond zieh voornamelyk in gedegen toestand, 
ja in vele stukjes waren oudo sieraden te herkennen; te Moeara Padeh k warnen o. a. 
geheele kettinkjes voor den dag. Blijkbaar is dit goud van de vroegere bewoners der 
kam pongs afkomstig, wellicht zün door eenen plotselingen brand alle preciosa in de puin- 
hoopen verloren geraakt. Dat de Dajaks het niet waagden deze te doorzoeken, om de ver- 
dwenen schatten op te delven , laat zieh denken; zulke onheilsplekken zÿn toch pantang, 
waarom men ze zooveel mogelijk vermijdt. 

De hier besproken singa is uit zulk een tembawang opgegraven ; de hoogte was 4,8 cM. 

Ik heb mij nog moeite gegeven ook andere stukken van het uit die (nnbfttcangs opge* 
gravene mächtig te wordeu, inaar slaagde daarin helaas niet. Alles was onmiddellÿk in 
handen van Chineezen overgegaan , welke deze kostbare oudheden versmolten , om ze in 
kunstclooze voorwerpon naar hun eigen smaak om te werken. Nog twee tot deze groep 
beboorende voorwerpen zÿn te vermelden, het eeno naar de bloemliguren, waannedo het 
bedekt is, singa boenga genoemde (Taf. VI Fig. 10) in kampong Skendal aangetroffen en 
het tweede (Taf. VI Fig. 12 & 13), singa béUüé , d. i. de geslurfde singa genoemd. 

Ten slotte zÿ nog eon, selangka genoemd, ornament 1 ) van de kampong Djelimpo 
vermeld (Taf. VI Fig. 14). Het moot naar mij voorkomt een soort viach voorstellen, 
wellicht een rog, en is ± 9 cM. lang. 

Behalve de door my hier behandelde fr-H^fcodoffc-orn amen ten , moeten, naar my door 
Dajaksche hoofden verzekerd werd , in vroegere tijden nog twee andere soorten voorgekomen 
zijn , ni. de boeicah mas en de kriang , elders hareng genoemd ( Cycade ). 

Ook de boetcah mas is volgens hen evenals de Singa een mythologisch dier, waarvan 
hen, behalvo de naam, alleen de gestalte uit de teti^foetofrversierselen bekend is. 

Uit welken tÿd, van welke origine en van welke strekking de fewfifc/o^-ornamenten — 
vooral de duurste stukken — zijn, zullen wellicht onze geleerden kunnen uitmaken. 

Ik waag hier slechts nog doze opinerking. Macht inen van meening zijn dat zÿ — of 
een gedeelte er van — voorstellîngen zÿn van zodiacale teekens, zoo kan ik direkt 
bevestigen dat ook de Landak - Dajaks hun dierenriem bezitten. 

Even wel stemmen de hemelbeelden niet overeen inet de Hi ndoe- Arabische, maar vormen 
eene zuidelijker gelegen keten aan den hemel, waarvan o. a. ook de PI ei ad en, de Orion, 
het Zuiderkruis ( Paré of Rog) en verxchillende groepen van den Schorpioen deel 
uitmaken — 

■) enstfcoef ; zie noot ft, blz. ST. 

*) r*langka, sleutelbeen ; v. W. II blz. 245. 
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89a. Z wart hoornen kam (Tekstfig. 26). 



Fig. 26. 


Met ultzondering der landen geheel met, door drtffwork 
(bloem- en bladnankcn en een vlinder) vorelerd zilverblik besin- 
gen, wolks onderrand diop concnaf Is, torwjjl de lioekon hunk- 
vormig naar boven zÿn gebogen, het midden van den boven- 
rnnd »-U wüzu van een driehock uitstcekt on hot ovorigo gedootte 
van don rand ter weerszÿden daarvan, eene golfiÿn van drie 
kronkots vonut. 

Breed 17,6, hoog 11 «M. Inv. N° 1069/ 46. 

Wordt in de metalen pin op het midden van het 
voormelde mutsje geplaatst. D«*ze soort midden ver- 
sioring komt siecht» zdden voor. 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

IX. Ein çivaltischea Helllgthum auf 
Borneo. — Bekanntlich hat die Indische Kultur 
im Mittelalter auch die grosse Insel Borneo berührt, 
wiewohl in unvergleichlich geringerem Maas*« als 
dies mit Java der Fall guweson. Die Sniiskrltinschriften 
von Kutei , die Indischen Elemente in den mytho- 
logischen Anschauungen einzelner liajakMänime 
und andere Thateachen bezeugen die ehemalige 
Existenz Indischer oder hinduisirter Ansiedelungen 



im Osten, Süden und Westen der Insel. Ein neuer 
Fund lehrt uns, dass die im Mittelalter auf Java 
vorherrschonde Religion, der Çivalamua, auch auf 
Borneo ihre Anhänger zählt«-. Wir finden nämlich 
in einem Aufsatz de» Herrn Kenn, der unter dem 
Titel: „Schoteen ult Borneo’s Wcaterafdceling” in 
den „Bydragen T. L. en Vlkk XI>VI. s. 7s ff, 
erschien, die Beschreibung und Abbildung eint* l.mga, 
des Symbols Çiva’s. Der Fundort 1st eine Stelle 
L A. f. E. IX. 


KLEINE NOTIZEN UND COK R ESPON DEN Z. 

unweit des rechten Ufern des MolaweiFlusses, ein 
piuir Minuten stromaufwärts Naiiga S»-r.iwei- 

H. K«nx. 

X. Professor Frederick Starr, of the 
University of Chicago, who recently executed an 
English translation of de Qcatkefages’ “Les Pyg- 
mees", is at present inCentr.il America, investigating 
the characteristics of a nuo of dwarfs inhabiting the 
mountains near Lake Chapala, with a view to deter- 
mine whether their dwarfish stature is simply a 
racial peculiarity , or whether it is the result of an 
inherited disease. It is interesting to note that these 
Central American dwarfs are spoken of as 
„mountain idiots"; a term which at once suggests a 
com pn list » with tho dwarfish crétins of the Alps 
and the Pyi enei f. 

And, in this connection, reference may be 
made to a I a per on „Pygmilen In Spanien“, which 
was read by Herr vox Loch ax before the Berlin 
„(»esell&ehaft tili Anthropologie, Ethnologie und Ur- 
geschichte“. on 20»n July 1896. On that occasion, 
Herr von Li mii ax dealt specially, and in ar. adverse 
spirit, with an article on „Dwarf Typet in the 
Eastern l’ynrues”, contributed by the present writer 
to the „International«« Aichiv", H*nd VIII, 1896. 
His objection* to It mainly are that, except for the 
photographs r« produced. it adds nothing to our 
knowU-ilgu of I ho subject, and indeed tends rather 
to obscure what was previously clear, by advancing 
the suggest un that the dwarlMimss of those people 
may he r. • ml rather than the result of diseaso. 
Herr vox Li’si man appear* tu considerably over- 
estimate tli importance of the article in quostion. 
It prof»*«* »ip. cit . p. 118» to do little more than 

12 
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supply several photographs and measurements of 
Pyrenean nan os not previously photographed or 
measured. It does, indeed, state that, whereas it Is 
the opinion of some people that those dwarfs owe 
their peculiarities entirely to disease, it is the 
opinion of others that these peculiarities are those 
of a certain race. No doubt, the writer of the 
article shows a distinct leaning in favour of tho 
latter theory; but he does not pretend to pronounce 
a final decision, or (as Herr von boncHAtt seems to 
think) to assume the character of a medical scientist; 
although ho claims the right to express his own 
opinion, formed after an inspection of the people in 
question. And, after all, perhaps even among those 
who attribute these peculiarities« wholly to disease, 
the problem may not be regarded as satisfactorily 
solved. At any rate, the results of Professor Starr’s 
examination of the Mexican dwarfs known as „moun- 
tain idiots" will form an interesting and valuable 
contribution to tho question. 

David Mac Ritchie. 

XI. Dwarf races in Africa. We learn from 
Nature, London 6 Dec. 1896 that Dr. A. Donaldson 
Smith, who has just returned from a voyage of 
exploration in the country to the north of Lake 
Rudolph and Stephanie and AMai, reports a race of 
dwarfs in this region. These must be tho Doko, first 
reported by Harris in 1844 from information supplied 
by a native of Shoa, and whose existence has been 
repeatedly reaffirmed. 

XIÎ. Zur Ethnographie der Matty-Insel. 

1) Herr R. Parkinson schreibt uns unterm 30 OcL 
1895 von Ralum, Neu Britannien, das Folgende: 

„Vor wenigen Tagen erhielt ich aus der Mort- 
„lock- oder Mar queen -Gruppe (Meinickb, Inseln 
des stillen Oceans schreibt don Namen dieser, östlich 
der Salomo-Gruppe liegenden Inseln, und zwar un- 
serer Ansicht nach richtig, „Marken". Schmeltz.) 
„einige sehr alte Sachen und darunter auch ein Beil 
„aus Schildkrötenknochou, ganz Ähnlich wie das von 
„Dr. vox Lobcham abgebildete Beil auf Taf. Ill Bd VIII 
„des Archivs. Allerdings besteht ein Unterschied 
„darin, dass am Mortlock-Exemplar das Blatt dutch 
.Kokosschnüre am Stiel befestigt und das» die Arbeit 
„nicht so sorgfältig ausgeführt ist. Die beigofügte 
„Zeichnung gic-bt einen Begriff von dem Exemplar. 
„Das Blatt ist 90 cM. lang und 10 cM. breit, der 
„Stiel ist 43 cM. lang. Ganz ähnliche Blätter habe 
„ich von Tasman (Palowt, Manna» Op.ctt !,pg. 
lull) „und Ongtong Java (liuniuwa, Meinicke 
I. c.) „erhalten, war aber früher der Meinung dass 
„sie Instrumente zur Speisebereitung seien. Schaber 
„von ähnlichen Formen giebt e« auch, Jedoch 
„dann niemals mit zwei Löchern, höchstens mit 


„einem kleinen Loch , häufiger jedoch ohne solches. 

„Ich glaube man kann überall dort, wo man Hai- 
„flschxahno in der Anfertigung von Waffen ver- 
wendet, auf mikronesischen Einfluss schiiemen, 
„ein solcher wird auch wohl bei näherer Kenntnis 
„der Matty- Insel dort nachweisbar sein. 

„Ganz unmöglich ist es jedoch nicht, dass eine 
„Vermischung von Mikronesiern mit aus dem Westen 
„kommenden Malayan stattgefunden. Fahrzeuge von 
„Temate kommen soit violon Jahren bis weit über 
„die Humboldtbai nach Osten. Auf der Insel Ber- 
trand (Nordküste von Neu-Guinea) traf ich vor 
„wenigen Jahren Eingebornc welche ganz gut 
.Malayisch sprachen, ein alter Mann war selber in 
„Tomate gewesen. Diese Kelsen malaylscher Händler 
„schienen nicht neueren Datums zu sein; so weit 



„man erfahren konnte, scheint es dass von Altere 
„hur ein, wenn auch zeitweilig unterbrochener, 
„Verkehr stattgefunden halte. Die Mulayon mit ihren 
„wenig seetüchtigen Fahrzeugen halten sich wohl 
„mehr in der Nähe der Küste, aber undenkbar ist 
„es nicht dass verschlagene Fahrzeuge auch nach 
„Matty gekommen und dass dort eine Mischrasse 
„sich gebildet ; es wäre interessant zu constat) ren 
„ob nicht in der Form der Waffen vielleicht Mtüayi- 
„sehe Vorbilder voriiegen. Die Waffe N°. 4 Tuf. V 
„scheint mir eine solche zu sein, sie ist so ganz 
„verschieden von allen andern Mikronraischen Waf- 
fen." — 

2) Die von Herrn Dr. vox Li sch a n im vorigen 
Bande , [<g. 41 & ff. veröffentlichte Arbeit hat die Auf- 
merksamkeit des Herrn Hofrath Dr. A. B. Meylr auf 
zwei, schon länger im Dresdener Museum auf be- 
wahrt«- Waffen, deren Provonienzangabo „Aaru* 
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Inseln" schon lange angezweifelt wurde, gelenkt 
und sind beide von demselben inzwischen untor dem 
Titel: „Zwei Hauwaffen von Matty" in N*. 12 
der Abh. & Bor. des Kgl. zoolog. & anthrop. ethn. 
Museums (1805) beschrieben und abpebildet. Die orsto 
derselben, Herrn Mevbk's Fig. 1-5, stimmt beinahe 
volkoramen mit der von Herrn vox Losch an 1. c. 
pg. 44 als „Beil” beschriebenen, und Taf. V Fig. 4 
abgebildeten Waffe überein; der hauptsächlichste 
Unterschied besteht darin dass das Dresdener Stück 
nur ©inen, das Berliner aber zwei Nietbolzen zeigt. - 
Das zweite Exemplar, Fig. 6 & 7, bildet eine neu© 
aber unzweifelhaft ebenfalls in diesen FormenkreiH 
gehörend© Waffe; sie besteht der Hauptsache nach 
aus einem langen Holzschaft dessen oberes Ende, 
in Form zweier kolbenförmiger, aus einander hervor- 
gehender Theile gearbeitet und mit vier Paar bilate- 
raler, schwalbon-flügvlartiger Blätter, aus dem Rücken- 
Schild einer Schildkröte, bewehrt ist. 

Herr Meyer bringt ©in erschöpfendes Beweismaterial 
in sehr dankenswert her Weise dafür bei, dass jene 
zwei Waffen nicht von Aaru stammen, sowie für 
deren mikronesisehen Charakter und die Losung der 
Frage wie ein solch raikronesisehor Typus sich auf 
Matty gebildet haben könne, welche Frage durch 
den gelehrten Herrn Verfasser eino, wie uns schoint 
sehr annehmbare Lösung in der Annahme dass 
die Meeresströmungen die Matty und Nachbarschaft 
zeitweilig bespülen, die Besiedelung dieser Inseln 
von Mikronesien aus leichter ermöglichen, als von 
Neu-Guinea oder Melanesien aus. Eine theüweise 
Bestätigung findet diese Annahme kn einem, Herrn 
Meyer zugegangenen Schreiben der Deutschen See- 
warte. Wie die Angabe »Aaru” entstanden sein kann, 
bedarf nach Herrn Parkinson’s Mittheilungen betreffs 
das Handelsverkehrs mit Malayen, wohl kaum näherer 
Erklärung; übrigens muss hier im Auge gehalten 
werden dass „.dniia” (Lesson- oder Merkus- 
Insel), ln der Nähe der Walekenaerbay (139° 28') 
ebenfalls, obwohl fälschlich n Arof' } (Aaru) genannt 
wird (Koloniaal Veralag 1887/88 pg. 16). Dies scheint 
Herrn Meyer entgangen zu sein. 

Es mag hier bemerkt werden dass die von Herrn 
vos LuscnAS Taf. V Fig. 4 dieser Zeitschrift, resp. 
von Herrn Meyer Fig. 1—6 abgebildete Waffe auch 
bei Kdoe Partixqton: Album of the weapons 
otc. of the Inhabitants of the Pacific 
islds., PI. 132 Fig. 2 mit der, natürlich falschen, Pro- 
venienz „Neu-Calcdonien" sich abgebildot findet. 
Auf die Verwandtschaft mit den ebenda PI. 373 Fig. 
1 — 2 abgebildeten , ganz aus Holz bestehenden Keulen 
von Neu Seeland, sei im Vorbeigehen hinge- 
wiesen. 

Die von Herrn Mkyek I. c. pg. 6 dem, von Herrn 


von Luschax als Kokosras])ol beschriebenen Ger&th 
gegebene Deutung 1st jedenfalls richtig; die die 
Proredur vornehmende Person sitzt, kniet oder hockt 
auf dem hinteren Ende. Aus dem Neu-Britatmia* 
(Bismarck-)Arcliipel sind uns noch keine Stücke aus 
Autopsie bekannt geworden, das von Herrn Meyer 
auf Grund der Angabe eines Herrn Geislek behauptete 
Vorkommen auf Java müssen wir solang© be- 
zweifeln, bis uns von dorther unbezweifelbare Stücke 
vorliegen; bis heut haben wir unter der Masse java- 
nischer Gegenstände, die wir in den letzten 14 Jahren 
zu sehen Gelegenheit gehabt, keine Kokosraspel ent- 
deckt. Dagegen können wir heut den, bei Herrn von 
Luschan, I. c, pg. 50, genannten Provenienzen ausser 
Ceylon, von Herrn Meyer genannt, auch noch die 
GesellBchaftB- Inseln hinzufügen, von wo wir 
eine sehr eigenthümliche Form im Museo preis- 
torico etc. zu Rom sahen. Von den Salomo- 
Inseln, von wo schon Guppy dieses Qer&thes er- 
wähnt, sahen wir oin, von der Reise der Fasan a 
herrührendes Exemplar im Museum zu Wien, das 
aus einer Holzplatte, deren Ränder zweimal ausge- 
buchtet, so dass die grösste Breite in der Mitte liegt 
bestand, und an deren schmalem aufwärts gebogenem 
Ende eine Arca-Schale als Schaber mit Harz befestigt 
war. (Inv. N*. 52858). - Soeben geht uns indes eine 
Arbeit des Herrn R. Parkinson zu, die ln einem der 
nächsten Hefte erscheinen wird und aus der wir 
©rachen dass diese Platte nur ein Theil eines 
schemelartigen Geräthes, von deui der Bock fehlt, und 
das« die Provenienz richtiger mit „MarqueertOruppe" 
zu bezeichnen ist. 

3) In der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin hielt 
Herr Dr. vox Lobchan am 8 Juni 1895 einen Vortrag 
übor Matty in dem er auch die Frage, ob die An- 
nahme der Existenz einer eigenen mikronesischen 
Rasse berechtigt, berührte und selbe verneinend 
beantwortete. Sie ist, dem Redner zufolge, nur p ein 
trauriges Artefact, entstanden durch eine unrichtige 
Arbeitsmethode und durch eine sinnloso Ueber- 
Schätzung" von arithmetischen Mittelzahlen. Wir 
wissen jetzr dass dl© Bevölkerung dor tnikronesi- 
Bchcn Inseln eine durchaus gemischte ist , und dass 
auf don Karolinen die mulanesischen , auf anderen 
Gruppen andere Elemente Überwiegen." Hierzu be- 
merken wir dass der Herr Redner wohl mehr 
speciell die westlichen Gruppen, Pelau nebst Nach- 
barschaft im Auge gehabt, wo, wie uns Kübary’s 
Forschungen gelehrt, jener Ausspruch zutreffend, 
wahrend auf den Ost-Karolinen der malay Ische, 
resp. polynesische Typus überwiegt , wie dies eben- 
falls aus Kuuahy’s Berichten zu entnehmen. - 
Die Bevölkerung Océaniens setzt sich nach Herrn 
v. L. aus vier Typen zusammen, den Ost- und West- 
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Melanesiern, letztere Maher »1» Papua bezeichnet und 
Neu-Guinea, den Neu- Britannia- Archipel und die 
Admiralitäts-Inseln bewohnend ; während der andere, 
die O*t-Molane$ier, «ein Centrum auf einigen Inseln 
der Viti-Gruppe hat, nach Xeu-Caledonien und den 
Neu-Hebridcn übergroift und »ich von den West- 
Melanesiern durch extrem lange, schmale und hoho 
Schädel wharf unterscheidet. Beide Typen sind als 
negerfihnlich zu bezeichnen und stehen in direktem 
Gegensatz zu dem hollen und MhUchtharigen , der 
malayischen Rasse zuzuzählendem Typus der sich auf- 
faüenderweise am reinsten in der Nachbarschaft von 
Viti, auf dor Tonga-Gruppe findet- Als vierter Typus 
gilt der neu-holländische, der unter den Völkern 
Océaniens eine wichtige Rolle spielt und nicht nur 
auf die Nou-Holland zunächst liegenden Inseln 
(Neu-Seeland, Torresst rassen-Inseln) ftborgegriffen 
hat, sondern sich auch auf vielen andern Inseln 
Océaniens nachwetsen lässt. Aus diesen vier Typen 
setzt sich die Hauptmasse des heutigen Oceanier zu- 
sammen, autochthon sind selbe so gut wio nirgends, 
sondern das Produkt zahlreicher und ausgedehnter 
Wanderungen, Ober welche wir nur mit Bezug auf 
die der Polynesier einigermasaen unterrichtet sind. 
Wo aber letztere landeten waren sie nicht die ersten, 
sondern slo fanden schon andere Bewohner vor, übor 
welche die Berichte aber sagenhaft lauten. Von 
höchstem Interesse sind nun die weiteren Ausführun- 
gen des Redners aus denen wiederum der von uns 
so oft vertretene, hohe Werth der cnaniologtschen 
Untersuchung, auch für die ethnographische For- 
schung, hervoigeht Sie netzt uns in den Stand mit 
grosser Sicherheit nachzuweisen für jede einzelne 
Insel die Elemente aus denen ihre heutigen Be- 
wohner entstanden. Betreffs der Besiedelung der 
Inselu Océaniens und der Wanderung der Bevölkerung 
ist Dr. Volz an der Hand solcher Untersuchung, zu 
Anschauungen gelangt, deren wir in diesor Zeit- 
schrift schon erwähnten (Siehe Bd VIII pg. 26) und 
auf welche auch Herr von Luschan hier hinweist. — 
Soviel über den hoch interessanten Vortrag unseres 
Herrn Mitarbeiters; wir empfehlen selben der Be- 
achtung unserer Leser aufs Wärmste. (Siehe Verh. 
berl. Gesellschaft für Erdkunde 1895 pg. 443 ff. & vergl. 
Ifltth. K.K. geogr. Gesellsch. Wien 1895 pg. 589). 

XIII. Hunde und Naturvölker. - Mit Rück- 
sicht auf die im vorigen Rande unserer Zeitschrift 
unter diesem Titel vorOffont lichte Arbeit des Herrn 
Dr. B. Lanokavel, sind uns inzwischen folgende 
Mittheilungen zugegangen: 

1) Herr Dr. W. Hein in Wien schreibt uns das 
Folgende : 

„Hundefelle fanden auch bei den Maori Verwendung. 
«Die Summ lung Reiscuek ltn K.K. naturhist. Hof- 


«museum enthalt eine Matte, die innen von Flachs , 
«aussen mit Streifen von weiasen , wilden Hunde- 
„fellen eingearbeitet ist; der Rand ist aus dem Fell 
„schwarzer wilder Hunde gemacht. Dies war das 
„letzte unter den Wilden in der King County 1888 
„vorhandene Stück dieser Art. 

„Auch in Oesterreich spielt der Hund im Volks- 
glauben eine grosse Rolle, so heisst es z. B. wenn 
„der Hund heisst, muss man Hundehaare (auf die 
„Wunde) aulh-gen, etc.” 

2) Herr Prof. O. Sciilegkl bemorkt mit Bezug auf 
das 1. c. pg. 141, angeblich ana S7ELLBR, citirte: 

„Stellen sagt in seinem Werke das ihm hier in 
„den Mund gelegte nicht; er kannte kein Chinesisch. 
„Statt Steller'« Name dürfte der meine zu setzen 
„sein; siehe: „Lieou-Koul-Kouo” (PayB des I)ia- 
„bles dissolus) in meinen Problèmes géographiques, 
„Toung Pao, Vol. IV pg, 336 & 339.” 

Zu pg. 148 ist zu bemerken dass die Japaner 
die Aino mit dem Namen „Hund”, a 1 s 
Schimpfwort, belegten (Jap. ahm). 

„Mit Bezug auf das, was pag. 149 betreffs der ver- 
schiedenen Namen de« Hundes gesagt ist, dürfte es 
von Interesse sein dass in Holland früher die Katze 
„muizenUond“ genannt wurde". 

3) Herr Prof. Kern sagt uns mit Bezug auf den 
letzten Thoil der Seit« 147, da»« es dem Verfasser 
wahrscheinlich unbekannt geblieben dass die Ka- 
la n g auf Java ihre Abstammung von der Ver- 
bindung einer Prinzessin mit einem Hunde herleiten. 
(Siehe eine Zusammenstellung der hetr. Berichte bei 
A. B. Mrybr: Die Kalangs auf Java, Loopoldina 
Heft XIII, August 1877). 

4) Mit Bezug auf dasjenige was Seite 143 betreff* 
der Behandlung der Hunde nach deren Tode gesagt 
wird, dürfte es von Interesse sein an den Hunde- 
friedhof im Hydepark in London, eine der Sehens- 
würdigkeiten jener Stadt, zu erinnern. Dort befinden 
sich einige 40 Hundogräber, moist mit prächtigen 
Grabsänlen geschmückt , bei denen jedes Jahr hoch- 
aristokratische Damen den Todestag ihrer Freunde 
durch Schmückung des Grabes mit Blumensträußen 
begehen. Zeitungsnachrichten zufolge wurde neuer- 
dings die Schliessung dieses Friedhofes angeordnet- — 
Auf die Gräber der Hunde Friedrichs des Grossen 
beim Schlosse Sanssouci braucht wohl kaum hinge- 
wiesen zu werden. 

Das Heulen eines Hundes, ohne sichtbare, äussere 
Voranlassurig wurde in Hamburg, wie uns aus 
unserer eigenen Jugend bekannt ist, als ein Vor- 
zeichen eines in dor Nachbarschaft bevorstehenden 
Todes betrachtet. (NB. Vielfach auch in Holland. 
Dozy). 

XIV. Blasorohrpfeile mit Haizah nspitzo 
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von Borneo. — Herrn Dr. H. P. Wij«m a n, Professor 
der Pharmakologie an hiesiger Universität, verdanken 
wir die Bekanntschaft mit vier Bambus- Kochern für 
Blascrohrpfoile, die, zur Zeit im Privatbesitz befindlich, 
obwohl leider ohne sichere Provenienz, dennoch in 
mehr denn einer Hinsicht unser Interesse erregten. 
Zwei derselben stimmen betreffs der Form völlig 
überein , der tibergreifende Deckel besteht gleich dem 
Köcher aus Bambus und ist gleich diesem mit von 
Rohr- oder Palmfoser geflochtenen breiten Bändern 
umgeben, die gleichzeitig zur Befestigung des höl- 
zernen Gürtelliakons dienen, dessen oberes Ende 
bei beiden in Form einer mehr oder minder «tlllalrton 
Dämonongustail mit gezahnten Hachen geschnitzt. 
An einem derselben ist mittelst eines Bindfadens ein 
Behälter aus Kürbisfrucht für die, auf das Hinterende 
der Pfeile zu steckenden Pfropfen aus weichem Holz 
befestigt, dessen Deckel au» braunem Holz besteht, 
und mit Schnitzwerk verziert ist, das an zwei ent- 
gegengesetzten Stellen einen Dämonenkopf mit go- 
offnetem , vielzahnigem Hachen, über den die lange 
spitze Nase hinweg ragt, zeigt. — Bei dem dritten 
Exemplar besteht der halbkugelige Deckel, dessen 
Mitte knopfförmig gestaltet , aus Holz und der Gürtel- 
haken aus einer einfachen Astgabel die nur am Knie 
einen Beginn von Schnitzwerk zeigt. - Das vierte 
Stück entbehrt der geflochtenen Binder, und der 
vollständig unbearbeitete, ebenfalls aus einer Ast* 
gabol bestehende Gürtelhaken wird nur durch Um- 
windung des Köchers mit schmalen Rotanstreifen 
festgehalten. Die Gestalt des rothgeiärbten Deckels 
ist mehr kegelförmig und der Köcher selbst ist mit 
senkrechten rothen Streifen bemalt. 

Während wir geneigt sind die Herkunft der drei 
zuerst besprochenen Exemplare bei Stammen im Süd* 
Osten Borneo's zu suchen, glauben wir dass dei 
vierte von einem Stamme im Westen dieser Insel 
stammt. (Diese Meinung fand auch darin eine SLütze, 
dass das Gift der, in den ersten drei enthaltenen 
Pfeile, nach Prof. Wijbman’s Mittheilung, bei der 
Untersuchung sich als strichninehalUg erwies, was 
bei denen de» vierten Köchers nicht der Fall war). 

Besonderes Interesse beansprucht aber, abgesehen 
vom Sehnitzwerk der Gürtelhaken , der Inhalt zweier 
der ersterwähnten drei Köcher, indem sich darin 
neben Pfeilen gewöhnlicher Art auch solche finden 
deren Spitze aus dom Zahn einer kleinert Hai -art 
(Zufolge freundlicher Mittheilung des Herrn Direktor 
Dr. F. A. Jextink, Zähne einer Prionodon-Art) be- 
at eht, ein Vorkommen da» wir hei der grossen Menge 
von Material an mit Pfeilen gefüllten Köchern, die 
das ethnographische Reichs- Museum besitzt, nicht, 
und auch bei andern Köchern, die uns zu Händen 
gekommen, bisher nie bemerkt haben. 


Es liegt vor der Hand hierin die älteste, ursprüng- 
liche Form der Spitze zu erblicken; wie überall, 
wird sich auch hier der Naturmensch zuerst des 
Materials das die Natur ihm fertig bot, bedient haben 
und erst später, in Folge Mangels dieses Materials 
oder fortschreitender Entwicklung, zur Nachahmung 
der ursprünglichen Form in Holz, Bambus. Messing 
oder Eisen geschritten sein. 

XV. Ein neues Werk über die Inseln 
der Banda-See. — Wer gleich uns die Schätze 
des Berliner Museums für Völkerkunde aus eigener 
Anschauung kennt, wird uns zustimmon, wenn 
wir sagen, dass unter denselben zumal die Samm- 
lungen aus Nord west- Amerika und dem Amur- 
gebiet wegen ihrer Vollständigkeit, mit der sie ein 
Bild der betreffenden , dem Verschwinden nahen Kul- 
turen geben, das Herz jedes Ethnologen höher schlagen 
machen und geradezu eine Perle de« Museums ge- 
nannt zu werden vordienen. Sie sind die Frucht 
der energischen und ausdauernden ThätLgkoit de« 
Herrn Capt. Adrian Jacobsen, der jene Länder im 
Auftrag des ethnologischen Hülfscomités bereiste 
und sich der ihm gestellten Aufgabe in einer, über 
alles Lob erhabenen Weise gewachsen zeigte, ln 
den Jahren 1887-1888 führte er dann im Aufträge 
demselben Comités eine ethnologische Sanuuelreise 
nach den Inseln der Banda-8e« au» und brachte von 
dort Sammlungen heim, die sich jenen von seinen 
ersten beiden Reisen nicht allein würdig an die 
Seite stellen, sondern unserer Meinung nach selbe 
noch abertroffen. Es ist geradezu staunonswerth 
was durch J. auf dieser Reise an Gegenständen, 
von deren Vorhandensein auf don, von ihm besuchten 
Inseln, man sich kaum hätte träumen lassen, zu- 
samnumgebnidit ist. Eine derartige Sammlung ex- 
istirt weder in Niederländischen Museen, noch wird 
eine solche ein zweite» Mal zusatnrnenzubringen sein. 
Jacoiwen ist das geborene Sammelgenie und dankbar 
wird jeder, dem ee vergönnt ist jene Früchte einer, 
nicht oben gerade gefahrlosen Reise für «eine Studien 
zu benutzen , Dessen gedenken , der Leben und Ge- 
sundheit an deren Einhoimsen gewagt hat. 

Nachdem über jene letzte Reise schon ein vor- 
läufiger Bericht im Globus (Bd.LV) erschienen, bat 
Herr J. jetzt vor einiger Zeit seine Tagebücher zum 
Zweck der Bearbeitung einem Dritten, Herrn Redak- 
teur Paul Roland übergeben. Das Resultat iiegt in 
Form eines Buches (lteise in die Inselwelt 
de» Ban da- Meere »1 vor, das eine genaue Schil- 
derung der Reiseroute, sowie der gesammelten 
Schätze enthält, nebenher aber auch Herrn Jacobsen’s 
Anschauungen über die in Indien befolgte Regicrungs- 
politik, seine Klagen über die »eiten« der Kolonial- 
Beamten ihm mehrfach widerfahrene Behandlung 
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wiedergiebt , und ausserdem ©ine grössere Zahl Mit- 
theilungen birgt, di© in das Gebiet wissenschaftlicher 
ethnographischer Forschung gehören und eine tiefere 
Vertrautheit mit dem Gegenstände, eiu jahrelange« 
Studium der Sprache und Sitten eines Volke« er- 
fordern , falls solche wirklich Bowoit menschliches 
Wissen reicht, sich als stichhaltig erweisen und 
befriedigend« Resultate ergeben sollen. 

Berühren nun Herrn Jacobsen's colonialpolitische 
Winke und RattachlägeÜ?) den Kenner niederlän- 
disch-indischer Verhältnisse auch oigenthümltch ; 
überrascht es auch, Ihn Klagen über Mitgliederdes- 
selben Beamtencorps, dessen Zuvorkommenheit zu- 
mal Deutsche Reisende gewöhnlich rühmen (Siehe 
neuerdings die Gebr. Sakakik in Verhdl. Gesellsch. 
für Erdk. Berlin 1886 pg. 888), Auaaern zu hören; 
Schaden an rich ten kann weder das eine noch das 
andere, und nach der Ursache des Verhaltens der 
betreffenden Beamten in diesem Falle, wollen wir 
nicht forschen. 

Anders liegt aber die Sache wo in dem Buch das 
Gebiet wissenschaftlicher Berichterstattung betreten 
wird; diese erhält dadurch, dass Herr Prof. R. Vibciiow 
das Buch in bekannter wohlwollender Weise einge- 
leitet hat, ein ganz besonderes Relief, und man könnte, 
bei der geringen Bekanntschaft deren sich das hier 
behandelte Gebiet noch erfreut, leicht zu dem Glauben 
kommen hier ein Werk vor sich zu haben das als 
Basis weiterer Forschungen dienen könne. That- 
sächlich haben sich denn auch schon zwei der ge- 
ach teuton Organe auf einschlägigem Gebiet in ähn- 
lichem Sinne geAuesert (Globus LX1X pg. 50 und 
Luxac*» Oriental last VII pg. <J>. — Dem gegenüber 
erachten wir es für unsere Pflicht zur Vorsicht im 
Gebrauch dessen zu mahnen was auf linguistischem 
Gebiete , betreffs dur inländischen Kamen der Gegen- 
stände, etc. mitgetheilt wird. Wenige Beispiele mögen 
zur Stütze unserer Anschauung genügen. 

Die tmtakau genannten Gegenstände , betreffs deren 
Bedeutung wir durch Hm. Riedel genau genug 
unterrichtet sind, und dio der Hauptsache nach 
mit sogenannten («bw-Bräuchen im Verband stehen, 
werden auf ein Ueberbleibsel des Ahnencultes zu- 
rückgeführt. Pag. 141 lotsen wir eine Anschauung 
betreffe der Art und Weise der Erforschung der 
Religion eines Naturvolkes, die annehmen lässt, 
dem Schreiber sei nie bekannt geworden , dass nach 
den übereinstimmenden Aetteserurtgen einer Anzahl 
ernster Forscher, die« Gebiet das schwierigste der 
ethnologischen Forschung bildet, dass, will man 
wirklich stichhaltige Angaben anstreben, jahrelanger 
Aufenthalt unter, und Leben mit dem Volke nüthig 
ist , ja dass man zu demselben herabsteigen und einer 
der seinen werden muss, wie u. A. Ccbhino solches 


gethan: und dass man anderenfalls Gefahr läuft, als 
lästiger Frager gerade die Antwort zu erhalten, welche 
man hören will — Was Oambir ist weiss Jeder, 
der sich auch nur kurz und oberflächlich mit 
der Ethnographie Indonesiens beschäftigt hat; hier 
hören wir dass es getrockneter Palrasaft ist, ob- 
gleich zur Richtigstellung eines Irrthums J.'a 
in Berlin Lewin 'a ausgezeichnetes Buch über das 
Betelkauen zur Verfügung stand. - Was wir über 
Nou-Guinea hören ist besondere cum gram sali» 
zu nehmen; man vergleiche hieruit die Berichte 
de Cliboq'b der während seiner mehrjährigen Gültig- 
keit als Resident von Temate. worunter Niedert. 
Neu Guinea ressort irt , sich als ein guter Beobachter 
erwies und Neu -Guinea mehrfach selbst besuchte. 
Was unter den Sarongs oder Frauenröcken von West 
Neu-Guinea (pg. 147) zu veretehen, ist uns völlig 
unerfindlich , die „Sarong” genannten , aus gewebten 
Stoffen verfortlgten Röcke sind bis heut dorthin 
noch nicht gedrungen. — Die Typenbilder, welche 
freilich dom Vorwort zufolge nur Trachtenbilder 
sein sollen, können beim Uneingeweihten die Ver- 
muthung erwecken dass die Elngebomen jenes Theila 
von Indonesien, „wahre Muster der Häss- 
lich k eit” sind; das dem nicht so sei hörten wir 
von sachkundiger Seite; ausserdem sind die Bilder 
anatomisch unrichtig gezeichnet. — Welchen Nutzer» 
Vocabularies haben «ollen, denen bei der Veröffent- 
lichung schon Anspruch auf philologische Richtigkeit 
aberkannt wird {Siehe das Vorwort) ist uns uner- 
findlich. - de Clkrco erklärt übrigens ln der Indi- 
schen Gids vom Febr. 1894 pg. 27 ff. die Liste der 
Worte des Sekar-Dialects für werthlos, was bei einem 
derart flüchtigen Besuch, ohne Vorschulung auch 
kaum anders zu erwarten war. Glelchzoitlg unter- 
wirft DB Clkrcq 1. c. das Buch, soweit gb den eth- 
nologisch-linguistischen Inhalt angehl, einer venir- 
thellenden, aber wi© uns scheint gerechten Kritik. 
Auf dies© verweisen wir diejenigen, die sich näher 
über den Gegenstand informiren wollen. 

Wir bedauern das Vorstehende um Hemi Jacobsen's 
willen, dem wir durchaus nicht alle Schuld für das 
was an dem Buch nicht stichhaltig in die Schuhe 
schieben möchten; im Gegentheil eher sind wir 
überzeugt dass, falls seine Notizen von der Hand 
eines ethnologisch und linguistisch vor geschulten 
Bearbeiters kritisch gesichtet und veröffentlicht wor- 
den wären, sie ein andere« Gewand gezeigt hätten. 
Daas der Bearbeiter diesen Ansprüchen nicht genügte, 
merkt man dem ßucho an, er war nicht einmal 
mit der Holländischen, viel weniger mit einer oder 
der andern Indischen Sprache vertraut; und streicht 
man, wie die Druckfehlerliste dies verlangt pg. 54 
Zeile 1—4 von oben, in einer Extemporation dio 
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keinenfalla auf Rechnung dos Herrn J. tu sotten ixt, 
so kommt doch noch kein Sinn in dieselbe. Der Be- 
arbeiter, den wir nicht die Ehre haben zu kennen, 
mag sich vielleicht auf belletristischem Felde als eine 
tüchtige Kraft erwiesen haben; hier hätte er des 
Wortes eingedonfc sein sollen: , Eines schickt sich 
nicht für Alle und Allee schickt sich nicht für Einen!" 
Er wurde dadurch Herrn J. vor einer unangenehmen 
Erfahrung bewahrt und einen Gelehrten, deasen Ar- 
beiten als Muster der Gründlichkeit gelten, der Mühe 
fiberhoben haben sein Buch einzuleiten. 

Wer eine angenehm geschriebene Roiseschllderung 
lesen will, der lese das Buch; den ethnologischen 
Inhalt aber benutze man mitfluaserster Vorsicht. 

XVI. Notre savant collaborateur Dr. A. O. Heikel 
a public dans les Fennia VoL 13 un article très 
intéressant sur le service rendu à l'ethnologie 
des populations finnoises par des explora- 
teurs finlandais. 

Leur nombre est assez grand; quelques-uns se sont 
aventurés jusqu'aux confins extrêmes du territoire 
À explorer. Plus on se rapproche de 1 a Finlande, 
du foyer même de ces études, plus le nombre des 
explorateurs augmente. Mais en tout cas c’est au 
delà deB frontières du pays que l’ethnologue doit 
chercher un grande partie des matériaux dont 11 a 
besoin, car les imputations de race finnoise sont 


disséminées en petita groupes le long des côtes do 
la mer Glaciale, dans les plaines fertiles de la Russie 
ot dans les toundras désolées de la Sibérie. Outre 
l'intérêt patriotique qui s’y attache pour les Finlan- 
dais, toutes ces expéditions ont eu pour la science 
ethnologique de résultats fructueux en fournissant 
une ample moisson de sources précieuses pour l'in- 
terprétation de la poésie, de la légende et du mythe 
finnois, et on amenant la découverte de nombreux 
monuments ethnographiques ot archéologiques. 

XVII. Korea and the Koreans. — Mr. Wz. 
Eli.iot Grippis, the well known author of the valu- 
able work „Corea, the Hermit Nation" has 
published in the Bulletin of the American Geogra- 
phical Society Vol. XXVII pg. l sq. (1896) an inter- 
esting paper on the above noted subject, which is 
in the first place of political and geographical interest, 
but which contains also many ethnographical com- 
munications. 

XVIII. Some weeks ago N*. 3 of the Lease 
blaadjes (Fly-leaves) published by tho Director 
of the Royal Library at the Hague (see Vol. 
VIII jig. 250) appeared. It contains a very valuable 
list of works, journals and papers on criminology 
and sociology with an interesting introduction 
written by Dr. Bijvasck. 

J. D. E. Schmeltz. 


XIX. RICHTIGSTELLUNGEN zu: ,Bojwjic Alilén Glück und Grab ” (Siehe vorn pg. 6 & ff.). 


S. 18 Zeile 17 von unten 
<> » , 13 . , 

. 21 „ 28 „ , 

* 23 „ 1 , oben 

» 34 P 9 B unten 


sfatt : berühmt Mägdelein 
„ die Generale 
„ Mägdelein 
„ dos Mägdelein itun 
„ band 


Magedein berühmt, 
wie Generäle. 

Magedein. 

das Magedein kredenzte, 
vorband. 

Dr. F. S. Krachs. 


III. MUSÉES ET COLLECTIONS. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


I. Städtisches Museum, Bremen. Am 16 
Januar 1896 fand die feierliche Eröffnung dieser 
Anstalt statt, die den offtciellen Namen „Museum für 
Natur-, Volker- und Handelskundo" trägt und deren 
Leitung seit mehreren Jahren Herrn Dr. Schauixs- 
land, als Direktor, anvertraut ist, während ferner 
Herr Dr. J. Wackwjtz als Assistent für Zoologie und 
unser Mitarbeiter Herr Dr. H. Schürt* als solcher 
für Völkerkunde an selbem wirken. Wir haben über 
den Beschluss zum Bau und das Gebftude selbst 
schon früher einige Notizen gebracht (Vol. IV pg. 289 
und Vol. VIII pg. 178); die Leipziger Ulustriito Zeitung 
2742 von 18 Janr. 1806 enthalt eine gute Abbil- 
dung dos letzteren das, wie wir aus eigener An- 
schauung gelegentlich eines Besuches im Juli 1890 


bezeugen können, in seiner einfachen, aber würdi- 
gen , der umringenden Umgebung sich harmonisch 
anschliessenden Gestalt, in der That einen imposanten 
Eindruck macht. 

Betreffs des Innern sei hier bemerkt dass reicher 
Schmuck an Statuen , Eingcborno verschiedener Enl- 
theilu, die Zoologie, Botanik, die Vorgeschichte 
und die Mineralogie repräsentirend , sowie Malerei 
in Gold und Farben dasselbe ziert. Dem gesellt sich 
hinzu dass einzelne der, theils aus Holz, theils aus 
Eisen construirten Schränke in der ethnographischen 
Abtheiluug betreffs de« Stils mit den darin ausge- 
stellten Gegenständen übereinstimmen. (Wir sahen 
fertig den für jene von Peru, an dem für China 
wurde gearbeitet). Solchergestalt bietet für den ge* 
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-wohnlichen Besucher schon der Schmuck des Innern 
reich*’ Anziehungkraft , was ja bei dieser Anstalt, die 
nebenher auch der Belehrung des grösseren Publikums 
dienen soil eine gewisse Berechtigung hatten mag. 
Im Allgemeinen aber möchten wir uns gegen derart 
reichen ornamentalem Schmuck von MuseumsgebAu- 
den, welche wissenschaftliche Sammlungen beher- 
bergen aolien, erklären und unaPtooRiwi'a Anschauung 
anschliessen : „Ein Museum ist ein Heiligthum in 
„welchem Nichts die Andacht desjenigen stören darf 
„der dasselbe betritt um nachzudenken über ungelöste 
„wissenschaftliche Probleme". 

Wie schon früher mitgetheill wird das Hauptge- 
bäude in der Mitte seiner ganzen Höhe nach von 
einem Lichthof durchsetzt; die Ausstellungsräume 
des ersten Stockes, die zoologischen Sammlungen 
beherbergend , sind gegen denselben hin offen , 
während die des zweiten geschlossene SAle bilden 
wo die prähistorischen, botanischen , mineralogischen 
und die systematisch geordneten handelst und liehen 
Sammlungen ihr Heim gefunden haben. Dagegen 
ist die Mitte des Parte nee für die ethnographischen 
Sammlungen reservi rt. Ehrend in den SeltenriUimen 
ringsherum wiederum Thelle der handelskundlichen 
Sammlungen aufgestellt sind, die wegen ihres L'mfangs 
etc. nicht in der systematischen Abtheilung unter- 
gebracht werden konnten. 

Was den Inhalt der ethnographischen Sammlungen 
angoht, so waren selbe zur Zeit unseres Besuches 
noch nicht gänzlich aufgestellt; indes scheinen uns 
Alaska (Sammlung Ciebr. Krause), Sibirien, Peru 
(zahlreiche antike Krüge etc., Keibsteine in Form 
eines Thiers etc.). Deutsch Neu-Ouinoa (u. A. Inte- 
ressante Schilde , Tanzmsselu in Thierform) und 
West- Afrika besonders gut vertreten zu sein. Aus 
Uran -Chaco findet sich eine kleine, aber gute 
Sammlung, von China zwei «schöne mit Drachen 
bemalte Kohrschilde und ferner eine interessante 
Sammlung von den Batak, Sumatra, worunter 
einige bemerkenswerthe Masken, ein Karg etc, etc. 
Auch in der handelskundlichen Sammlung findet sich 
mancherlei von ethnographischem Interesse. 

Eine besondere Anziehungskraft auf die grössere 
Masse der Besucher werden die verschiedenen Figu- 
rengruppen in natürlicher Grösse ausüben. So finden 
sich gleich rocht« und links vom Eingänge eine 
Gruppe Eskimos und eine solche sibirischer Einge- 
borener, und in den, die ethnographische Sammlung 
umringenden, dun commerciellen Sammlungen ge- 
widmeten Seitengftugen eine solche von Singhalese«! , 
eine andere mexikanischer Eingeborener etc. etc. 
Von diesen Gruppen bringt die Illust ritte Zeitung 
vom 2 Febr. 1896 die Abbildung einer Ansledlung 
der Masi hukulumbe im Sambesigebiet und die des 


Hauses einer Batakfamilie , die Ausserst instruct iv 
durch Herrn Dr. Scuurtz arrungirt sind. - Trotzdem 
können wir uns dor Frage nicht erwehren wohin e» 
mit der Befriedigung des ohnehin (Agi ich steigenden 
Raumbodürfnisse«, zumal der ethnographischen Mu- 
seen, und nun gar eine» Museum», das« wie das ge- 
genwärtige, drei verschiedenen Zwecken dienen soll, 
kommt, falls zu derart complidrten. viel Raum be- 
anspruchenden Aufstellungen geschritten wird. Wir 
meinen behufs der Illustration der Kleidertrachten 
den Kostüinfiguren, wie im Kgi. Museum für Völker- 
kunde in Berlin, im RQka Ethnographisch Museum 
ln Leiden etc., und für Wohnungen Modellen der- 
selben don Vorzug geben zu «sollen, umsomehr als 
derart, nicht unter Glas aufgestellt« Dingo, dor Ein- 
wirkung dos Staubes etc. direkt blossgestellt, in 
absehbarer Zeit ihre Frische verlieren und einer Er- 
neuerung bedürftig sein werden. 

II. Japanische Sammlung in Würzburg. 
Am 17 Febr. 1896 waren 100 Jahre vergangen seit- 
Philipp Fkanz vox Sibboi.d ln Würzburg geboren 
wurde. Eine wünligo Gedenkfeier fand au diesem 
Tage in der genannten Universitätsstadt statt zum 
Andenken dos Mannes dem die Erforschung Japans 
soviel verdankt, ja der dieselbe eigentlich erst in 
wissenschaftlicher Weis© begründet, Sammlungen 
von staunenswerthem Umfange, zu einer Zeit wo 
jenes Land noch hermetisch nach aussen abgeschlos- 
sen und die Ausfuhr ethnographischer Gegenstände 
z. B. mit dem Tode bedroht war, lioimbrachte und 
auf den auch die Begründung des ethnographischen 
Reicltsmuseums in Leiden zu einem grossen Thell 
zurückzuführen ist. 

Anlässlich dieser EriunoningHfeier an den, am 18 
October 1806 verstorbenen Forscher, brachte dio 
Zeitschrift Uober Land und Meer, Bd. 75 N*. 20 eine 
kurze Skizze de« I .ebons und Wirkens, nebst einem 
guten Porträt desselben , und schenkte dessen Sohn, 
der Kaiser). Ocstorruichischa Lcgattonsmth vox Sie- 
hold, dor Stadt Würzburg seine worth volle japanisch«» 
Sammlung. J. D. JS. Schnrltz. 

III. Karpathenmuseum in IIurmannBtadt 
(Nagy -Szebeni. - Was im letzten lieft der unten 
genannten Zeitschrift iSeite 120-130) als Wunsch 
ausgesprochen, «scheint zum Thoil schon verwirklicht. 
Der «lebenbürgische Karpttfhenverein hat am 1» 
August 1895, bei Gelegenheit seiner 17. Hauptver- 
sammlung, in Hermann&tadt das Kupathenmuseum 
eröffnet, da* seinerzeit vom Archivar Franz Zimmek- 
max.v angeregt, hauptsächlich durch dio unermfld 
liclio und opferwillige ThAtigkeit de« Veroiltssocroliins 
Emil Siokrch entstanden ist, der die Einrichtung des 
Museum» mit Geschmack und Talent geleitet und 
einen grutawun Thell seiner Sammlungen, die Frucht 
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jahrelangen Fleissea und bedeutender Kosten in 
hochherziger Weise dem Vereinsmuseum zum Oe- 
schenke gemacht hat. Diese Gegenstände machen 
den wesentlichen Theil der interessanten Ausstellung 
aus: es sind zunächst Stöcke der Hausindustrie aus 
älterer und jetziger Zeit: Geräthe und Geßisse, 

kunstvolle Stickoreien und Gewänder und anderes 
mehr. Von den drei Interieure, die uns die Bauern- 
stuben der Sachsen, Szekler und Rumänen daretellen 
sollen, ist bis noch nur das erste fertig gestellt. 
Besondere* Aufsehen erregte der ausgestellte reiche 
und charakteristische sächsische Schmuck. (Ethn. 
Mitth. auB Ungarn IV pg. 176). 

IV’. To the Manchester Museum a collection of 
Egyptian antiquities has been recently added. It 
consists of palettes for grinding metal tools, 
ceremonial and other flints, mace-heads, pottery 

IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

Pour lea abrévintiom roir ptig. 49. 

GÉNÉRALITÉS. 

III. M. le prof. A. Bastian ajoute un nouveau livre 
à la longue série de ses oeuvres ethnologiques (Zur 
Lehre vom Menschen in ethnischer Anthropologie. 
Berlin. Av. pl.). Celui de M. A. H. Keane (Ethnology. 
Cambridge. Av. lig.) consiste en deux parties, dont 
l'une traite des problèmes ethniques fondamentales 
et l’autre des groupe» ethniques primaires. M. Th. 
ÂciiKt.ts (Gl. pu 62: Ethnologie, Geographie und Ge- 
schichtschreibung) fait des observations sur h» rap- 
ports entre l'ethnologie et les sciences historiques. 
Des questions générales sont traitées par M. J. M. 
Baldwin (Mental Development in the Child and the 
Rlttft. London); XI. Winkikld S. Hall (A. L XXV 
p. 21 : Thu Changes in the Proportions of the Human 
Body during the period of Growth. Av. 3 pl.t; et 
M. Edward Treoeau (A. I. p. 87: Sexual Inferiority), 
notes à propos de l'Article de M- Crawlby. M. le 
prof. R. Virchow (Gea. Anthr. Urg. Oberlausitz Hft. 
4 p. 229: Der heutige Stand der Erfahrungen über 
die menschlichen Zwergrassen) donne un résumé des 
communications sur les races naines. Des questions 
spéciales sont traitées par MM. Ice doct. Oskar Ho- 
vorka von Zderas (Mitth. A. G. Wien XXV p. 166: 
Verzierungen der Nase. Av. ftg) et M. llöPLKk (Corr. 
A. ü. XXVII p. 2: Zur Opfer-Anatomie). 

M. Cuitzmann (Aim. d’hyg. XXXIV p. 314) fait 
des observations sur le poison des flèches. M. Otis 
Tufton Mason (Gl. LX1X p. 12: Ueberoinstimmung 
einer amerikanischen und einer tinnischen Webe- 
Vorrichtung. Av. flg.) fait une enquête sur une ques- 
tion d’ethnographie comparée. Les animaux domesti- 
L A. r. E. IX. 


(figured, polished and rough), stone vases, art jars etc. 

Nature 21/11. 1896. 

V. The Egyptian Museum at Turin is now 
undergoing an entire rodecoration and rearrangement 
under the superintendence of the new Director, 
l*rof. Schiaparelli. The walls of the room» will bo 
painted in light yellowish tint, and the inside of 
the case» white, a vast improvement on the sombre 
tones still retained in many museums. The professor 
will exhibit many interesting objects hitherto 
hidden in the magazine and in drawers, he propose* 
adding labels to the objects, and supplying visitors 
with an explanatary Catalogue, which, it is to bo 
hoped, will be illustrated. Prof. Schiaparelli expects 
to open the museum to the public shortly. 

(Luzac's Oriental List, Dec. 1896). 


BIBLIOGRAPHISCHE UEBEHSICHT. 


que» font le sujet d’un livre de M. E. Haiin (Die 
Haustiere und ihre Beziehungen zur Wirtschaft des 
Menschen. Leipzig); et d’une série d'articles de M. 
A. de Cock, publiés dan* Volkskunde (Gent VIII: 
Volksgebruikén en Volksgeloof met betrekking tot 
huisdlùrcn, veidvruchten on weersgesteldhuid). Le 
folklore fournit encore de* sujets à M. II. F. Feil- 
ws (Folkt London VL p- 28 «: Ghostly Lights; A. 
U. VI p. 101: Steingeräte als Heilmittel); Dr. W. 
Rumpelt (A. U. p, 160: Suggestion und Hypnotis- 
mus in der Völkerpsychologie); M. Tuchmann (Melu- 
sine VII n°. 12: La fascination); M. C. Zibolbr (Die 
Natur Jg. 44. p. 602: Die Maus im Volksglauben); 
Dr. Stanislaus Phato (Z. V. V. p. 363: Sonne, Mond 
und Sterne als Schönheitasymbole in Volksmärchen 
und -Liodern). Mentionnons enfin la notice du doct. 
M. Hoeknbb (Gl. p. 825: Ein Wort über prähistorische 
Archäologie). 

EUROPE. 

XL S. Reinacii (Anthr. VI p. 662 av. fig.) continue 
ses observations sur la sculpture en Europe avant 
les influences gréco-romaines. M. le prof. J. Kull- 
mann (A. I. XXV p. 117: Pygmies in Europe. Av. 
Ûg.) fait des observations à propos de fouilles faites 
aux environs do Schaff hausen. Le mémo journal 
contient des articles archéologique» de M. W. J. Le- 
wis Abbott (p. 122: The Hasting* Kitchen Middens. 
Av. 4 pl.); M. A. L. Lewis (p. 2: Prehistoric Remains 
in Cornwall. Av. 2 pi.); et M. J. Bkdloe (p. 16: On 
the Northern Settlements of the West-Saxons). L’ar- 
chéologie du Cornouailles fait encore le sujet d’arti- 
cles de M. R. N. Worth (J. R. 1. Comw. XII pt. 1: 

13 


Digitized by Coogle 



98 


The Rude Stono Monuments of Cornwall); et du 
Rév. W. 1 ago (ibid.: Notea on Du loo Circular Enclo- 
sure; Inscribed Stones of Cornwall). M. J. E. Crombie 
(Folkl. p. 258: Shoe-throwing at weddings) rappelle 
une coutume ancienne qui était assez répandue. Rev. 
mena VI publie des articles de M. Martial Imbert 
(p. 15: Le dieu gaulois de Ch&asenon); M. André 
Lefèvre (p. 393: Les dieux de la Gaule) et M. Pu. 
Salmon (p. 407; Types crânien* néolithiques). Ajou- 
tons y les communications de M. E. Fournier (Antlir. 
VI p. 652: Les stations préhistoriques des environs 
de Marseille). M. V. Busuttil (Holiday customs in 
Malta and sports, usages, ceremonies, omens and 
superstitions of the Maltese people. Malta) consacre 
un livre au folklore maltais. M. J. L Mykes (A. i. p. 
102: The Miser’s Doom. Av. 4 pl.) publie une mora- 
lité moderne représentée en Grèce. M. Karl Stobck 
(Z. V. V. p. 384: Spruchgedichte und Volksgebrauche 
aus der Vorderschweiz) publie une contribution au 
folklore suisse. 

Corr. A. G. publie des contributions du Dr. G. K os 
binna (p. 109: Gober dlo vorgeschichtliche Ausbrei- 
tung der Germanen in Deutschland); M. H. llo hu- 
ma ns (p. 126; Das Schwalmthal und seine Re wohnen: 
M. R. Virchow (p. 130: Die Celtenfrago in Deutschland; 
à propos du livre de MM. Alex. Bertrand et. S. 
Rein ach: Les Celtes dans les vallées du Po et du 
Danube). A. U. contient la suite des communications 
du Dr. A. H. Post (p. 163: Mittheilungen aus dem 
Bremischen Volkleben); du Dr. A. Haas (p. 1?2: 
Das Kind in Glaube und Brauch der Pommern); et 
du Dr. Armin Tillr (p. 174: Das Balirrecht. VII 
Blutende Wunden). Z. 0. V. publie de* articles du 
P. Franz Prikhyl (p. 234: Die Bevölkerung am Zä- 
hori in Mahren.): de M. J. Kkainz (p. 243: Sitten, 
Brauche und Meinungen des deutschen Volkes in 
Steiermark); Dr. G. Pouvka (p. 252: Slawische Bei- 
trüge zur vergleichenden Marchent unde); Dr. M. 
Urban (p. 289: Kreuzstoine in Westböhuien); Dr. R. 
Sieger (p. 292: Marterln und Grabkreuze); M. Wla- 
dimir Bugiel (p. 291: Aus dem rutenischen Volks- 
glauben). Dr. W. Hein (p. 265: Die cechoola wische 
ethnographische Ausstellung in Prag, 1895. Av. 5 
il].). l'Exposition (chèque est aussi décrite par M. 
Kahl Riiamn dans Gl. (p. 30), qui publie encore des 
articles de M. Tetzner (p. 388: Die Litauer ln Ost- 
preusson); du Dr. J. Zenmrich (LXIX p, 8: Deutsche 
und Slowenen); du prof. Wenzel Hokak (p. 11: Irr- 
lichter in Mfthren); et du Dr. R. F. Kaindl (p. 69: 
Noue Beitrüge zur Ethnologie und Volkskunde der 
Huzulen). Z. V. V. publie des communications de 
M. Karl Rkiterer (p. 407: Hexen- und Wilderer* 
glauben in Stoiermarki; et de M. R. WossiDLo (p. 
424: Das Naturleben im Munde des Mecklenburger 


Volkes). Ungarn contient des contributions du Dr. 
B. Mitnkacsi (p. 152: Die älteste historische Erwäh- 
nung der Ugrier); M. Fr. Gönczi (p. 163: Die Kroaten 
ln Muraköx. Av. ill.); M. S. Kurz (p. 178: Todten- 
wache bei den Hienzen). Lea Mitth. A. G. Wien 
publient dos articles do M. J. K. Bunker (XXV p. 
89: Das Bauernhaus in dor Heanzerei. Av. 102 flg.); 
et du Dr. Max Bartels (p. 177: Ueber einen ange- 
Bchosarmen Menschonknochon aus dem Gräberfeld« 
von Watsch in Krain. Av. flg.). l.«a Sitzber. de la 
mémo société publient encore des communications 
de M. Julius Pjsko (p. 63: Volksmedicin In Kordal- 
banlen); M. G. Von Bthatimiksvic (p. 64: Das illyri- 
sehe Achselband); du Dr. Fr. Taftkinkk (p. 66: Zur 
Ethnographie und Anthropologie der Resiuner, Prov. 
Udine); et du Dr. W. Hein (p. 70: Bericht über die 
Excursion nach Znaim). 

8. N. M. F. pour 1893 et 1894, qui vient de paraî- 
tre, contient des articles de M. P. O. Vistrakd (p. 
3: Thetta ftr Glassmestere Embetes Skràâ vti Stock- 
holm Stadt«, ur Nordiska muaeets ariciv;p. 7: Antock- 
ningar om handtverksämbetem i Stockholm. Av. flg.); 
M. E. Hammarstedt (p. 16: Brédets lielgd ho« evens- 
käme, sànskildt julbrûdens, framstiüd i jftmforande 
belysning. Av. flg.); M. F. Svexonius (p. 39: L^ppar- 
nés rentniirken); M. M. Harai.dsson (p. 43: Anteck- 
ningar oni seder och bruk, signer och vidskepolse 
i Vi II* tads socken, Vftstbo hftmd , i Smâland linden 
1700 talet); M. A. P. Aulbehu (p. 67 Varbundet trad. 
Av. flg.) Mlle Hilma Fors ell (p. 50: SAgner fran 
nordvAstra Dali; M. Ove B. Steile (p. 62: Beret ning 
om oveitro og heksekunster i Vang, Valders, I 
Norge). Ajuutons-y l’étude du doct. Hans Keusch 
(Folk og natur i Finmarken. Kristiania). M. J. N. 
Smirnov (Mordva. Iatori ko-etnografitcheskiy otcherk, 
Kazan. Voir CR. dans Anthr. p 704) publie une 
monographie sur les Mordvines, peuplade finnoise. 
Mentionnons encore les articles du Dr. M. Landau 
(A. U. p. 163: Zur samogitUchen Volkskunde); et du 
Dr. S. W Kissen tiERu lA. A. XXIII: Ueber die Södrus- 
siaclien Juden. Comp. 01. p. 363: Zur anthropolo- 
gischen Stellung der Juden). 

ASIE. 

Ja* Caucase fournit des sqjets à M. K. VlbcuoW 
(Corr. A. O. p. 13*2: Ueber kaukasische Bronzegürtel); 
et au prof. M. Kovalevsky (A. 1. p. 112: The Lex 
Barbarorum of the I tig 1» estant ; L. u. M. (n*. 16) pu- 
blie un résumé du voyage entrepris par le comte 
Eugène Zichy dans le Caucase et l’Asie centrale, 
avec de bonnes illustrations. M. Hans vox Schac- 
hert (GL [i. 14: HochzeitsgebiAuche der kindischen 
Chaldäer) publie ses observations personnelles. M. le 
doct. Anatolius Markoff (Scott. XII p. 67: The 
Towns of Northern Mongolia) publie ses impressions 
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d’un séjour parmi les Mongols. Un livre attrayant et 
richement illustré o*t le fruit du voyage de M. le 
prof. Emile et Mme. Lepcore Seles k a (Sonnige Wel- 
ten. Ostasiatiache Rciseskizzen. Wiesbaden). M. lu 
major H. 0. Ravrrty (As. S. Bengal LXIV p 82: 
Tibbat three hundred and sixty five year« ago) publie 
une description du Tibet par le prince mogol, mirza 
Muhammad Haidar, écrit au milieu du XVnw niècle 
et contenant des détails très intéressants sur les Tibé- 
tana. Journal Asiatique VI n°. 2 contient uno étude 
do M. M. T. De Mrly sur l'alchimie chez le« Chinois 
et l’alchitnie grecque. M. le doct. A. comte vos dek 
ScHOUnm (T. P. p. 464: Fürstin Klang und ihre 
beiden Sühne) publie un conte du livre Tfco-tachuen. 
M. Basil Hall Chamberlain (Trans. As. S. of Japan 
XXlll, Suppl.: Essay in Aid of a Grammar and 
Dictionary of the Luchuan Language) publie une 
étude linguistique. M. C. C. Vixtox (Korean Hep. 11 
n*. 10: Slavery and Feudalism in Korea) fait de« 
observations sur la société coréenne. M. K. Zimmer- 
mann (Koreanische Kunst. Hamburg Av. 20 pi. ot 
flg. d. I. t.) décrit les principaux objet» de la collec- 
tion du consul H. C. B. Meyer à Hambourg. Des 
communications spéciales concernant la Corée sont pu- 
bliée« par M. Stewart Cülin (Korean Games, with 
Notes on the Corresponding Games of China and Japan. 
Philadelphia. Av. pL et flg.): et par M. H. G. Akkous 
<01. p. 881: Gewichte, Maasse, Kompass und Zeitein- 
teilung in Korea). J. A. S. Tokyo vol. XI contient 
dt« contributions de MM. S. Tsuuoi (p. 1 : Eleventh 
Annual Report, of the Anthropological Society of Tokyo; 
p. 45: On the Similarity of the Stone- Age Potteries 
found in Hokkaido and Honshu); A. Hihano (p. 6: A 
few Observations on the Natives of Formosa. Av. 
pi.); B. A dach i (p. 8: Notes on a Curious Instance 
of Abnormal Hairing); D. Sato <p. 12: Mr. Oldham’s 
View on the Miocene Man in Burma); Y. Yamaxaka 
(p. 18: Notes on somo Stone Clubs discovered in Kai; 
p. 68: Children's Game« in Kai); N. Otto (p. 17: 
Stone Age Sites in Sakaigori, Yechizen); S. Yaoi (p. 
50: On an Ancient Sepulchral Mound of Inaba Mura, 
Shimotsuke. Av. pi. col.); M. Mizukoshi (p. 62: 
Ethnographical Notes of tho Inhabitants of Toshima , 
Izu). M. A. Parbon« (Note« in Japun. London. Av. 
ill.) et le Rév. Canon Tristram (Rambles in Japan. 
The Land of the Rising Sun. London. Av. ill.) don- 
nent leur» impression» personnelles; des sujets spé- 
ciaux sont traités par M. E. Hart (J. Soc. Art» 
XL1II p. 860: Japanese art industries); M. louent 
(Gl. p. 46: Japanische Mftrchem; Dr. E. Grasmann 
(Mitrh. I). G. Tokio VI p. 277: Der Kampferbaum. 
Av. pL). 

J. S. Ait« public encore une communication de 
M. Oswald V. Yatbs (p. 708: The Northern Balochis, 


their Customs find Folk-Lore). G. J. contient un 
article du colonel T. H. Holdich (VI p. 42: The 
Origin of the Kafir of the Hindu Kush). A. L publie 
une communication de M. T. B. Pohath Kbhblpan- 
n a la (XXV p. 104: Ceremonies observed bÿ the 
Kandyans in Paddy Cultivation); ut de« observations 
de M. A. W. Bitckland (p. 165) à propos du rapport 
„Central Provinces of India Census”. As. S. Bengal 
LX IV contient dee contributions do MM. Vincent 
A, Smith et W. Hoby (p. 155: Ancient Buddhist 
Statuettes and a Candella Copper- plate from the Banda 
District. Av. 5 p|.) f - et de M. C. J. Rodokrs (p. 171: 
Mogul Copper Coins. Av. 12 pl.). J. A. S. Bombay, III 
publie des articles de Sarat Chandra Mitra (p. 464: 
On North Indian Folk-Lore about Thieves and Rob- 
bern); M. J. R. Samdfobd (p. 461 : Note* on the Recent 
Opening of some Pre-Historic Graves in the Coim- 
batore District. Av. fig); Shams-ul Olma Jivanji Jams- 
hedji Modi (p. 471 : On the Dhangurs and the Dha- 
vare of Mahableehwar); M. Tribhowandas Manopldas 
Natiiubqai (p. 488: On the Death CeremonieR among 
the Kapola Banias). Nous remarquons encore les arti- 
cles de M. Emil Schmidt (Gl. p. 841 : Die Nairn der 
Malabar Küste. Av. fig.); M. C. M. Fernando (As. 
8. C. B. XIII p. 188: The music of Ceylon); M. W. 
Crook* (lnd. Ant. Sept. 1800): Folktale« in Hindu- 
stan ; the Tale of Panchphula Rani); le pandit Nateha 
Sastri (lnd. Ant. Oct. 1895: Folklore in Southern 
India); M. R. C. Temple find. Ant. Sept.: Source of 
Sanskrit Word* In Burmese). M. Zabokowski (Bull. 
Soc. Anthr. VI p. 198) décrit les sauvages do l’Indu- 
Chine, dont il détaille les caractère« et les origines. 
M. A. LbclérB (Rev. scient. IV p. 393) traite de 
l’instruction chez les Cambodgiens. M. le Mar'- 
ii a dour (Bull. gén. de thérap. CXXIX )-. 145 suiv.) 
publie des notes sur la tnôdicine annamite. M. Loris 
Lapicquk (T. du M. livr. 50 suiv.) continue se» récita 
d'excursion à la récherche des NégritoB, en décrivant, 
les Ile» Mergoui. M. A. von HOokl (G. J. VII p. 75, 
175: The Land of the ßataks) donne lo résumé du 
livre de M. J. Vos Brenner (Besuch bei den Kanni- 
balen Sumatras. Würzburg). M. J. R. Stucrmax (Not. 
Bat. Gon. XXX Afl. 4 Bÿl. XV) décrit une collection 
d’objet» batak«. Bÿdr. publient des articles de M. E. 
L. M. Kühr (XLVI p. 63: Schetsen uit Borneo’s 
Wostemfdceiing): M. J. L. van Gennep (p. 89: By- 
drage tot de kennis van den Kangean- Archipel ( M. 
C. A. Vax Ophouhen (p. 109: Lampongache Dwor- 
glieitverhakm. Transcription avec traduction). T. N. 
I. publie une étude do M. A. A. Hoos (p. 165: Hindoo 
Strafrecht op Lombok). Le T. IV»* des Mala io- Poly- 
Musische Forschungen du doct. Rkxwamd Brand- 
stetter (Die Geschichte von König Indjilai. Luzern) 
contient une légende bougi noise, midi de Célèbes, 
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en traduction accompagnée do note». M. le mission- 
naire A. Bolmub (Studien op O. W. L. Geb. XLV : 
Ult hot land der Aüfoeren) s’étend sur d«« difficultés 
do la langue pour la mission chrétienne. Il nous 
reste à faire mention dos livres de M. A. Jacobsen 
(Reise in die Inselwelt des Uaudanieori-s. Berlin. Av. 
UL); M. C. G arts kr (Beobachtungen über din physio- 
logische Wirkung eines neuen Pfeil gift es dessen sich 
die Negritos auf der Insel Luzon bedienen. Erlangen); 
et du R. P. Fr CTpriano Marcilla v M aktin (Estu- 
dio de los Antiguos Alfabetos Filipinos. Malabuti). 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

M. R H. Matthews publio deux études dans 
Trans R. G. S. Australasia Q. B. (X p. 18: The 
Kamilaroi Class System of the Australian Aborigi- 
nes; p. 4*3: Tim Aboriginal Rock Pictures of Australia. 
Av. pi.); Ü traite le même sujet dans A. I. (p. 145: 
The Rock Paintings and Carvings of the Australian 
Aborigines. Av. 3 pi.). Ajoutons-y lea communications 
de M. J. S. Robertson (Intern. M. Mag. Philadelphia 
IV p. 649: Medicine and surgery among the Austra- 
lasian aborigine«); M. K. Etheuidoe (Proc. Linn. Soc. 
N. S. W. IX p. 544: The Kuditclia shoes of Central 
Australia); et le livre de M. L. E. Trelkeld, entiè- 
rement remanié par M. J OHM Fraser (An Australian 
Language as spoken by the Awabakal , the people 
of Awaba or Lake Macquarie near Newcastle , N. 8. 
Wales). R. G. S. Australasia Q. B. contient encore 
dee contributions de M. C. W. de Vis (p. 35: On 
the word „Kangaroo"); et de M. J. P. Thomson (p. 
1 : A. Survey of Recent Exploration In British New 
Guinea). Z. A. O. S. II publie des communications 
do M. Sidney H. Ray <p. 54: Mitthoilungeri fiber 
drei Dialekte der Salomon- Inseln). M. le doct. Tau- 
tain (Anthr. VT p. 640) publie une étude sur le 
mariage chez les Polynésiens (Mao’s) des lies Mar- 
quises. M J. B. Vincent (Gaz. dus Sc. méd. Bordeaux 
XVI p. 98) donne des détails sur les Canaques de 
la Nouvelle Calédonie. Mentionnons eucoro les articles 
de M. C. Falkenhohst ((»ait, p. 79, 796: Tftnze der 
Südseel nsulaner); et de M. W. von Bülow (GL p. 
365: Samoanische Sagen III). 

AFRIQUE. 

M. E. Heawood (G. J. VI p. 4455: African Ethno- 
logy) résumé l’ethnologie de l’Afrique. M. H. S. 
Cowper (Scott. XII p. 1: Tarhuna and Gharian, in 
Tripoli, and their ancient Sites. Av. ill.) donne des 
détails sur des tribus berbères. M. le doct. F. ton 
Luschan (lieber eine Scliädelsamnilung von den 
Canar Ischen Inseln- Tenerife-Leipzig) insère dans le 
livre du Dr. Hans Meyer .Tenerife" des observa- 
tions sur les crânes guanches et leur trépanation. M. 
R. Verseau (Anthr. p. 727) publie une notice sur 
la circoncision chez les nègres du Sénégal. M. le doct. 


Rançon (T. du M. livr. 46 suiv.) continue son récit 
de voyage dans la Ilaute-Gambie. MM. Fkkhé et 
Busçukt (Arch, de physiol, norm et path. VII p.801 : 
Des flèches empoisonnées du Soudan français) publie 
une étude de chimie et de physiologie. M. R. Bluzbt 
(Bull. S- G. p. 373) décrit la région et les habitants 
de Tombouctou. L’intérieur du Soudan fait le sujet 
d’un livro de M. C. H. Robinson (Haussai and, or 
Fifteen Hundred Miles through the Central Soudan. 
London); et de note«, publiées par M. Clozel (T. du 
M. livr. 1 suiv.: De la âangtia à la Wôm) sur une 
reconnaissance dans le bassin du Tchad. M. W. Scott 
Daloleisii (Scott, p. 10: Ashanti and the Gold Coast) 
donne des détails sur le royaume d’Achanti; Mitth. 
D. S. VIII publie des rapports de M. von Doering 
(p. 231: Reise durch das Pessi- und Anyangaland) 
sur le Togo; et de M. Conrad (p. 276: lieber das 
Gebiet zwischen Mundame und Baliburg) sur le Ca- 
meroun. Gl. contient des articles de M. H. Seidel 
(p. 313 , 328: Die Epbe-Neger. Av. flg.); de M. P. H. 
Brincker (p. 384: Zur Namenkunde von Deutsch- 
Süd- West-Afrika). Le livre illustré du comte von 
Götzen (Durch Africa von Ost nach West. Berlin), 
raconte une nouvelle traversée du continent noir. 
M Storch (Mitth. D. S. p. 310: Sitten, Gebräuche 
und Rechtspflege bei den Bewohnern Usambaraa 
und Pares) fait des communications sur les Wakillndi 
et les Wachambaa, les Wapara et le® Wambougou. 
Z. A. 0. S. II publlo des contributions do M. A. Seidel 
(p. 3: Beiträge zur Kennt nias des Ki-Kanii in Deutsch- 
Ostafrika): le missionnaire Bôckino (p. 33: Sagen der 
Wa-Pokomo. Transcription et traduction); M. Heli 
Châtelain (p. 42: Die Begriffe und Wörter för , Le- 
ben", »Geist”, »Seele" und „Tod" im Ki-inbundu); 
M. Tourend (p. 46: Contes en Chwato ou Langue 
de Qiieliinane. Transcription et traduction); M. J. G 
Christaller (p. 51: Sprichwörter der TshwbNeger); 
M. F. WORT* «p. 62: Grammatik des l’okomo); Mlle 
Aule Werner (p. 80: Sprichwörter und Redensarten 
der Xyaeaa-Lcute). Ives langues malgaches sont traitées 
par M. J. T. Last (A. I. XXV p. 46: Note« on the 
Languages spoken in Madagascar). 

AMÉRIQUE. 

M. K. Hassert (G. Z. I. p. 302: Die Völkerwanderung 
der Eskimosj décrit les migrations des Esquimaux. 
Ain. Anthr. IX publie des articles de M. G. R. Stet- 
son (p. 1: The Animistic Vampire in New-England); 
et de M. J. Walter Fewkes (p. 14: A Contribution 
to Kthnobolauy). Am. Ant- XVII n®. 2 contient des 
contributions de M. J. Deans (The Hidery Story of 
Creation); M. A. F. Chamberlain (Note® ou the 
Kootenay Indians); M. J. Wickerhham (An Abori- 
ginal War Club); M. T. F. W RIGHT (Palestine Explo- 
ration); M. S. D. Prêt (Anthropomorphic Divinities); 
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M. le prof. C. Thomas (Prehistoric Contact of Ameri- 
cans with Oceanic people) ; M. R. H. Baxter (The 
Moqul Snake dance); Mlle Aung C. Fletcher iThe 
sacred pole of the Omaha tribe). Des tribus indiennes 
fournissent encore des sujet« A M. L. Carr (Proc. 
Am. Ant. Soc. X p. 165: The food of certain Ame- 
rican Indians and their methods of preparing it); 
M. C. D. Duexpohd (Am. Naturalist XXIX p. 1032: 
The discovery of aboriginal netting rope and wood 
implements in a mud deposit in Western Florida. 
Av. pi.) Mlle A. W. Buck land (A. I. p. 00: Four, 
«.8 a Sacred Number); Dr. W. J. Hoffmann (01. p. 
57: Die Shoshoni- und Banak Indianer. Av. fig.); 
M. J. Walter Fewkks (Am. Folkl. VIII n*. 31: The 
Oraibi Flute Altar. Av. pi ). 

Los investigations do M. Henry C. Mercer (Tho 
Hill Oaves of Yucatan. A search for evidence of 
man's antiquity in tho caverns of Central America. 
Philadelphia Av. 74. ill.) ont abouti à des résultats 
négatifs. Los habitants des cavernes sont les ancê- 
tre« des Mayas dans une période relativement récente. 
Le Field Columbian Museum a publié un ouvrage 
richement illustré de M. W. H. Holmes (Archaeolo- 
gical Studies among the ancient cities of Mexico. 
Pt. I Monument« of Yucatan. Chicago). M. le doct, 
Ed. Seler a publié le résultat d'explorations intéres- 
santes (Wandmalereien von Mitla. Berlin. Av. 13 pi. 
fol. Voir 01. p 878). III. Z. n 0 . 2742 publie un récit 
do M. A. Guehi.nu (Ans Venezuela) avec de bonnes 
figures dTndiens Gnajira. M. Gui no Boooiani a publié 
uno édition populaire do son étude (I Cuduvei. Studio 
intorno ad una tribu indigena dell'alto Paraguay nel 
Matto Grosso. Av. fig.). 

ta Haye, mars 1896. Dr 0. J. Dozy. 

IV. IKniiiiH CmapHiia . lifpbMHMWRoe nj.utiic OoRiue* 
Mlfl ;)nmor|u*iH ilMnepamopcEaro Pyrcaaro l'por|iasn- 
NOCKam tXiinmima iiojl pr.LtKuU-Ki npc.uvtitmc.inniay- 
tûiiiaro as 0 lit. tuen I h 3ituiorpa«iii B. il. AaMatuMro. 
Vox* seinwpnhii. C. tlenepéyprt, 1894 iZiwaja Starina, 
4«ie jaargang). 

Over den inhoud der twou oerste alloveringen van 
den jaargang is in dit Archief, VIII, 258 vgg. 
*t oen en ander medcgodeeld. Than« sullen we 
trachten een overzicht te geven van hetgeen de 
volgcrido afloveringen bevatten. 

Op blz. 301 vgg. vinden wjj ’t vervolg en slot van 
het opstel over „De Skoptsen in Olekminsk”. 
W(j worden door den sebrf)v«r, die zieh J - n teekent, 
binnengeleid in "t voornaamste dorp door die treurige 
slachtotlcrs van monschoiyke itfdwallng bewoond. 
De indruk dien zulk een dorp op den bezoeker maakt. 
Is die van buitengowone droefgeest igtieid. „Op de 
straat is het over dag even stil als des nachts. Ze 


wordt niet verlevendigd door luide kinderstemmen; 
ze ziet niet hun vroolÿke speien en gruppen, noch 
hoort ze hun bitter goschrei; ze ziet geen gelukkige 
moeders en bezige vaders; huisel(jk Hof on leed zÿn 
haar gelÿkelük onbekend." De üowoners maken geen 
aruigenamen indruk, noch wat hun uiterlfjk t noch 
wat hun geeste8leven betroft. De denkbeeiden der 
Skoptsen vertoonen een zonderling mongsel van 
gevoellooze onveischiltigheid en van duor fantastische 
verwachtingen gevoede belangstelling in de politiek. 
Do geletterden under hen lezen (jverig do nlouws- 
bladen; „z(j weten van koningen en Presidenten, 
van Bismarck en Gladstone; z(j leven trouwens in 
de vorwacliting dat hot Skoptsendom eenmaa] eene 
rol op het wereldtooneel zal speien b(j de körnst van 
hun leermeester Skliwaxop — die in den vleesche 
Tsaar Petf.r!1I was, en yeettelQk wn horboorte van 
den Zoon Gods is; h(j leoft tot heden nog in strenge 
afxondering in ’t klooeter van Susdal." Het is namelÿk 
oon geloofsartikei van de Skoptsen — ofschoon de 
meer skeptisch gelinden onder hen er aan twyfelen - , 
dat PktkhUI zyn leven redde door zieh voor tedoen 
als Skliwaxop. Toen de Tsaar zieh ontmand had, 
werd Katharina II woedend, liet hem in liechtenis 
neinen cn in bet foil IVterpowlosk opeluiten. Daar 
wendde zieh Peter III tot een schildwacht met de 
woordon: ,wilt gy uwen Vorst een dienst bewfyzen ?" 
De solüaat antwoordde: ,voor den Tsaar ben ik bereid 
myri hoofd te geven". Toen stak Peter III zieh in de 
kleederen van den schildwacht, en deze zieh in die 
van den gerangene. De schildwacht heetto Seliwakof; 
hy stieif in de govangenis, en Peter III begon onder 
zyn naam het geloof der Ontmanning te verbreideu. 

Wat de sctirijvur over de lichamelÿke, zoowel als 
de geestelpe gevolgen der onnatuurltyke verminking 
bjj mannen on vrouwen meedeelt, ontleent zÿn be- 
lang aan tal van büzondcrhedoii die in hun underling 
verband moeten gelezen worden , daar ze voor een 
uittreksel niet geschikt z(jn. Wy willen dus ons 
overzicht besluiten met eenige algemnene opmerkin- 
gen die de sohrÿver over hot door hem bestudoonle 
versch(jnsel maakt. De secte der Skoptsen — zoo 
Laut hü zieh ongeveer uit - is in Rusland opgekotnen 
in een tyd toon in de geheele beschaafde wereld 
castrat le in onbruik was geraakt on ze handhaafl 
zieh in 't Tmrenrÿk tot heden toe. Dit verachijnsel , 
zoo kenachetsend voor den beechavlng8toe«t&nd van 
’t Russische r(jk t moet volgens hem, onafhankeiyk 
van de Studie der Russische secten in 't algemeon, 
bestudeenl worden. Het is een epidemisch ziekte- 
verschiJnse), in aard to vergelUken inet foiten ult do 
geschieden» der Middcleeuwen in Europa. Het ver- 
toont eene zj)do van den geostestoestund van een 
volk dat neiging heeft tot mystiek op een 
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zekeron trap van ont wi kkoling. Hot vormt 
wn feelyke pfek in 't organisme van 't Russische volk, 
maar is, gelukkig, beperkt tot eenige dulzenden stacht* 
uff» -Pi op eon bevolking van meer dan hondenl miliiocn. 

Onder don titel „Overdo vulksliedoren dor Tataren, 
Basjkiren en Teptjaren” goeft S. Rybakov eene keur 
van zulke lie-dercn in tekst, met vortallng en zang- 
wÿzen, waarvoor hÿ het matertaal in den jare 1808 
ter plants verzainelde, met onderateiming vau G. S. 
Rybakop, J. J. Tbojitsky o.a. (Jit de inleiding ver- 
nomon wij dat do liodenm verdeeld kunnen worden 
in twee klassen, I. gedrehten die gewrochten zÿn 
van iiteraire kunst; 11. volksliederen in eigeniÿken 
zin. Tot de «erste k bisse behooren gedichtet! op ge- 
achiedkundige of heroîaehe onderwerpen , doch vooral 
van goilsdienstigen «und (mnaÿét) : voorts verzen die 
een zuiver wereklach karakter dragon {bdjit); beide 
vertooneu sterk Arabise tien invloed. Wat de eigen- 
lÿke vnlkBl federen betreff, dijerlar geheeten, deze 
zÿn guwoorilyk zeer kort , uit ecu viorregeJige strofe 
besiaande. Eene vermeldenswaardige bÿzonderheid 
ia het dat bjj de Basjkiren en Teptjaren de bajit* en 
volkaliedcren van geetacht tot geslacht veränderen; 
het jongere gestae ht zirtgt met meer do liedcreu van 
't uudere. on *t laatate bekomme it zieh niet om de 
uitboezemingen der jüngeren. Hier heeft men dus 
het zcldzamo geval van volksliederen die niet over- 
geieverd worden. 

Het volgende opstel van W. Sêrosbpskij over „De 
Jakutsche bruiloft" bevat eene beschrÿving van 
de wÿzo waarop bij do Jakoeten de hnwelÿken ge- 
boten worden en met weike plechtigheden de bruiloft 
gepaard gaat. Hutgeun bij oeu Jakoetach huwriÿks* 
feest den beschouwer 't meesie treft, is de onbe- 
duldende roi welke bruid en bruidogom duarbÿ speien. 
Beide zitten, fraai uitgedost, jeder aan ééne zÿde 
van den ingang in een hook, hÿ met ten zweep in 
de hand, zu achter een gordjjn. Zÿnemen geen deel 
aan ’t gast maul en de feest vierenden bemoeien zieh 
zoo weinig als mogelÿk inet hen. De holden van 
het feest zijn de stamgenooten . en daarde huwelÿken 
gewoonlÿk tusachen leden van verschilfenden «tarn 
gesioten worden, bobooren by het huweiyk, of de 
bruiloft, als men het zoo noemen wil, twee feesten 
waar some een verluop van jaron tusachen ligt. De 
«erste foe&tvlering heeft plaats wanneer de bruidegom 
met een deel van den koopschat in ’t huis der bruid 
komt; de tweede, wannoer de bruid rnnr 't huis des 
brutdegoms geleid wordt. ln ’t eerate geval venrult 
de stem der bruid den plicht van gastheer; in *t 
laatate, de verwanten des bruidegoms. Beide plech- 
tighedun zÿn belioudens kleine bÿzondei heden getÿk , 
en bestaan hoofdzakelyk in de wisseling van ge- 
schenken en in 't onthalon der gasten. 


De körte sehet« die de schrijver van de «Jgonlÿke 
bruiloft ontwerpt, geeft, volgens zyne eigene ver- 
klaring, siecht» oen llauw beeid er van. Het feest 
is arm aan plechtigheden, inaar rÿk aan kleine in- 
cidanton, nielszeggendu frozen , aanmerkingen , be* 
leedigingen; aan eene gedwongene befeefdlieid en 
ingetogenheid. Yoigens den schrÿver Ls de Jakootschft 
bruiloft „nog vol van de stamoverleveringen en van 
den geest der stameeuheid“, on hy is van uqnieel 
dat eene »n bÿzondortieden af dal ende beatudeering 
van 't Jakoetacbe huweiyk oen rÿk materiaal belooft 
voor de theorfe van 't ontetaan der exogamie. 

Bÿ de wÿze waarop het huweiyk bÿ de Jakoeten 
tot stand komt, kan van onderlinge genegonheki 
van bruid en bruidegom geen sprake wezen. Dit 
hoefl aanleiding gegeven tot de meening dat dit volk 
de liefde niet kent. Doch dit beatrÿdt de schrÿver; 
ook bÿ de Jakoeten is de liefde niet gescorven: zo 
is slechta geuoodznakt onwettige vormen aan te 
ne tuen. 

Het volgende stak: „Over de gebrniken en 
plechtigheden by de bevnlling der in- 
landscho vrouwen in Sibérie en Midden* 
Aziö” is geschreven door eon geneesheer, A. K. 
Relii.ofsku. De gemakkelÿkheid waarmede de in* 
landsche ^iberische vrouwen baren heeft steeds de 
aandacht der doctoren en reizigen» getrokken. Dat 
eene vrouw in Sibérie onmiddeliÿk na hare be val ling 
te paard stÿgt met het pasgeboren kind en beduard 
haar aangevangen toc ht vooitzet, behoort geenszina 
tot du zeldzaanihedort , terwÿl zulke voorbeeldeii bÿ 
Russinnen en in ’t algemeen bÿ de beachaafde volken 
schier ongehoord zÿn. Uit eigen ondorvinding WMt 
do Doktor te verteilen flat hÿ wel eens eene Kirgi- 
ziaclie, Ostinksche of OiliakBche vrouw uit hot ge- 
zehchnp tag vordwÿnen en dan na een 15 minute« 
ventant dat zÿ een kteiutje had gekregen , waarmedo 
zÿ baron weg vorder vorvolgtle, alsof er nietsgebenrd 
was. Anderen spreken in denzelfden geest van de 
Kahnukschu on Kamtsjatdaalsche vrouwen. Na uit* 
geweid te hebben over de phvsieke oorzakon waaraan 
de geneeskundigon zulke voorspoedige verlosaingen 
looschrÿven, deelt Dr. Bculopskij eonigu bÿzorulor- 
heden medo aaiigaande de bavbaarsche wÿze waarop 
bÿ de Giliaken do kraamvrouwen betianduld worden. 
Bÿ de Tungtizen, wier viouwen bÿzonder gemakkelÿk 
baren, is de lnilp van vroodvrouwen slochts bÿ de 
in steppen wollende gebnùkelÿk. De Burjaten, Sa- 
mojeden en üstiaken hebben eveneenB vro^vrouwen. 
Als zieh bÿ de Ostiakcn en de Samojeden het geval 
van eene moeielÿke vertoesing voordoet, bestaat er 
bÿ lion oon zonderiing gubruik. Wanneer do tÿd der 
bevalling nadert, begeeft zieh de vroedvrouw naar 
de tÿdolÿke hut waar de kraAmvrouw in afzondering 
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ligt. Rondom de hut heeft de vroedvrouw aile ter 
plaatse woonachtige OstSaken. do jongo meiiyes niet 
uitgezondord, vorzaineld. Dnarop begint zü de barende 
te onderv ragen of doze niet met dozen of genou 
haar huwelÿkstrouw geschondeii heeft, on indien 
doze schuld bokent, dan wordt haar gevraagd met 
wion zü een liaison gehad hoeft. in do overtuiging, 
die haar van jongsaf ie ingopront, dat by verheime- 
Hiking do verioaslng zeer moeieiyk zal zÿn, belÿdt 
de vrouw de volle waarheid. Nadat de vroodvrouw 
don naam van den verleider vornouieu heeft, roept 
zlJ hem op ult do omslnndors - natuurlÿk indien 
h\j tot dezelfde gemeente belioort - en oischt dat 
hÿ bekent. In geval van lwkontoni» moot de schul- 
dige zieh UW de kraamvrouw hegeren of andere 
haar zÿnen gordel zendon. Is de kraamvrouw on- 
schuidig, dun vraagt men huren man of hü noms 
nlet zün huweltyksironw geschonden heeft: by be- 
kentenis, vraagt men wio züne medesrhuldige is, 
en hoo dlkwtyls zü gezondigd hebben. Ontzien zü 
zieh om dit in woorden te verklären, dan maken 
zy nan den gordel zooveel knoopon als hot aantal 
malen bedraagt dat zü zieh vepgrepen hebben. 

De Ostiaken en Samojeden zün vust overtu igd dut 
nlteen dlo vrouwen gemakkelük baren welke zelven 
unschuldig zÿn en wior mannen in hctzelfde gevul 
verkeeren. Een dergelyk geloof schijnt zolfs niet 
geheel vreemd te zün aan echte (»rootruBsen. De 
schrüver maakt ten minste ge wag, houwel onder 
alle voorbehoud, van een gevai dat hem ter ooron 
was gokomen. 

De gebmiken en plochtiglieden by on na do bo- 
vailing worden vorder met do noodige uitvoorigheid 
beschreveti met vergelÿking van hetgeen men by 
andere vol ken aautreft en met tahyke literal uurver- 
wUzingen. Hot goheelo stuk kan gekenschetet worden 
als eene uitstekende bÿdrage tot de vergeiykende 
studio van een under wer p dat niet etikol don medicos 
en ethnograaf, maar in meeidere of mindere mate 
een ieder die gevoel heeft voor züne natuurgonooton 
bolangstclling meet inboezemen. 

Het volgende zeer uitgebreide artikel van N. Abistof 
drangt den ellenlangen tltel: „Prouve tor Ver- 
klarung der ethnische samenstelling van 
do Klrgizische Kozakkeu der ftroote 
Horde on van de Kara-Kirgizen op grond 
van genealogische sageu en berichten 
aangaande de huidige stam vordeolingen 
on aangaande hun Tamgas, alsook van 
historische gegevens en anthropologi- 
sche nasporingen". De Sehr, is de meening 
toegedaan dat de namen der stammen waarin een 
volk gesplitst i», in verband mot hun tamya’s <vee- 
merken) en uran» (oorlogskreten», alsook met de 


volksoverleveringen en gebruiken, bolangrüko guge- 
vons bevatten voor do geschiodenis en ethnographie 
der Turksche volken. Indien men erkont dat do 
stamvorming geenszins altoos op bloedvemantschap 
berust en menige stam een agglomeraat ls, dan kau 
men aan geslachtlÿ&ten die alle Jeden van étin stam- 
vader afloiden weinig of goon waarde toekennen. 
De stam boom der Klrgizische Kozakkeu kliint op 
tot Adam, Wiens zoon was Seth, Wiens zoon wo* 
Enns enz. Dat gant zoo voott als in Oenesis, be- 
henden* de vertuwpeting van eenigo namen, tot 
Jozef toe. I)nn kennt Dzjagud, dan Damai, dan 
Argan, dan Uzbek, ja zolfs Mohammed behoort tot 
de vooroudere dier Kirgisen. Zulke uit allerlei bo- 
standdeelen samengeflanHte geslachtslysten herin- 
neren ami de door de Mühmnmedaanscbe Maleiera 
en Javanen opgemaakte, die evenzoo mot Adam. 
Wiens zoon was Seth, enz. beginnen en voor de 
goschiedonfs even onbrutkbuar zün- Uit historische 
borichton, waarvan p. 400 vgg. sprake is, mag men 
inet eenigen grond meer licht verwachten. mits ze 
mot do noodige kritlok behandold worden. NuBchy'nt 
de Sehr, aan dit vereischte weinig te hechten. Om 
<Wn voorboeld uit vole aan to halen. Van de Kanglen, 
oom Kirgizischen stam, heet het p. 406, dat zü „niet 
minder oud biyken te wezen dan de Du laten Zÿ 
worden namelük waarschynlyk vermeld in de Zend- 
Avesta en ’t Mahahharata onder den naam van 
Kauka.*' Wat is hiervan aan? In de Zond-Avvsta 
kumt een land Kanha (Pehlewi Kangdej, by Firdausi 
Oang-dizh) voor, gelegen in ’t u Iterate Noordooston, 
bü ’t PaictdÜs van Yima. Hot is heel wel mogelyk 
dat met Kanha dezelfde streck bedoeld wordt als 
die bü de Chineezen Kang heet, maar inet het 
Indtacho Rankt» heeft hot noch linguistisch noch 
geographisch iets gemoen, warft een Kanha in do 
taal der Zend-Avesta kan in ’t Sanskrit nooit Kanka 
luiden on buitendion zün de Kanku’s oon Indisch 
volk. 

Wal nu de tamga's of voe merken aangaat, waar- 
van de Sehr, veel licht vorwacht, die worden door 
hem in verband gebracht met de letterteekens op 
do Orchonscho inscription, zonder dat hy evonwel 
de overeenkoinst der toekensaantoont. Als wyduarbü 
nog upmerken dat de karaktors der Orchoninscripties, 
miUsgaders de tamga’*, door liotn uit het Hit t irisch (!i 
schritt afkomstig worden geacht, en als men verder 
weot wat do geniale Deon Thomsxn in zün „In- 
scriptions de l’Orkhon dö chiffrées”, p. 46- 
54 nopens den oorsprong van het Bchrift zogt, dan 
zal tuen hot begrÿpolÿk vnuk-n <iift wü uns van 
vordere kritiek onthouden. 

Tot de twoodo afdoi-litig oveigaande vinden wy 
vooreeret „Materialen voor de volkenkunde 
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van Litauen’*, van Givres, beatnand© uit ver- 
t else la, spreekwoorden en raadeels in den Litauischen 
tongval van *t Su walk sehe Gouvernement , met Rus- 
sische vortolking. 

Twee artikelen van de hand van N\ Ljeskok hebben 
tot onderwurp: „De Karelische brui loft" en 
.De bcgrafenisplecht igheden der Kare- 
liers”, waarin verscheiden© linderen, o. a. bruid- 
klaAgzarigen . en trourzangen op afgestorvenen in 
Karelischen tekst met Russische vertaling voorkomen. 
Vorder wydt dezelfde Seh. een paar bladzjjden aan 
do viering van den „heiligen tyd", d. 1. de week van 
d*n vooravond van St. Jan tot St Pieter, by ge- 
noomd volk. 

Onder den titel Kitab-i-Korkud volgt een op- 
stet van W. Bahtold over een roerkwaanlig oud 
Turksch heldendicht, verrai In een Dresdensch hand- 
«chrift dat tot opachrift heeft: „Boek over mUnen 
groot varier Korkud , in de tail van den stam der 
Oguzvn". Dit book bustaat uit 12 afzonderiyke opische 
verhalon , die echter eene eenheid vormen. Na eene 
historische inleiding deeh Baktoi.d uit dat boek in 
prozavertaling eene legende raw: .Lied van den 
koenen Domnil, den zoon van Ducha-Khodfca”, waarin 
de str^d van den held met den etigel des Doods, 
Azrael, op boogst levendige en dichteriyke wyze 
geschildert wordt. 

De geheele lozonswaardig© by d rage van Bartold 
was reeds met toevoeging van den Turk »eben tekst 
versehenen in de Zapiski van de Oostersche afdeeling 
van *t Keiz. Russisch Oudheidkundig Oenootschap, 
D. VIII, doch is met toestemming van de Bedactio 
der Zapiski nagenoeg onveranderd in d© Zoraja 
Sfarina ovorgedrukt, omdat do Rédacteur Lamakskij 
te rocht meende dat het stuk in een wyderen kring 
van lezere verdi© (Mie bekund to worden. Wÿ willen 
hlerby niet onvermeld laten dat in D. IX der Zapiski, 
nu onlangs versehenen, p. 2*50 vgg. naar aanleiding 
van genoemd opstel eenige opmerklngen naugaande 
de legendarische persooniykheid Korkud of Chorchut 
door Tuma.vskij oti Bartold voorkotnon. 

I)e rubriek der boekaankondigingen l»evat ettoiyke 
kortore on längere recousies van geschritten die 
wegen» hun zuiver historischen on phtlologischcn 
aard hier niet behoeven vermeid te worden. Wy 
willen dus ailuen de aandacltt rostigen op de aan- 
kondiging, door A. Lidofskij, van eenige kleinere 
bydmgen die betrekking hebben op de f-thnogmphio 
der Kirgizen en Snrtiion, on in l&M te Tuÿkent 
en Samarkand versehenen zyn. Voorto op een kort 
referaat over 't werk: „Zur Geschichte rusai- 
scher Hoclizeltsgebräucbo von Oheook 
Kkek, on over „biederen van Noordoosteiy k 
Kurland. De voorzetting van de Berichten over 


Litausche handachriften" van S. Baltra maitib 
verdient vermeld te worden, omdat. de iy«t, lioewel 
voor 't meerendee) leurhoeken, verbringen enz. be- 
«’attende, ook eenige geschritten opnoemt van belang 
voor du Litausche volkonkunde. 

In de rubriek Mengelingen treffen wU alechts ©*n 
artikei aan, dat van Trlbman „Over de herkomst 
der benaming Izhorsk en der oude bevol* 
king van het omliggend gebied.*' De ver- 
k hiring van plaatsnamen kan ontegenzeggelgk dien- 
sten bewijzen wanneer men wil opsporen welke 
verschilfende bevulkingon achtereenvolgens in zeker 
geblod gewoond hebben, doch elke verklaring moet 
stounen op grondige taalkennis en gepaart gaan met 
grooto behoedzaamlieid. Wy zouden Diet durven be* 
weieu dat de voorgestelde verkhiring van Isaburg, 
Isenburg, — zooals de naam der stad in oude 
DulUtche kroniuken luidt — als zUnd© eene koppoling 
van een Finach »ad, vsder, met het Germaansch 
borg, burg , boven allB budenking verhoven is. 

H. Kern. 

v. 1 a À I f # Tokyo Jinrui- 
gaktt Kai Za**hi. Zeitschrift der anthropolo- 
gischen Gesellschaft zu Tôkyô. 

Diese monatlich, in japanischer Sprache erschei- 
nende Zeitschrift, enthält ausser den, in den jeweiligen 
Sitzungen der Gesellschaft gehaltennen Vorträgen, 
die üblichen geschäftlichen Mittheilungen Ober neue 
Mitglieder, Gew: henke etc. etc. Wir beschränken uns 
in unseren nachfolgenden Referaten moist nur auf 
eine Ueberaicht des Inhalts der Vorträge. 

Vol. IX N®. HB iMai 18941 Bericht über die am 6 
Mai im Htfrsal Ihr Anthropologie otc. Abgehalteno 
90»* Sitzung. 

a. Ueber Muschelhiigel bei Nakar.ato in der 
Provinz Muaaahi, Kreis Kitatoshima von Sato 
u. Tohii. Dieselben sind von allen Uebcrresten aus der 
Steinzeit, die in Japan aufgefunden sind, am schwer- 
sten zu erklären, und zwar wegen ihrer Verschieden- 
heit von den übrigen Muschelhugeln, die hauptsäch- 
lich darin bestellt , dass sie sich am Fusse einer 
ange9chwemmtcn Hodenerhfthung befinden und dass 
in ihnen neben Ueberresten aus der Steinzeit auch 
solche aus den Metailzeitaltern enthalten sind. Nach- 
dem die Verfasser sich gegen die Ansichten des 
Gelehrten Morse gewandt haben, beschreiben sie 
zunächst die Lage, dann diu Form und Uewliaflonhoit 
dieser Muschelhügel. Hierauf besprechen sie die aus- 
gegrabenen Gegenstände: Thierknochen, irdene Ge- 
räthe, Str-ingenHho und Eisi-nger&the durun Anzahl 
gerade im umgekehrten Vertiftltnis zu der der anderen 
MusrtielhOgel stellt. (Forts. folgt.). 

b. Ueber die Oottheit .Os ta ira" in einigen 
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nördllchon Provinzen Japans (Oshu) (mit 
Abbildungen) von V. In 6. 

In Öshu hat sich ©in alter Glaube an eine Oottheit 
erhalten , deren Einfluss di© Gläubigen alles mensch- 
lich© Glück und Unglück zuschreiben und die daher 
von Ihnen nicht allein verehrt und geliebt, sondern 
auch zugleich gefürchtet wird. Verfasser meint, M 
sei zugleich ein© .Venus” und ©in »Jupiter." Die 
„Qshira" („woiswe"?) genannte Gottheit wird theilsuls 
Gott und theils als Göttin dargeatollt und zwar 
aus einem c. 1 Fusa langem Stück Holz vom Maul- 
beorbaum. Der ober© freie Theil ist das Gesicht, das 
Uebrig© ist mit Baumwolle bekleidet. Bei jedem 
Opfer wird ©in neue» Stück Bautnwullo hinzugefdgt. 
Entweder ist das Gesicht gar nicht, oder nur Augen, 
Na»© und Mund sind kurz angedeutet oder aber das 
ganze Gesicht ist genau zu sehen. 

Bei den Göttorn ist als Kopfbedeckung die Form 
einer Ebosht Mütze sichtbar; bei den Göttinnen hangen 
di© Haare geflochten den Kücken herab. Dio Gottes- 
dienst© finden im ersten, dritten und neunten Monato 
des alten Mondkalendera statt. Bei dieser Gelegenheit 
wird der Gottheit Azukihohnenschlcim, Reisschleim 
und Reiskuchen als Opfer dargebracht. Vor Antritt 
einer Reise, vor einem Umzug, in Krankheitsfällen 
und bei der Wahl einer Lebensgefährtin, fragen siedle 
Gottheit um Rath, um deren Zorn nicht auf sich 
zu laden. Augenscheinlich ist diese Gottheit mit dor 
Othirn genannten der Ainu identisch. 

c. U ober die Frauen auf der Insel Xiyima ') 
von Miztjkosht. 

Auf der von Tôkyô c. 200 Kilometer, von Shimoda 
c. 50 Km. entfernten Insel Niyima, die wegen des 
gefährlichen Seewegs biR vor Kurzem vom Verkehr 
so gut wie abgeschlossen und von fremder Beein- 
flussung völlig unberührt geblieben war, hat sich 
eine wenig civilisirt© Bevölkerung mit eigonthüm- 
liehen alten Sitten und Gebrauchen erhalten, deren 
überaus thAtige Frauen, dio don ganzen Tag und 
das ganze Jahr hindurch ununterbrochen arbeiten, 
in vielen Beziehungen an die von Spkkcbr, in 
seinen Principles of sociology, erwähnten 
Völker der Riru-Indianer, (an der pari flachen 
Küste des Isthmus v. Panama), dor Kuki Can (ein auch 
Dzo genannter Assahstamm in Niederben- 
galen) der Nega (ein auch Negda oder Negida- 
len genannter Tungusenstamm) und der Loan- 
goneger fan der Goldküste) erinnern. Sie verrichten 
alle diejenigen Arbeiten die bol atidorn Völkern von 
Männern erledigt zu werden pflegen. Sie fällen Holz, 
bestellen das Feld, tragen Lasten bis zu 13& Kg. auf 
dem Kopf und dergl. Häuslichkeit lieben sie nicht 


und auch aus Vergnügungen machet» «io sich nicht». 
Sie sind geschwätzig; sehr eifersüchtig sind sie nicht, 
aber keusch und gehorsam dürften sie wohl auch 
nicht sein. 

Wenn eine Frau krank wird und nicht mehr arbeitet 
wird dio Ehe geschieden. Auch ihr© Sprach© weicht 
im Wortschatz von den andern japanischen Dialekten 
etwas ab. Reiscultur findet sich nicht, dio Hauptnah- 
rung bestellt aus Kartoffeln und Weizen. Ihre Som- 
merkleidung wird au» Häuf, ihre Winterkluidung 
aus Baumwolle bereitet, ihr Haupthaur hängt wie 
ein Pfordeschweif auf dor linken Seite herab. Sie ver- 
sammeln sich öfter am Brunnen und dio von ihnen 
Geächteten verlieren dort ihr© Stellung ln der Ge- 
sellschaft 

d. Ueber menschlich© Thonfiguro» aus 
einem Muschelhügel bei Shiizuka (mit Ab- 
bildungen) von Yaol Er handelt »ich um eine 
zweit© Ausgrabung verschiedener Bruchstücke im 
Anschluss an eine erste, schon in einem früheren 
Heft besprochene. 

e. Kurze Mittheilung Ober Steinach werter in 
der Provinz© Buxen, (auf der Insel K ins hü). 

f. Bericht über die Sitzung dor Anthropo- 
logischen (1 ©Seilschaft für Nordjapan (Öshu) am 12*«' 
Mai 1R94 in Tsurugaoka. 

Themata der Vorträge - Ausstellung von Stein- 
beilen, Sfeinschwortern . Steinmessern , Steintöffein 
etc. von der Insel Yezo. 

Vol. IX N*. 99 (Juni 94.) 

Bericht über dio 97. ord. Sitzung im Hörsaal 
der mathematisch- natu rwiBBenachaft- 
lichen Fakultät zu Tôkyô. 

а. Uober die Fortschritte der Anthropologie von 
Tsuboi. I. 

Verf. giobt eine Zusammenstellung der Ansichten 
der verschiedensten Zeitalter, Völker u. Gelehrten 
über den Ursprung des Menschengeschlechtes. Er 
heginnt mit den griechischen Philosophen u. gelangt 
bis zum Jahr© 1714. (Ports, f.) 

б. Ueber das erato Auftreten des Men- 
schengeschlechtes von Satü. 

In ersten Kap. führt Verf. die Ansichten verschie- 
dener Gelehrten der Neuzeit über den Ursprung dos 
Menschengeschlechts an und zwar zuerst dl© von 
Crvrza u. schliesslich die von Morse (Man in the 
Tertiär!©«) und S. Laikq (Problems of the Futur©— 
Human Origins). Im zweiten Kap. begründet er die 
Annahme, dass das Menschengeschlecht zuerst in der 
Tertiärzelt - und nicht vor derselben — aufgetreten 
ist. (Forts, folgt). 

c. Ueber MuschelhQgel bei Xakazato (Pr. 


’) Eine Insel der Sh i chit ö genannten, zur Provinz Izu gerechneten Inselgruppe. 

L A. f. E. IX. 14 
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Musashi, Kr. Kitatoshima) von Satô und Torii 
(F orts, aus N*. 08). 

Es werden die aulgefundenen Menachenknochen 
(Oberarmknochen) besprochen. Hieran schliosst sich: 

1. Eine Besprechung der aus dem MetAllzeitalter 
erhaltenen Gegenstände. Dieselben sind: 

1) Magatama, d.i. eine Art gekrümmter Glasperlen 
die als Halsschmuck dienten. 

2i Koreanische Opfergoräthe aus Thon. 

3) Thoncylinder und Thonfiguren (Forts, folgt). 

d. Mittheilung Ober Ueberreste aua der Stein- 
zeit (Thongerftthe bei Shimofutokoro, Provinz Schi- 
motauke, Kreis Kami-Tsuga von Makarayashi. 

e. Notiz Ober Geschenke vom Beloit College (U. S. A., 
Wisconsin) an die Universität zu Tdkyö. 

Es handelt «ich um 44 Gegenstände (Stein- und 
Thongerftthe) , die sämintlich kurz beschrieben und 
abgeblldot sind. 

f. Kurze Mitt hoiking über Kaste aus der Stein- 
zeit und don Motallzeitaltern bei Sapporo auf der 
Insel Yezo. 

Vol. IX N°. 100. (Juli 1894.) 

a. Fortschritte der Anthropologie I. (Fortsetzung 
und Schluss aus N*. 99) von Tsuboi. 

Verf. giebt zunächst Lijîné's und Buffon’s Ansichten 
über den Ursprung des Menschengoschlechtee, dann 
diejenigen Pope's und Rlumbnrach’s und schließlich 
Darwin's, Huxley’s, Uazckel's und BQchneh's. 

b. Ueber den Durchstich eines Muschel- 
hügels beim Dorfe Fukuda in dor Provinz 
Hitachi (mit Abbildungen) von Sat®. 

Nach einer kurzen topographischen Einleitung 
und der Bemerkung, dass Herr Tsuboi i. J. 1898 
eine Forschungsreise nach der dortigen Gegend unter- 
nommen hat, werden in ausführlicher Wouse die 
folgenden Punkte besprochen : 

1) Lage und Beschaffenheit des Muschelhügels. 

2) Dessen Ausdehnung. 

3) Frühere, diesmalige und weitere in Aussicht 
genommene Durchstiche desselben. 

4) Beschaffenheit der Vorgefundenen Muschelschalen 
und sonstigen Ueberreste. 

Sodann folgt ein langes Verzeichnis dieser in fünf 
Gruppen verthcllten , zu Tage geförderten Ueberreste. 
Diese sind 1) Steingeräthe , 2) Irdene Geräthe, 3) 
Knochen und Hörner, 4) Zähne 5) Muschelschalen. — 
Der Aufsatz, der gegen 40 Seiten umfasst und viele 
Abbildungen enthält, behandelt in dieser Nummer 
nur die beiden ersten Gruppen (Stein- und irdene 
Geräthe) und wird in einer der folgenden Nummern 
fortgesetzt. 

c. Bericht Ober die am 14 Juli 1894 in Tsurugaoka 
(Uzen) abgehaltene 45*** Sitzung der anthropo- 
logischen Gesellschaft für Nordjapan. 


Vortrag dos Herrn But» über Hyöcua i. d. Prov. 
Kushlro (anf der Insel Yezo). 

Vortrag d»* Herrn Hashiba über Ueberreste in 
Kawadaiyama (im Osten des Kr. Tagawa, Prov. 
Uzen). 

Zur Besichtigung lagon aus: Steingeräthe von der 
Insel Yezo und aus der Prov. Uzen sowie Ab- 
bildungen. 

Verzeichnis der von Herrn Baron Are (vom Febuar 
bis Juni 1894) erforschten Muschelhügel in der Provinz 
Musashi, Kr. Kita Adachi. 

VoL IX. N a . 101 (August 94). 

o. Ueber den Unterschied zwischon An- 
thropologie und den verwandten Wissen- 
schaf ton von Tsubol Verf. zeigt wodurch sich die 
Anthropologie von den verwandten Wissenschaften — 
Archäologie, Goschichte, Medizin (besondere Anatomie 
und Physiologie), Psychologie, Geselischaftwisson- 
schaft, allgemeine Sprachwissenschaft, vergleichende 
Religionswissenschaft , Zoologie , Geologie und Astro- 
nomie — unterscheidet. Im Anschluss hieran wirft 
or dann kurz die Hauptfragen auf, die die Anthro- 
pologie zu beantworten hat 

b. Ueberreste aus der Steinzeit im Kreise 
Kami-lna der Provinz Shinano (mit Abbil- 
dungen und Orientirungsplan) von Karahawa. 

Nach einer topographischen Einleitung werden die 
Fundorte, Xoguclritori (Miyazuka), Fukuy«, 
und Unoki, angegeben, dann die (auf? vollen Seiten) 
beigefügten Abbildungen der einzelnen Funde erklärt 
und diese selbst einer genauen Prüfung unterzogen. 

c. Grabhügel in der Nähe von Nagano 
(Prov. Shinano) von Nonoyaha. 

Es handelt sich um Grabhügel bei den Dörfern 
Ömuro und Xishijöyama im Kr. Hanishina 
und den Dörfern Koshitami, Nishijö und Tôjô 
im Kr. Kami Minochi. Die Hügel selbst (deren 
Gestalt, Grösse u. s. w.), sowie die ihnen entnommenen 
Funde werden kurz beschrieben. 

d. Japanischer Aberglaube (ln 150 Sätzen) 
von Kanda. Vorf. giebt ICO volkstümliche Sätze, die 
jeder irgend einem alten Aberglauben Ausdruck 
verleihen und vielfach mehr oder weniger an ähn- 
liche Bemerkungen in unseren Sprachen erinnern , 
so z.B. gleich der Erste: «Wenn inan einmal 
niest, wird man gelobt, wenn zweimal, 
wird schlecht von einem gesprochen und 
wenn dreimal, wird man geliebt.” 

e. Kurze Mittheilungen über: 

1) einen alten Grabhügel beim Dorfe Hinoki in der 
Proviuz Awa (auf der Insel Shikoku) Kr. Itano. 

2) Reste aus der Steinzeit in der Provinz S agami. 

3) Steingeräthe am Imba See in der Prov. Shi- 
mosa. 
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4) Thierknochen aus dom Muscholhügcl bei Ota- 
madai. 

B) Irdene Opfejgerftthe bot Iwabe in der Pro?, 
Hitachi. 

6) Rest« au» der Steinzeit bei Fukushima in 
der Prov. I washlro. 

7) Funde in den beiden Borgon Ötoshifuse 
Yama und Masukawaue Yaraa inderProv. Ugo, 
Kr. Akuml. 

{. Bericht fiber die 46., am 11 August 1894 in 
Tsurugaoka (Prov. Uzen) abgehaltene Sitzung der 
anthropologischen Gesellschaft für Nordjapan (Öu>. *> 

Vortrag des Horm Tauikawa über eine Reise auf 
der Insel Yezo. 

Zur Besichtigung lagen aus: Steinbeile und Stein- 
Pfeilspitzen von der Insel Yezo. 

Vol. IX N*. 102 (September 1694). 

n. Sitten und Gebrauche auf der Insel 
Seypan im Stillen Meere (mit Abbildung) von 
Baron Aue. 

Verf. giebt. nach einer geographisch -historischen 
Einleitung über die Inseln des stillen Meeres im Allge- 
meinen, und über die, 1621 von Magalha§s ent- 
deckten, erst islas de las volas latinas, dann 
los ladronos und schliesslich nach der Witwe 
Philipp IV von Spanien Marianen genannten 
Inseln und deren aus Ureinwohnern, Bewohnern 
der Philippinen und Carolinen und Spaniern gemischte 
Bevölkerung im Besonderen, die Unterhaltung wieder, 
die er selbst mit einem, im Asaksa-Park zu Tokyo 
zur Schau gestellten Ei ngeboruen dieser Insel geführt 
hat und zwar mit einem der Oopparu (?) genannten 
Eingeboraen, die ihre alten Sitten und Gebrauche 
bewahrt haben, während die Chamorro genann- 
ten in Kleidung und Lebensweise dem s(ianiachen 
Vorbilde gefolgt sind. Der, nur mit einem Lenden- 
scburz bekleidete Eingeborne. der sein Alter nicht 
anzugeben vermag, beantwortet die an ihn gerich- 
teten Fragen über einheimische Nahrung, Geräthe, 
Feuerorzeugung. Schwerter, Boote, Heilmittel und 
LeichonbeotAttung. 

b. Reiseeindrücke aus Böshu oder Awa, 
Provinz des T O k ai dö , (mit Abbildungen) von Okabe. 
Verf. berichtet über Reste auR der Steinzeit : Bruch- 
stücke von irdenen Geräthen, Hirschgeweihe ,Hirech- 
knochen, Holzgefäss©, Steinbeile u. e. w,, die er in 
den Kreisen Heguri, Awa und Asahlma und 
zwar bei den Dörfern Kando, Kwanno, Shiro- 
hama und Takeda aufgcfunden, sowie über ein 
Jtuma? genanntes, aus einem Baumstamm gefertigtes 


Boot und ein© mit „Steinkampf' bezeichnet© Neu- 
jahrssitte im Dorfe Tomiura (Kreis Heguri). 

c) Ueberreate aus der Steinzeit in den 
Provinzen Rlkuzen und Iwaki (mit Abbild.) 
von Wakauayabhi. Verf. berichtet über Muscbelhügel 
und ln ihnen enthaltene, zum Thell bunte Topf- 
scherben, SteingerAthe , Beile, Pfeile, Löffel, Stöcke, 
Thierknochen, Fischgräten und Hirschgeweihe bei 
den Dörfern : Heragatake (Kr. Töda), Sh ich I- 
gahama (Kr. Miyagi), Aukuma (Kr. Watari). 

rf) Bericht über die zwolte, am 20 Aug. 1694 
zu Tökytf abgehaltene (und von 40 Herren be- 
suchte) ethnographische Versammlung. 

Nachdem Herr Tobii über den Zweck der Ver- 
sammlung, Herr Tsüuoi über „Gesclnmko und Gegen- 
geschenke bei verschiedenen Völkern” gesprochen, 
sprach eine ganze Reihe von Japanern über ver- 
schiedene Sitten und Gebräuche einzelner japanischer 
Gebiete und Ortschaften, besonders über Hochzeits- 
gebräuche und Gebräuche bei den fünf, ,ÿoscÀÀa” 
genannten alten Nationalfesten am ersten Tage des 
ersten, dritten des dritten, fünften des fünften, 
siebenten des siebenten und neunten des neunten 
Monates. Die Provinzen und Ortschaften, die bei 
dieser Gelegenheit ©Ine Berücksichtigung gefunden 
haben, sind die folgenden: 

Hizen: Kumamoto, Awa (auf Shikoku), Kr. 
Mima: Sh igekyo. Tamba: Shinoyama,Owari 
(Kr. Higashi Kamo): Ashitorimacb 1, Owari 
Nagoya, Shlmosa, (der Norden des Kr. Söma), 
Iwaki (Kr. Tamura): Iwac, Shinano: Hani- 
shina: Ken-Saitama (Kr. Irlma): Kanego 
Iwaki (Kr. Ishigawa): Itabashi und Aizu. 

Schliesslich sprach Herr Itö über dl© Nothwundig- 
keit ethnographischer Forschungen, worauf mit 
Rücksicht auf die vorgerückte Zeit die Versammlung 
ihren Abschluss fand. 

e) Bericht über die am B Sept. 1894 in Tsu- 
rugaoka abgohalteuo 47. Sitzung der an- 
thropologischen Gesellschaft für Mutsu 
und Dewa, d. h. für die 7 lui Norden der Haupt- 
Insel gelegenen Provinzen: Iwaki, Iwashiro 

Rikuzen, Rikuchu, Mutsu, Uzen und Ugo. 

Der Secretär der Gesellschaft, Herr Habhiba machte 
einige Mittheilimgen und sprach dann über Reste aus 
der Steinzeit beim Dorfe Ogonmura in der Provinz 
Uzen (im Osten des Kreises Tagawa), — Stein- 
pfeilu und Topfscherben von dort lagen zur Besich- 
tigung aus. Dr. A. Gramatzky. 


') Unter „Öu” fasst man dio 7 nördlichen Provinzen der Hauptinsel zusammen (vgl. Ref. zu N # . 102); 
in dem von mir gebildeten Ausdruck „Norcfjapan” ist also Japan im engeren Sinne (mit Ausschluss 
dor Insel Yezo) zu verstehen. Ob. 
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V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHËRT1SCH. 


IV. J.S.Kubaby: Ethnographische Beitrage 
zur Kenntnis des Karolinen Archipels. 
Veröffentlicht im Aufträge der Direction des Kgl. 
Museums für Völkerkunde zu Berlin, unter 
Mitwirkung von J. D. E. Schhelt*. Verbig von 
P. W. M. Trap, Leiden (Commission: C. F. Winter, 
Leipzig): drei Hefte, 1889, 1802 und 1895, gross 8*, 
806 8. mit 66 theitweise bunten Tafeln. 

Von allen Fachleuten mit Spannung erwartet und 
mit grosser Freude begrünst , liegt nun endlich auch 
das dritte Heft dieser Beitrüge vor uns - post tot 
discrimina und mehr als zehn Jahre nach der Fertigste)* 
lung des Manuskripts. Kubaky , der seit 1868 mit nur 
kurzen und seltenen Unterbrechungen in Océanien 
thätig ist, hatte 1884 eine Reihe von überaus werth- 
vollen Einzelstudien vollendet , deren Veröffentlichung 
mehrfach in Angriff genommen, aber immer wieder 
unterbrochen wurde. Ursprünglich war die Heraus- 
gabe A. Asher & C*. in Berlin anvertraut gewesen, 
die unter dem Oesammt-Titel „Ethnogr. Beiträge zur 
Kenntnis« der Karolinischen Inselgruppe und Nach- 
barschaft" 1885 ein I. Heft in den Handel brachten, 
das neben einer zwei Druckbogen langem Einleitung 
von A. Bastian, eine fast acht Bogen starke Ab- 
handlung über die socialen Einrichtungen 
der Pelauer enthält. Diese« I. Heft blieb auch 
das letzte; indes erschienen im selben Jahre in den 
Original-Mittheilungen aiiR der ethnolog. Abt hei lung 
der Könlgl .-Museen zu Berlin (Spbmaxn) zwei weitere 
Abhandlungen Kubaby’s, über die Todtenbe- 
stattung und Über die Verbrechen und das 
Strafverfahren auf den Pelau-Insoin. 
Abermals gorioth dann die Publication ins Stocken; 
erst 1888 (nicht 1880, wie es später in der Einleitung 
zu den neuen „Beitrügen” heisst) erschien wieder 
eine dieser Abhandlungen, es war die (Iber die 
Religion der Pelauer, mit welcher A. Bastian 
das bei Mittler in Berlin erschienene grosse zwei- 
bündige Sammelwerk „Allerlei aus Volks- und Men- 
schenkunde" eröffnete. Diese vier Abhandlungen 
verriethen eine so ungewöhnliche Beherrschung des 
Gegenstandes und eine so durchdringende Vertiefung 
in das feinste Dotail ethnologischer Specialforschung, 
dass es jetzt völlig unfassbar erscheint, das» die 
übrigon Abhandlungen nicht auch sofort in Druck 
gelegt werden konnten. Aber der Stumpfsinn und 
die Trägheit dor Masse war schwer zu fiborwinden 
und nur der Verlag von P. W. M. Trap in Leiden 
war einsichtig genug, den grossen und ich darf wohl 
sagen, monumentalen Werth der Studien Kubary’s 


zu begreifen, und die schon mehrfach rühmlos unter- 
brochene Publication wieder aufzunehmen. Unter 
Mitwirkung von J. D. E. Scitmeltz ist das Unter- 
nehmen nun soweit gediehen, dass die sftmmtlichen 
damals vorliegenden Abhandlungen mit ihrem reichen 
Bildermateriale gedruckt vorliegen und das III. Heft 
als „SchluRsheft" bezeichnet wurde. Verleger und 
Herausgeber haben sich um das Zustandekommen 
dieses Werkes grosse Verdienste erworben, für die 
man Ihnen niemals wird gnnug danken können; 
ich persönlich freilich und viele meiner Fachgenoasen 
bedauern, dass das Unternehmen nicht nocli etwas 
weiter ausgriff; ein Neudruck der vier früher zer- 
streut erschienenen Abhandlungen würde sicher 
leicht zu ermöglichen gewesen sein und 1st m viel- 
leicht auch jetzt noch. Ohnehin kann das Unter- 
nehmen trotz der Bezeichnung des dritten Thoiles 
als „Schlussheft 1 ' noch nicht als abgeschlossen gelten - 
es fehlt ein alphabetisches Register, das völlig un- 
entbehrlich ist, den Werth des Buches noch ver- 
doppeln und verdreifachen wird und überdies in 
Heft II auch ganz formell angekfindigt wurde. Ein 
solches Register müsste freilich mit grosser Liebe 
und Sorgfalt gemacht sein, zahlreiche Erklärungen 
enthalten und sich nicht auf einen stupiden mecha- 
nischen Nachweis von Seitenzahlen beschränken, 
wie das sonst jetzt leider oft genug geschieht Auch 
nach einer anderen Richtung hin ist das Buch noch 
einer grossen Vervollkommnung fähig — ich habe 
bereits darauf hingewiesen , dass die einzelnen Ab- 
handlungen schon 1884 abgeschlossen wurden; seither 
hat Kuba HY woder sein MS. zu Geeicht bekommen 
noch eine Corrector; wie viel aber hat er seither 
noch binzugelernt ! Ich hoffe also auf reichliche Nach- 
träge, ganz besonders auch 7.11 der Erklärung der 
geschnitzten und bemalten Hausverzierungen, welche 
in dem Buche in ganz vorzüglicher Art wlodergegeben, 
aber nur höchst, unvollkommen erklärt sind. Die 
herrlichen Tafeln XXXIX bis XL1II vor allem würden 
ganz ins Detail gehende Erklärungen verdienen; 
Kubary kann sie wohl selbst geben, und wenn er 
es nicht kann, so hat er in seiner allernächsten 
Umgubung Leute die es können: der Nutzen für 
die Ornament Lohro wird ein ganz gewaltiger sein. 
Schon Jetzt gewährt das Studium dieser Tafeln den 
ethnologischen Feinschmeckern einen erlesenen Ge- 
nuss. So gehört die Umwandlung des Vogels auf 
den Gesimsen 10, 11, 12 und 18 der Tafel XXXIX 
zu den erfreulichsten Dingen, die ich seit langer 
Zelt gesehen , während die Tafel XL voll von Rüthsein 
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ist, die nur an Ort und Stelle noch gelöst werden 
können, und rasch gelöst werden müssen . ohe es 
hiezu für immer zu spät »ein wird. Dass Fig. 17 
dieser Tafel eine vhIm, 16 und 18 aber Seesterne 
vorstellen, wie ganz beiläufig erwähnt wird, möchte 
ich stark bezweifeln; 19 und 21 sind sogar als 
„Pliantasiemuftter” hingestellt; ich erlaube mir von 
Kl-bary aus dem Jahre 1884 an Ki'Baky im Jahre 
1896 zu appelllron , der weis» es sicher besser; auch 
die wunderschönen .Stöcke mit don Spinnen 14, 15 
und 16, die „Schwellen" 27 und 28, wie die meisten 
anderen Stücke dieser Tafel wird der letztere sicher 
besser erklären, als der erstere. 

Urossartig ist die Tafel XLI, mau sehe nur Fig. 1, 
den mythischen Vogel Adalrok mit den von ihm 
ln Keklnu auBgebrochenen Goldstücken und Fig. 8 
mit dem Pterupua Kemudtmii, der wirklich monu- 
mental kräftig dargestellt ist. Mindestens ebenso 
wichtig ist auch die nächste Tafel XL11; besonders 
Fig. 1, ist von grösstem Wertbe, auf einem omgüuk- 
Balkon ist fünfmal nebeneinander ein Krokodil dar- 
gestellt, ln dessen Innern man, wie mit Roentoks- 
Strahlen , jedesmal je einen mansch liehen Kör peil hell , 
<Kopf, Arm, Tonis etc.) erblickt. Am Ende der Reihe 
hockt ein Thier, das Kübary einfach und schlecht- 
weg als Affen bezeichnet. Es ist sehr zu bedauern, 
dass diese Bezeichnung nicht ganz ausführlich be- 
gründet und erläutert wird. Der Herausgeber selbst 
begleitet denn auch Kt: baby's Erklärung mit Frage- 
und Au&rufung&zelchen und const atiit „das Affen 
auf Pelau nicht Vorkommen"; er übersieht dabei, 
dass eigentlich gerade darin der Wort!) des Stückes 
liegt und dass wir hier eine höchst erfreuliche neue 
IxtcaliUU für die Verbreitung der bekannten Erzählung 
haben, in der ein Krokodil von uinom Affen überlistet 
wird. Hoch interessant sind zwei andere omjùuk- 
Balken derselben Tafel mit Fischen, besondere Flg. 3, 
in der viermal nebeneinander der Fisch Kilaakayép 
dargostcllt ist. Geradezu entzückend ist der Hahn 
auf dem Giebelbalken nebenan (Fig. 4) mit soinem, 
über den ganzen Balkon sich hmsclilängeindem Halse, 
der gut zwanzigmal so lang ist, als der Körper. 
Derartige Darstellungen sind auch für die Kenntnis 
der Ornament-Entwicklung von grösstem Werth«; 
gerade auf den Pelau-lnseln ist der Uebcrgang von 
ganz naturalistischen Kunstwerken zu den „geome- 
trischen", von den Vielwissern der früheren Zeit als 
„sinnlos" bezeichneten Ornamenten noch in wunder- 
barer Klarheit erkennbar. 

Nach anderer Richtung hin ist wiederum die 
Schnitzerei eines cMo/(iJW- Balkens, Taf. XLII Fig. 5, 
von ganz unbezahlbarem Wort he ; aie zeigt eine 
richtige Argonautenfahrt, sieben Boote, in Wettfahrt, 
um den mis- Zweig zu holen. Auf der nächsten Tafel 


sind die grossen Hähne von Bay-Kekpfosten be- 
sonders bemerkonswerth , sowie die grosse Darstel- 
lung, wie es scheint, eines Coitus durch einen Mann 
mit zwei t!i riesenhaften Phallis. Ganz prächtig sind 
auch die Darstellungen der Tafel XLIV; Fig. 1 zeigt 
ein Begräbnis und den Streit der Verwandten um 
den Leichnam, Fig. 2 das Abhulen eines Armenol- 
Mädchens und ihrer gesammelten Reichthüiner durch 
ihren Vater, sowie den Schmerz der zurück bleibenden 
Liebhaber. Sehr lehrreich ist auch die, leider auf 
dem Kopf gestellte Fig. 3 dieser Tafel, auf der man 
sieht, wie zwei Männer auf der mythischem Areka- 
Palme von Xasaik nach dem Himmel klettern wollen, 
wobei der «Ine herunter fiUlL 

Nicht minder möchte ich die Aufmerksamkeit auf 
den Giebel Tafel XXXV Fig. 1 lenken, der eine Rolhe 
von höchst merkwürdigen Motiven enthält, von denen 
viele sich , freilich stark stilisirt und zura Theil bereits 
in schwer oder gar nicht mehr verständliche, also 
natürlich „sinnloso" geometrische Ornamente aufge- 
löst, auch auf den Giebeln XXXIII Fig. 1, XXXVI 
Fig. 1 und XXXVII Fig. 2 wiederfinden. Das gilt 
besonders von den Verzierungen der Giebelschenkel, 
die ursprünglich jederzeit« eine menschliche Figur 
zeigen mit ganz kleinem Körper, aber einem sehr 
lungern Halse, der fast die ganze Länge der Giebel- 
balken c-innimml; aus diesem Halse sind dann 
schliesslich rein geometrische Zahn- und Viereck- 
Ornamente geworden, die ein Unkundiger leicht als 
sinnlos bezeichnen oder wenigstens ganz falsch er- 
klären kann. Ebenso beachtenswert! i ist die Um- 
wandlung der eigentlichen Giebelfigur, die ursprüng- 
lich eine hockende Frau mit auseinander gespreizten 
Beinen darstollto (vrgl. die Dilngay , Taf. XL Fig. 20) 
und dann allmählich zu einem menschlichen Gesicht 
wurde. 

Ueborliaupt scheinen gerade die Opferachreine . 
zu denen derartige Giebel gehören, die grömte Be- 
deutung auch für die Mythologie der Pelauer zu 
haben. Was auf den Tafeln XXXIII und XXXIV 
abgebildet ist, erregt unser Interesse und unsere 
Neugier in allerhöchstem Grade. Allein schon die 
Verbindung der Sonnenscbeibt» mit Höhnen und die 
Ausfüllung der Scheibe mit Kreuz-, Rad- und ver- 
schiedenen Wirbel-Motiven ist überaus beachtens- 
wert h und bedarf noch der gründlichsten Unter- 
suchungen. Eb ist ganz unmöglich, dass wir 
derartigen mythologischen Darstellungen, welche 
unserer Zeit angehören, auf die Dauer noch un- 
wissender gegenüber stehen bleiben sollen, wiu den 
ältesten orientalischen Ausgrabungen, zu deren Er- 
klärung und Deutung Hunderte von Gelehrten ihre 
besten Kräfte einsetzen, wahrend zur Festlegung 
der mikroneeischen Mythen schon ein ganz geringer 
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Th eil dieser Arbeit genügen würde. Aber da darf 
nicht mehr lange gezögert werden ; die fortschreitende 
Missionarisirung der Südsee mahnt auch hier zur 
Eile und was nicht In den nächsten Jahren noch 
gesichert und featgelegt werden kann, da» wird 
wegen der Schriftloslgkelt der Mikronesier entweder 
für ewige Zeiten unwiederbringlich verloren sein 
oder mit unsäglicher Mühe und doch nur lückenhaft 
und unsicher wieder reconstruirt werden können. 

Dies© Wünsch© nach weiterer Vertiefung in die 
kleinsten Einzelheiten beschränken sich auf einzelne, 
wenige Abschnitte des KuBARY'schen Werkes, die 
ich hier liervorgehoberi habe, nicht etwa, weil sie 
midi persönlich am meisten intorosslren , sondern 
weil ich deren Vervollständigung für eine dringende 
Pflicht halte, die zunächst Herrn Kubary selbst 
obliegt. Die anderen Abschnitte sind tadellos durch- 
gearbeitet und von einer nicht genug zu lobenden 
Vollständigkeit. Den Vorwurf von Finsch, da»» 
Kubary ,zutn Thell fast zu sehr in Details eingehe" 
halt© ich für durchaus unbegründet; ich gebe gnrn 
zu, duss nur selten jemand durch jahrelangen Auf- 
enthalt und durch verwandtschaftliche Beziehungen 
überhaupt in die Lage kommen wird, derartig ins 
Einzelne gehende Kenntnisse über die Einrichtungen 
und Anschauungen von Naturvölkern zu erwerben; 
aber wo dass einmal gelingt, da muss da» gerade 
als ein besonderer Glückszufall und als eine höchst 
erfreuliche Thatsach© begrünt weiden. Flüchtige 
Reiseeindrücke, „philosophische" Phrasen und »geist- 
reiche” Schreibtischhypothesen haben ihre Bedeutung 
auch für dio Völkerkunde glücklicher Weise mehr 
und mehr eingebüsst, während Unterauchungen wie 
dlo von Kubary oder die, von Prof. GrOnwbdel mit 
so grosser und liebevoller Sorgfalt heniusgegeboneu , 
Studien von Vauobam Stevens zu grossen Ergeb- 
nissen führen. 

E» kann nicht die Aufgabe dieser Anzeige sein, 
auf den Inhalt der sämmtlichen „Beiträge" KirBAKY's 
einzugehen , aber es scheint mir angebracht , wenig- 
sten» die Titel derselben hier anznführen : 

1. Ueber das einheimische Geld auf der Insel Yap 

und auf den Pelau-Inseln. 

2. Der Hausbau der Yap Insulaner. 

3. Ueber die Industrie und den Handel der Ruk- 

Insulaner. 

4. Notizen über ©inen Ausflug nach den westl. 

Karolinen. 

5. Jagd , Fischerei und Kriegsausrüstung der Pelau- 

Intulaner. 

6. Landbau der Pelauaner. 

7. Nahrung der Pelauaner und ihre Bereitung. 

8. Industrie der Schmuck und Werthgegen»tftnde. 

0. Schildpatt-Industrie. 


JO. Industrie der HauastandageriithRchaften. 

11. Pflanzenfaser- und Flecht- Industrie. 

12. Hausbau. 

13. Canoe bau. 

Auf sonstige Einzelheiten kann hier nicht einge- 
gangen werden, nur dies sei noch angedeutet, das» 
Kubary mit grosser Sorgfalt überall die fremden Im- 
porte als solche nach zu weisen bemüht war; ich glaube, 
das» ihm da» in dvn meisten Fällen auch gelungen 
ist; nur die auf Tafel XXIV abgebildeten Hänge- 
lampen scheint er übersehen zu haben, indem er 
aie al» einheimisch betrachtet; ich kann das einst- 
weilen nicht zugeben und denke an die Wanderung 
Orient, Arabien, Spanien. Philippinen; ursprünglich 
jedenfalls musste die Form orientalischen Ursprunges 
»ein, auch wenn derlei Lampen jetzt »eit Jahrhun- 
derten schon in Pelnu gemacht werden sollten. 

Die Schreibweise Pelau angehend, »ei z um Schluss© 
noch hervorgehoben, dass Kubary ganz mit Recht 
an dieser fest hält. Dl© Angabe in Z. f. E..XV11, 1885, 
p. 203, Kubary hätte die englische Schreibart Pelew 
für richtig erklärt, beruht auf einem Irrthum; Kubary 
wagt an der dort angezogenen Stelle im Gegentheil, 
er könue als einzig richtig nur die Schruibweiao 
Pelau betrachten. 

Im Uebrigen enthält das Werk, besonders im Zu- 
sammenhang© mit den vier eingangs erwähnten, 
vorher weggesplitterten Abhandlungen, eine fast 
völlig erschöpfende Darstellung der Ethnographie 
von Pelau mit wichtigen Ausblicken auf die Ver- 
hältnisse von Yap und Ruk. Es wird für alle Zeit 
grundlegend bleiben und mue» zu den wichtigsten 
Erscheinungen der ethnographischen Literatur in 
den letzten Jahren gerechnet worden. Der wissen- 
schaftliche Erfolg des Verfassers ist ein durchaus 
gesicherter und auch Herrn J. D. E. Scumeltz mus» 
man für di© mühevolle und stets undankbare Arbeit 
der Redaction dauernd zu sehr grossem Danke ver- 
bunden »ein. 

Druck und Ausstattung sind über jedes Lob er- 
haben, besonder» die zahlreichen bunten Tafeln 
verdienen dl© lebhafteste Anerkennung; nur die an- 
scheinend nach Photographien hergestellten Tafeln 
XLV und XLVI würden eine besser© Reproduction 
verdient haben ; derartige Bilder dürfen nicht den 
Zufälligkeiten de» Umzeichnens ausgeeetzt, sondern 
müssen mechanisch, durch Lichtdruck oder Helio- 
gravüre wiedorgegeben worden. 

Zum Schluss sei hier an den Verleger die Bitte 
gerichtet, das Werk durch einen ausführlichen 
Nacht! ag zu einem wirklichen Abschlüsse zu bringen. 
Dieser müsate enthalten: 

I) Neudruck© der vier oben erwähnten zu dem 
Buche gehörigen Abhandlungen. 
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2) Zusätze , Berichtigungen uni Erklärungen von 
Kubary. 

3) Wissenschaftliche« Register. 

Erst dann wird dem Werke auch der finanzielle 
Erfolg gesichert sein, den es in so hohem Grade 
verdient. von Luscman. 

V. Stewart Ceux: Chinese Games with 
dice and dominoes (from the report of the 
U. S. National Museum for 1898, pages 489-537). 
Washington. Government printingoffice, 1895. 

Mr. Stewart Cl* un who has, of late , made several 
studies of Chinese games played in America, treats 
in this paper exhaustively of dice and dominoes, 
an played by Chinese coolies in America. The games 
are illustrated by diagrams and engravings of the Chi- 
nese dice and dominoes, teetotums, backgammon 
(Chinese, Corean, Siamese, Johore and Japan), the game 
of promotion (our game of goose) etc. etc.; nearly all 
of which games being Chinese inventions and having 
spread from their cradle over all the western world. 

VI. William Woodvillk Rockhjll: Notes on 
tho ethnology of Tibet, based on the codec- 
tions in the U. d. national Museum. Washington. 
Government printingoffice, 1805. 

The author, who has made a very interesting 
journey through Mongolia and Tibet in 1891-2, the 
results of which woro published by the Smithsonian 
Institution In a fine volume of 419 pages, gives us 
in the present paper, equally published by the S. I., 
the ethnographical part of his travels with 52 illus- 
trations of the objects he collected himself during 
his journeys. The paper is highly suggestive, and 
wo think the method of collecting employed by tho 
traveller is a model for all scientific explorer». 

G. Schlegel. 

VII. Wilhelm Jokst: Weltfahrten. Bd 1—3. 
Mit dreizehn Tafeln und einer Karte. Berlin, A. 
Asher Sc Co., 1895. 8?. 

Das vorliegende Werk trägt seinen Namen mit 
Recht ! Lässt uns doch der Verfasser darin gleichsam 
selbst eine Fahrt um den Erdball unternehmen, 
mitgeniesson das was er selbst auf mehrfachen, weiten 
Fahrten sali und erlebte. Aus dem Schatz seiner rei- 
chen Erfahrung können wir den Nutzen rieben dass, 
uns für gewöhnlich fern liegende, Dinge uns in einem 
ganz anderen, oft günstigerem Lichte erscheinen als 
dies in der landläufigen Reiseüteratur geschieht; wo 
gewöhnlich dor Lecture, im Interesse regeren Verkaufs 
des betreffenden Buches eine, meist ungerechtfertigte, 
Würze verlieben wird. 

Der Verfasser setzt seinem Werke als Motto einen 
Ausspruch de« Adam Olk arils vor, in dem derselbe, 
um es in wenige Worte xusammenzufassen , das 
Reisen für eine der grössten Glückseligkeiten erklärt. 


Dass auch Joist dies empfand, dass Ihn begeisterte 
Reiselust beseelte, merkt man auf jedor Seite seines 
Buches und diese Lust kostete er in vollen Zügen. 

Im Besitz reicher Mittel zog er ee vor die Mühen 
und Beschwerden eines Wanderlebens auf sich zu 
nehmen, und seine Mittel dazu anzuwenden um 
unsere Kenntnis von Land und Volk der von ihm 
besuchten Strecken zu fördern, statt In derHeimath, 
gleich so vielen ihm gleichgestellten, all den „Ge- 
nüssen” zu fröhnen, die der Besitz solcher Mittel 
ermöglicht. 

Was J. dann sali oder erlebto theilte er stets sofort 
in kürzeren oder längeren Aufsätzen und Arbeiten, 
theils in Fachzeitschriften , theila in anderen Organen 
mit. Das vorliegende Werk bringt eine Anzahl der- 
selben, meist auf Grund späterer Erfahrungen ergänzt 
in zusaut menfassender Gestalt und ermöglicht dadurch 
einen leichteren Ueberblick Qbor die vom Verfasser 
erzielten Resultate. Aufsätze streng ethnographischen 
Cliaraktera, deren uns eine stattliche Reihe von ihm 
bekannt, fehlen hier, doch bieten auch viele der hier 
wieder gegebenen . so z. B. im ersten Bande der über 
die ^Barolong", im zweiten die „Bei den Köpfe- 
jAgern auf der Insel Seram” und „Unter 
Wilden und Chinesen auf der Insel For- 
mosa" und im dritten der über die Aino, eine 
Menge Details von ethnographischem Interesse. 

In einzelnen der Uebrigen finden sich sehr beach- 
ten8werthe Mittheilungen ootonialpol irischen Cha- 
rakters, bo findet z. B. die niederländische Kokmie 
Guyana (Suriname) eine sehr eingehende Schil- 
derung und die Vernachlässigung der Interessen der- 
selben selten* dor Regierung des Mutterlandes wird 
in gerechter Weise gegeisseit. (Gerade während wir 
dies schreiben nennt dor Director des Kolonial Mu- * 
seums in Haarlem F. W. van Eiden, im Bulletin 
■eines Museums (Mint 1896), diese Kolonie „een 
verwaarloosd erfdeel” und spricht sich in Ähnlicher 
Welse wie J. aus). 

Ein anderer, „Besuch einiger Schulen der 
allgemeinen israelitischen Allianz in 
Marokko und Kleinasien'’, schildert in sach- 
licher und gerechter Weise die Erfolge die die ge- 
nannte Gesellschaft durch die Errichtung jener 
Schulen bezüglich der geistigen etc. Veredlung der 
Juden in den betreffenden Ländern errungen, zugleich 
aber auch auf welche Weise die Franzosen dadurch 
eine Ausbreitung ihres Einflusses gleichzeitig herbei- 
führen. Der Aufsatz würde zu näherem Eingeben 
reizen, zumal wegen dessen was auf pg. 3U7— 310 
gesagt ist , allein dafür ist leider hior nicht der Platz. — 

Jui zweiten Theile erhalten wir in der Schilderung 
eines Besuches bei dem Maharadscha von 
Patiala ein Bild von dom Prunk indischer Fürsten- 
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sitze, das fast an ein© Episode au» , Tausend und 
eine Nacht” erinnert; wahrend der folgende Aufsatz, 
.Beim König von Birma”, die Scheusslichkeiton 
und Gräuel thaten und die Misswirtschaft de» letzten 
Königs von Birma „Thibo" klarlegt , die zu dessen 
Entthronung durch die Engländer und zur Besitz- 
nahme seines Reiches durch selbe führten. Im dritten 
Theile tritt Verf. mit seinem „Sibirien” gewissen Sen- 
satmnsromanen entgegen, während di© drei Schluss- 
artikel, „Ueber den Ursprung des Wortes 
Caviar, Uebor den Brauch des Läusees- 
sens” und über ,Eau de Cologne-Trinken” 
wiederum andern Characters sind und einerseits 
zeigen in wie eigonthümlicher Weise der Name von 
Produkten des Handels, der Landwirthschaft etc. 
entsteht, oft in dlametmlom Gegensatz mit dom Ur- 
sprungsort der Produkte selbst, und andererseits wie 
Brftucho, reap. Missbrauche, die wir kaum dem Namen 
nach kennen, oft bis ln unserer nächsten Nähe be- 
stehen, resp. fort wuchern können. Dass der Verfasser 
seine Leser durch die Weise seine« Vortroges für jeden 
auch den trockensten Gegenstand zu fesseln weiss, 
ist ein Vorzug desselben den wir schon länger kennen 
und der auch in diesem Sammelwerk wieder zu Tage 
tritt. In der beigegehenen Karte sind die Reiserouten 
Jokst’s eingetragen, die Illustrationen sind vorzüglich 
ausgeführt und der Druck klar und deutlich. 

Soviel über dieses neueste Werk Joest’s. — Die 
junge Wissenschaft der Völkerkunde ist ungemein 
schnell erstarkt und dass dies geschehen, ist vor- 
nehmlich zweien Männern zu danken, Ad. Bastia», 
der ihr in wissenschaftlichen Kreisen Freunde erwarb 
und ihr da« erste eigene Heim half stiften, und 
Fkizdrich Ratzel der das Verständnis für die Auf- 
gaben der Völkerkunde durch »eine Werke in gemein- 
verständlicher Weise in weitere Kreise trug. Allein 
wesentlich gefördert wurden diese Bestrebungen 
dadurch dass sich Männer fanden die, gleich Jobbt, 
ihre Kraft und Mittel in uneigennützigster Weise 
in den Dienst unserer Wissenschaft stellten. Ihr 
Name wird, gleich den beiden erstgenannten, in dank- 
barer und in dauernderer Erinnerung bleiben, als 
der jener grossen Menge die Zeit, Kraft und Geld 
der Förderung nobler Passionen, wie Kennsport 
etc. ©tc-, weihen. Möge in solchem Bewusstsein 
auch Jobbt einen Lohn seines Strehons Anden. 

VIII. H. S, M. van Wickbvoort Ckommelin: Een 
horlovond volk. - Sehet« van de Japannera en 
hun land. Haarlem , H. D. Tjeenk Willink , lb95. tP. 

Eine sehr zeitgemässo Erscheinung, deren wir 


schon Im vorigen Bande, pp. 24«, kurz erwähnt und 
die wir denen, die sich über jenes alte Wunderland 
de« fernen Ostens zu oriontiren wünschen, ohne die 
Fachliteratur studiren zu müssen , bestens empfehlen 
können. 

In populärem Gewände erhalten wir eine ge- 
drängte Skizze des Volkslebens in Ja] an; Sitten, 
das Familienleben, Gottesdienst, die Bedeutung der 
KunRt im Leben des Volke« etc. etc., gelangen zur 
Behandlung, worauf der Verfasser einen kurzen Ueher- 
blick der Geschichte Japans bis auf die allcmeueate 
Zeit folgen länst. Befletmigt derselbe sich hier grosser 
Unparteilichkeit bei der Beurtheilung der heutigen 
Bestrebungen in politischer Richtung, sozoigt ersieh 
im ersten Theil seiner Aufgabe gewachsen und kann 
man an ihm merken dass er seine Quellen gründlich 
studirt hat und dass os ihm mit der sich gestellten 
Aufgabe Emst war. Besondere anziehend sind die 
Mittheilungen über da« Verhältnis der Kinder zu den 
Eltern, über die Frau, die Theeceremonie, Künstler 
und Kunst etc. Obwohl oft nur in wenige Zeilen 
zusam mengedrängt, ist, was der Verfasser gk-bt, stets 
genügend um dem Leser einen richtigen Begriff zu 
ermöglichen und mit weiser Vorsicht ist boi diesem , 
für einen grösseren Kreis geschriebenen Buch ein 
„Zuviel" vermieden! 

IX. Dr. J. Grokkman: De Garebög's te Nga- 
jogyäkartä (Uitgegeven door het Kkl. Instituut 
voor de Taal-, lAnd- en Volkonkundo van Nederl. 
Indiö) Met 25 PI. ’sGravenhage, Mart. Xtyhoff. 1805, 4\ 

In this work, tho well known author, to whom 
we owe already so much with respect to the know- 
ledge of the Ethnology of Java, givos us a detailed 
description of tho garebegs or the great annual fes- 
tivals, celebrated at the Court of Jogjàkartâ in honor 
of Mohammed's birth , the commencement of a new 
year, and in memory of the sacrifice of Ismael. 

Of each of these festivals a good sketch, with 
minute descriptions of the ceremonial, prescribed for 
each, is given, a« also of the dress of the spectators, 
a« also interesting communications on music and 
musical instruments. 

At the end of the work we find a glossary of 
the numerous technical terms in Javanese and a 
description of the plates. 

This new work of Dr. G. deserves much attention 
of those interested in Javanese ethnology and, surely, 
will prove a very valuable contribution to it. 

J. D. E. Schmbltz. 
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BEITRÄGE 

ZUR ETHNOGRAPHIE VON NEU-GUINEA. 

VON 

J. D. E. SCHMELTZ, 

Coneervator am Ethnographischen Rclchsmuseum zu leiden. 


VI. UKW»!) KINK SaMMTiUNU AUS KONSTANTINHAFEN , ASTROI.ABEBAI ') 

2»er Tlieil: Die Waffen. Mit Tafel VII -IX. 

Mit dem gegenwärtigen, den Waffen gewidmetem Theil schlicsst die Besprechung der 
von Kubaby zusammengebrachten Sammlung ah und dürften, bevor wir zu der Behandlung 
der Waffen selbst schreiten, einige allgemeine Betrachtungen am Platze sein. 

Kassen wir die Sammlung als Ganzes ins Auge, so prägt sich in ihr, so gering auch 
der Umfang derselben sein möge, eine eigene, gut umgrenzte Kultur aus. Leider liegen von 
Kubary keinerlei Notizen betreffs des Volksstammes bei dem diese Gegenstände in 
Gebrauch, deren Namen, Bedeutung etc. vor; der Grund dürfte darin zu suchen soin, dass 
er, in Neuguinea sich in seiner Stellung nicht wohl fühlend, kaum Lust und Neigung zu 
wissenschaftlicher Arbeit hatte. Das ist bei einem Forscher, dem wir eine so gute Kenntnis 
der Ethnographie des Karolinen Archipels verdanken, sehr zu bedauern und zwar um 
so mehr als wir jetzt gezwungen sind uns auf Fisscu's Mittheilungen und das was uns 
die Gegenstände selbst lehren vorerst zu beschranken. 

Wir haben an anderer Stelle die Ansicht ausgesprochen dass die Kultur des Ostens 
von Neuguinea, der, der Molanesischen Inseln verwandt sei , und sich von der des Westens 
streng unterscheide. ') Das findet auch in dieser Sammlung wieder eine Bestätigung. Die 
wenigen, nicht sehr nahen Verwandtschaften die wir bei der Betrachtung der uns hier 
beschäftigenden Sammlung im Westen Neu-Guinea’s finden, werden dennoch durch eben 
so schwerwiegende, stichhaltige Unterschiede aufgewogen. Ueber Nuu-Guinea im Westen 
hinaus gehend hört Oberhaupt jede Verwandtschaft auf, anders aber im Osten ; hier finden 
wir z. B. auf den Salomo-Inseln in den Schmucksachen , den Holzschflsseln , einzelnen 
Waffenformen , z-B. den Speeren mit stilisirtem Gesicht, der Verwendung von roth gefärbten 
Rotanst reifen für Schmuck des Leibes und der Geräthe, Verwandtschaften mit der Kultur 
des Ostens von Neu-Guinea, zumal mit der des östlichen Theils von Deutsch-Neu-Ouinea. 

Was die Verwandtschaften des hier in Rede stehenden Gebiets mit andoren Kulturen 
innerhalb Neu-Guinea's angeht, so hat Finscii ganz richtig wiederholt' auf solche mit dem 
Sfldosten hingewiesen. Auch in unserer Sammlung bieten sich dafür Belege im dem gleich- 
zeitigen Vorkommen hölzerner Schüsseln , gewisser Speere , Pfeile etc. Der einzige Gegenstand 
der, soweit uns bis jetzt bekannt, isolirt in der Kultur von Konstantinhaten dasteht, ist 


i) Siehe Bd. VIII, pg. 2«. IT 

>> uz Clkiicq & SCHMELTZ. Ethn. Bcachr, van N. W. Nieuw Guinea, peg. 245 ff. 

L A. f. E. IX. 15 
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dio im vorigen Thcil, pg. 243 besprochene Tanzrassol '). Auffallend ist auch die augenfällige 
Uebereinstimmung der, Taf. VIII Fig. 11 abgebildeten Pfeilform mit einer durch Dr. Sebburieb 
im ersten Bande dieser Zeitschrift pg. 18 beschriebenen und Taf. II Fig. 90 abgebildoton 
Form von Utanata an der SOdwestköste. Emie Pabtinoton bildet, Taf. 152 Fig. 13 (zweite 
Serie), einen Pfeil mit lanzetlörmiger Palmholzspitze ab, der unserer unten beschriebenen 
Form f entspricht. 

Dass das Vorkommen des Holzbogens in unsrem Gebiet ein Beweis für die Richtigkeit 
von Prof. Ratzels Hypothese betreffs der Verbreitung desselben sei, haben wir früher schon 
erklärt'); das gleichzeitige Vorkommen derselben Bogenform an zwei einander diametral 
gegenüber liegenden Punkten, Astrolabebai im Korden und Papua-Golf im Süden, worauf 
auch Fisscn hinweist, ist eine neue, werthvolle Stütze für Prof. H addon's Annahme eines 
Verkehrsweges der Eingebornen, längs dem sich Kulturstrümungen wechselseitig quer 
durch Neu-Guinea ergossen. s ) 

Uns der Nordküste wieder zuwendend, ist uns östlich der Astrolabebai nur für zwei 
Gegenstände, für die Holzschüssel und die Holzkeule, eine Parallele aus Autopsie resp. 
von Cap Cretin und Finschhafen bekannt. Auf die Unterschiede der beiden Keulenformen 
werden wir hier unten zu sprechen kommen ; auch bei den Schüsseln findet sich ein solcher 
im Schnitzwerk, indem dasselbe an jenen von Cap Cretin an einen BOffelkopf mit langen 
Hörnern erinnert.*) Die uns uus dem Gebiet des Westens, Humboldtbai etc., bekannt 
gewordenen Holzschüsseln sind ungemein roh bearbeitet und entbehren jeder Verzierung. *) 
Für das Ahnenbild und die Form des Gesichtes in der Ornamentik der unten zu erwäh- 
nenden Speere und Pfeile finden sich Parallelen, zumal mit Rücksicht auf die spitze, ver- 
längerte Form der Nase in den Ahnenbildern und Masken die innerhalb des westlichen Theils 
von Deutsch Neu-Guinea verkommen,*) aber nicht darüber hinaus, in der Humboldtbai etc. 

Das zuletzt Gesagte ladet von selbst zu einem Vergleich der Kultur der Astrolabebai, 
auf Grund des uns aus Kubaby's Sammlungen vorliegenden Materials, mit jener der Hum- 
boldtbai ein, die wir ja zumal durch ns Clekco ziemlich eingehend kennen gelernt, und 
ans welcher reiches Material im Ethnographischen Reichsmuseum vorliegt. 

Der Holzschüsseln , sowie der Ornamentik der Speere und Pfeile haben wir schon oben 
erwähnt; hier sei dem hinzugefügt dass, wie wir an anderer Stelle nachgewiesen, 
Speer und Keule in diesem Gebiet unbekannte Waffen sind. 7 ) Auch für die Tanzrassel 
findet sich, wie schon erwähnt, hier keine Parallele, und die irdenen Töpfe zeigen ebenfalls 
eine volkommen abweichende Form. 

Es bleiben also noch Bogen und Pfeil beider Gebiete zu vergleichen. Was zuerst den 
Bogen angeht so steht er, was Grösse und Schmuck betrifft, weit hinter dem Bogen des 


') Herr Dr. H. Schürte ersucht, uns bemerken zu wollen dass dasjenige, wns bei Besprechung der Rassel 
von uns mit Bezug auf die ihm in Bremen zur Verfügung stehenden Stücke ge -oigt Ist , allem darin Minen 
Grund hatlo das er keinen photographischen Apparar zur Hand hat. Er würde nie die Benutzung von 
Gegenständen . selbst wolle er sie seihet verwerthen, einem Andern verweigern. - Diese Anschauung ent- 
spricht vollkommen der unsren und kommert wir daher mit um so grösserem Vergnügen dom Wunsch unsres 
Herrn Mitarbeiters nach. 

: ) de CtEKcq A ScunztTZ, Op dt. pg. 231. 

*i Hiebe dieses Archiv, Bd. VIH pg. 146 und Haddon: Decorative Arts of Br. N. G., pg. 257. 

•I Edoe Pabtikotok, Op. cit., l«v Serie, PI. 291 Fig. 1. 

»I DE CtEECtl & ScHMBI.TZ, Op cit. pg. 196. 

‘I FrxacH: Ethnol. Atlas, Taf. XIV A XV. 

T ) de Clercu A Schnbltz, Op. cit., pg. 226 (f. und Tabelle. 
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Gebietes der Humboldtbai zurück. Hier erreicht der Holzbogen innerhalb Neu-Guinca’s eine 
wahrhaft erstaunliche Grosse, und dass dies hier die bevorzugte Waffe ist, kommt auch 
in der auf die Bearbeitung desselben verwendeten Sorgfalt und im Schmuck mit Flechtwerk, 
Federkwasten etc., zum Ausdruck. Auf Einzelnes werden wir unten noch zurückkommen ; 
hier möge nur noch einmal an die interessant«} Thatsache erinnort sein, dass, wie Ratzel 
dasselbe für Afrika nachgewieeen , in Neu-Guinea in dem Gebiet wo wir die ausgebildetste 
Bogenform antreffen, der Speer fehlt. 1 ) Dass derart Parallelen zu denken geben wird uns 
Jeder zugeben, der für die hier in Betracht kommenden Untersuchungen Verständnis hat; 
wor darin nichts weiter als einen Zufall sieht, nun der möge sich glücklich fühlen; diese 
Annahme ist ja immer der leichteste Weg um der Lösung schwieriger Fragen und so 
mancher Räthsel, welche dies Studium ethnographischer Gegenstände darbietet, aus dem 
Wege zu gehen und statt dessen beschaulich der Ruhe zu pflegen. 

Die Pfeile sind in beiden Kulturen das getreu« Spiegelbild des Bogens, sowohl was 
die Grösse, als auch den Schmuck des Schaftes betrifft. Pfeile deren Spitze mit einem Vogel* 
knochen oder einem Rochenstachel bewaffnet, wie wir deren im Gebiet der Humboldtbai oft 
begegnen, sind aus dem der Astrolabebai uns bis jetzt nicht bekannt geworden. Mit 
Widerhaken bewaffneto Pfeile kommen in beiden Gebieten vor, sie treten aber der Form 
und Zahl nach in dom östlichen, weit hinter denen des westlichen zurück. Auf- 
fallend ist, dass nur ein einziges Mal in unsrem Material sich ein Pfeil mit faltenähnlich 
geschnitzter Spitze findet, wie wir deren unter den Pfeilen aus dom Gebiet der Humboldtbui 
so oft begegnen. *) Statt der Pfeile mit stylisirtem Gesicht finden wir im Westen Formen an 
denen oino Ahnenftgur zur Ausführung gelangt ist. Einer Parallole sei hier noch nebenher 
erwähnt, nämlich derartiger Pfoile von den Inseln der Torresstrasse, die aber einen in jeder 
Hinsicht verschiedenen Charakter der Form und des Schnitzwerks tragen 8 ). Die langausge- 
zogene, spitze Form der Nase, welcher auch wir zu erwähnen haben werden und welche 
sich an der Nordküste mehrfach findet , wo das Gesicht oder die Menschenflgur im Orna- 
ment auftritt oder sonst zur Nachahnung gelangt, ist durch Wilken in Verband gebracht 
mit der Form des Schwanzes der Eidechse, welche bekanntlich im Volksglauben der Indo- 
nesier und, dadurch wahrscheinlich veranlasst, auch in der Ornamentik eine bedeutende Rolle 
spielt Die aus Bambus verfertigten Pfeilspitzen sind im Gebiet der Humboldtbai oft mit 
Farbenmustern und Schnitzwerk à jour verziert und mit grossen Widerhaken bewehrt, 
eine Erscheinung die wir im Gebiet von Konstantinhafen vermissen, worauf schon Fixseu 
hingewiesen. Besch mierung mit braunem Farbstoff der einfacheren Spitzenformen beobachteten 
wir bei Pfeilen aus Konstantinhafen nicht. 

Auch Verschiedenheiten in der Verzierung des Schaftes bieten sich mehrere, in die Augen 
fallende, obgleich einzelne der an unsrem Material beobachteten Verzierungen mit solchen aus 
dem Gebiet der Humboldtbai eine äusserst entfernte Verwandtschaft zeigen 4 ). Die Verzierung 
der Schaflglieder mit Längsliniön findet sich in der Humboldtbai nur sehr vereinzelt, die com- 
plicirtero Verzierung des ersten Gliedes erstreckt sich hier sehr oft auf ein, und selbst zwei 
weitere Glieder und beinahe ausnahmlos spielt darin das Fisch-, resp. Eidechsenornament, 
wovon wir auf den Tafeln unsres raehrgonannten Werkes eine Anzahl von Beispielen gaben , 

*> DB Clbhco & Schmkltz, Op cit. , pg. 228 & 231. 

*» DB Clekco & Schmei.tz, Op cit., PI. XXIX Fig. 3, P). XXX Fig. Il, PI. XXX Fig. 18 etc. 

*> Haddon: Decorative Art of Brit- N. O., pg. 51 Fig. 18. 

«) Siehe z.B. n* Clkbcq & Sciimelt», Op cit., PL XXX Fig 3a. 
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und wohin auch die von Enos Partisoton auf Taf. 151 »einer zweiten Serie abgebildeten 
Verzierungen gehören, eine bemerkenswerthe Rolle. 

Die Befestigung der Spitze auf dem Schaft mit geflochtenen Bändern etc. ist andererseits 
wieder bei den Pfeilen aus Konstantinhafeu eine viel sorgfältigere als bei denen aus der 
llumboldtbai ; erster» zeigt sich manchmal der auf den Salomo-Inseln gebräuchlichen verwandt. 

Auf dio Parallelo zwischen der Verzierung der Pfeile und deren Grosse mit l>eiden 
Erscheinungen am Bogen der Huinboldtbai haben wir ebenfalls schon früher in unsrem 
oben citirton Werk, p. 232 hingewiesen. 

Aus den vorstehenden Ausführungen dürfte erhellen dass genug der durchgreifenden 
Unterschiede sich an den l’fcilcn beider Gebiete wahrnemen lassen , und dass die Aufstellung 
von Charakteren für die einzelnen Gebiete durchaus nicht so schwierig ist als Finsch 
(Ethnol. Elf., pg. Iß [2141 dies annimmt. Diese werden uns dann bei weiterer Material- 
Sammlung befähigen, erkennen zu können wolchem Kultur-Gebiet die eine oder andere 
Form angehOrt. Ein erstes Erfordernis dafür sind aber sicher und festumschriobene 
Localitätsaufgaben; ohne solche wird unsere Kenntnis doch stets voller Lücken 
bleiben. Eine Aufgabe wie „North Coast" bei Edge Partinotos für die Pfeile seiner 
Tafeln, dio meist alle dom Gobiet der Humboldtbai angeboren ist durchaus ungenügend; sie 
ist eben so gut als gar keine. — 

Indem wir uns nun der Betrachtung der Waffen im Einzelnen zuwenden, bemerken wir 
dass wir diese Bezeichnung in ihrem weitesten Sinne hier verwandt und also auch die 
Jagd-, resp. Fisehpfeiie, die eigentlich in die Gruppe IV des von uns befolgten Sekhurier- 
schen Systems gehören, mit aufgenommen haben. 


a) Hiebwaffen. Als solche kommen Keulen, Taf. IX Fig. 3 Si 14, in Betracht, 
von denen nur eine Form , in zwei unter einander in geringen Details abweichenden Exem- 
plaren (Inv. N°. 1047/14 Ss 15) vorliegt. 

Beide sind von 1'alinhoU verfertigt, lanccrfftrmig und zeigen keinerlei Verzierung durch Schnitzwerk. 
JA« QrifTonde der einen iFig 3.) zeigt hervoratebende Ecken , das Schlagende beider ist mehr oder minder 
lanzerfonnig , bei der einen beiderseits schwach convex, wahrend das der andern, Fig. 3, in der Mitte 
am diksten ist. Die durch den äusseren Theil des Baumstammes gebildete Seite Ist mehr oder minder 
geglättet, diu andere wo die Adern des innere Stainmtheiis hervortnaen, muh und bei der einen (Fig. 14) 
mit rotber Farbe beschmiert, wahrend oberhalb des Schlagendes bei diesem Stück Qberdum noch ein, in 
Zickzack muster von feinen KoUnstroiteu geflochtenes Baud um daa Exemplar befestigt Ist. Die Länge 
beträgt resp. 197 A 144, die Breite des Schlagendes 6,6 — 7,6 eil. 

Fisse» bemerkt, Op. c., pg. 77 [216), und wie uns scheint mit Recht, dass Keulen in 
Deutsch Neuguinea weniger in Gebrauch als an der Süd-Ostküste ; die hier besprochene 
Form wissen wir keiner anderen, uns aus Neu-Guinea bekannten zu vergleichen; dagegen 
ähneln derselben gewisse „löffelstielförmige” Keulen aus Neu-Britannien. Die dom Gebiete 
Finschbafens eigene Form (Siehe dieses Archiv, Bd. II, Taf. VII Fig. 11) unterscheidet sich 
von der unsere durch die Verzierung mit Schnitzwerk, durch das ganz abweichend gestal- 
tete GrifTende, sowie überhaupt durch sauberere Arbeit. Dadurch nähert sie sich gewissen 
Keuienformen von der Süd-Ost-Küste und aus dem Salomo-Archipel, obwohl uns eine, ganz 
mit der von Finsebhafen übereinstimmende Form aus ersterem Gebiet, wie Fisse» solche 
erwähnt, aus Goldie’s Sammlung im ethnographischen Reichsmuseum nicht bekannt ist. 
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Im Anschluss an die Keulen möge einiger Beile Erwähnung geschehen, die durch die 
eiserne Klinge schon den Stempel Europäischen Einflusses zeigen. Als Oerath werden selbe 
wohl kaum verwandt, ob als Waffe oder als Würdezeichen müssen wir dahin gestellt sein 
lassen, da keinerlei Mittheilung von Kubaby darüber vorliegt und wir auch bei Finscu 
keinerlei Aufklärung betreffe dieses Punktes finden. 

Ks liegen drei Stücko vor (Inv. N". 1047/1 1 ■ 13) deren Klingen keine Veranlassung zu weiteren Berner* 
kungcn geben, so dass wir hier also nur die Stiele in Betracht zu ziehen haben. Der eine (N*. 11) ist 
oberhalb der Klinge dreiseitig, und wird allmählich oval im Durchschnitt; das obere Ende wird durch einen 
vorspringenden Band abgeschlossen. Die Länge beträgt fU.O, der Durchmesser oben 4,5 cM. — Die beiden 
anderen sind, mit Ausnahme des oberen platten, blattförmigen Endes, der ganzen Lange nach oval im 
Durchschnitt. Bei dem einen (N°. 12; Taf. IX Flg. 6 & 7.) bildet das obere Ende ein spitzes Oval das mit 
Schnitzwerk verziert ist: beiderseits zwei, mit dem Schä d elda c h einander zugekehrte und nach unten 
spitz auslau fende Gesichter innerhalb eines, durcit Dreiecke gebildeten Hundes. Die Verzierung ist roth , 
weiss und schwarz bemalt, die Linge des Stiels beträgt 124, der Durchschnitt 4, und die Breite des 
oberen Endes 11 cM. — Das platte Ende des anderen (X°. 13, Taf. IX Fig. 10) ruht auf einer, über den 
Stiel hervorepringenden, halbkugeligen Basis; der grössere untere Theil des Randes ist beiderseits schwach 
ausgebuchtet , während der obere abgerundet ist. Das Schnitzwerk bildet beiderseits dreieckige und ovale 
Flächen, concentrische Kreise und Augenflecken, sowie zwoi gebogene und einen geraden Streif, die roth, 
weiss und schwarz bemalt sind, während sich tinho der erwähnten Basis ein blaues Rechteck befindet. 
Die Länge beträgt 124, der Durchschnit 4 und die Breite des oberen Endes 11 cM. 

Boilo derselben Form mit eiserner Klinge, sowie mit Nachahmung derselben in Holz, 
sind uns vor längeren Jahren schon aus dem Neu Britania- Archipel bekannt geworden, 1 ) 
ohne dass wir über deren Zweck resp. Verwendung etwas erfahren konnten. Edoe Pah- 
tino tos bildet aus derselben Provenienz in seinem bekannten Werke*) Taf. 251 ebenfalls 
ein Beil mit nachgeahmter Klinge (Fig. 1), sowie zwei keulenförmige Objekte (Taf. 249 Fig. 
3 & 251 Fig. 2) ab, die unsren Beilstielen verwandt sind und sagt dass es Tanzger&the 
seien. Dio durch Kubaby eingesandten Stücke stimmen betreffs des algemeinen Charakters 
ziemlich gut mit den hier erwähnten überein, indes zeigt das Schnitzwerk roheren Typus. 

b ) Stosswaffen. Von hieher gehörender. Speer en liegen uns 10 Exemplare, neun 
aus der diesmaligen Sammlung und eines aus einer frühem, in unserm Privatbesitz befind- 
lichen vor, die hinsichtlich der Form etc. sehr verschiedene Typen reprOsentiren. 

Die einfachste (Inv. N*. 1067/14) besteht aus einem, an beiden Enden stumpf spitzigen Stück Palmholz, 
ohne jode Verzierung und ist 191 cM. lang bol einer Dicke von 2,8 cM. Hieran schliosst sich eine andere, 
von der drei Exemplare (Inv. N". 1067/17-19) vorliegon, dio ln Einzelnhciien von einander abweichen. 
Zwei X v . 18 A 19) sind aus Palmholz, der dritte Speer aus einer andern Holzart verfertigt; der eine (N°. 19) 
zeigt der ganzen Lingo nach eine gut geglättete glänzende Oberfläche, die beiden andern sind weniger 
sorgfalltig bearbeitet. An der untern Hälfte aller drei Stück© wird auf einiger Entfernung vom untern 
Ende , ein kelchförmiger Theil nach oben und unten hin durch einen , mehr oder minder tiefen ringförmigen 
Einschnitt begrenzt (Siehe Taf. IX Fig. 18 [N*. 18]). Bei einem Exemplar (X°. 19) ist der k eich förmige Theil 
vierseitig, bei den anderen rund; dio Länge variirt von 282 - 299, die Dicke von 1,7-3, 2 cM. - Eine dritte 
Form ist durch zwei Stücke (Inv. N*. 1067/20- 21) vertreten; beide sind von Palmholz verfertigt, die mehr 
oder minder lange Spitze ist, längs der einen Seite, entweder der ganzen Linge nach <N*. 21) oder auch 
nur läng« der untern Hälfte (N*. 20) von einer tiefen Grube verschon, mit daran nach unten folgendem , 
mehr oder minder stilisirtem, durch erhabene Leistehen und Augenflächen die aus dem vollen Holz geschnitten, 
getonntem Gesicht (Siehe Taf. IX Fig. 10, 10a (N°. 21J & 11 & 11a). Das untere Ende beider Stücko ist mit 


‘) Die ethnograph. onthrop. Abth. dos Museum Gudeffroy, pag. 47 & Taf. VIII Fig. 4 A 5. 

*) An ethnographical Album of the wuajxms etc. of the Natives of the Pacific Islands. l*t Series. 
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zwei Gruppen von je fünf (N*. 20) oder sechs (Taf. IX Fig. 101, N*. 21) runden Ringen, die ebenfalls aus 
dem vollen Hoir geschnitten , verziert ; der dadurch begrenzte Theil ist tonnenförmig. Die Läng« betrugt 260 
(N*. 21) —290, die Dicke ± 2,5 cM. - Dio vierte Form, von der nur ein Stück llnv. N*. 1067/24) vorlicgt, 
weicht von dor vorheiyel lenden dadurch ab, dass der Spitzentheil (Siehe Taf. IX Fig. 9) dort, wo er aus 
dem Schaft entspringt, einen tonnenförmigen mit vielen Zickzackeinschnittcii gezierten und weiss gefärbten 
Körper bildet, dor nach oben und unten hin durch eine platte, ringförmige Erhabenheit begrenzt wird. Das 
Auaserste Spitzenende ist kegelförmig gearbeitet, worauf nach unten hin zwei Gruppen, jede von vier 
langen, symmetrischen Widerhaken folgen, deren Wurzel sowie der betreffende Theil des Spitzenkorpere 
weiwi gefärbt sind. Der untere Theil des Spitz« nkörpers ist ciriigu Male mit ftohifasern umwickelt, an deren 
untersten einige noth© Wolionfäden befestigt sind, lAnge 292, Lange des Spltzentheils 48.5, Dicke dos 
Schaftthoils 2cM. — Fünftens kommen zwei Stücke in Bet nicht die «inen zusammengesetzten Typus bilden 
(Inv. N*. 1007/22 k 23). Wall rend dor, aus Palmholz bestehende Schaft, beider betreffs de« untern Ende* 
mit unserer zweiten Form, zumal mit N*. 18, übereinstimmt, besteht die tanzetförmige Spitze aus Rumbus 
und ist entweder mittelst Flechtwerkes von Rohrfasem und darunter folgenden zwei, von Rotanstreifen 
geflochtenen Ringen, derart seitlich gegen das obere Schaftende befestigt, dass (lat untere ebenfalls .spitze 
Ende des Bambusstücks unterhalb jener Ringe zum Vorschein kommt (N*. 22, Taf. IX Fig. 8.), oder aber 
letzteres ist in eine Spalte dos Schaftendes gesteckt und wird mittelst, von Rohrfaacm geflochtener, um den 
8chaft gelegter Ringe verschiedener Breite darin fest gehalten (N*. 23). Die hinge des ersteren Stückes 
betrügt 187, dio des zweiten 257 cM, di© der Bambus-spitze resjl. 51 und 28 cM., bei einer Breite van 5 
resp. 4,5 cM. und einer Schaftdicke von 3 resp 2,7 cM. — Das in unserm Besitz befindliche Stük bildet 
den sochston Typus und dürft© wohl als Prunkwaffo aufzufaeson sein. Dieser Spoor (Sieh© Taf. IX. Fig. 1) 
besteht aus einem nach oben und unten spitzen Stürk Palmholz: die ober© Halft© ist reich verziert, sie 
ist theils mit dünnom Bast und tboils mit Blatt umhüllt, beides durch einen dicken von roth gefärbten 
Rocanstroifon geflochtenen Ring geschieden. Um die Umhüllung sind an dünne Fasern gereihte Muschel (.Va*sa) 
Plaiteu dicht aneinanderliegeud gewunden und ferner sind oberhalb des vorerwähnten Ringes und am 
oberon und untern Ende der Umhüllung dreieckige Stücke eines, von dünnem braunem Bindfaden gestrick* 
ten I?) groben Stoffes am Spitzenkörper befestigt, mit davon herabliängenden Schnüren grauer Samen (Our), 
an deren Enden Büschel von Cacadu- und Hühner (?pFedem befestigt sind. Oberhalb der Umhüliing ist die 
Spitze in Fonn eines breiten Bandes mit roth gefärbter Rohrfaser umwickelt und sind ferner zwei Ringo 
aus demselben Material um die Spitze befestigt., hinge 322,5, dick 2,5 cM. — 

Von den hier besprochenen Speeren erwähnt Finsch, 1. c. pg. 73 [211], nur einer Form, 
unseres ersten Typus; bei Edge Partinoton, Op. eit , findet sich nur ein in diesen Formon- 
kreis gehörender Speer auf PI. 284 Fig. 4 abgebildet, jedoch mit der unrichtigen Provenienz 
„Neu Britannien; es ist dies jene Form welche Finsch, 1. c., von Grager erwähnt und die 
auch im Ethnographischen Reichsmuseum zu Leiden in einigen Exemplaren vorliegt. 

0 Fern-(Schuss-) Waffen. Hier kommen natürlich nur Bogen und Pfeile in Betracht 
und wollen wir zuerst eine Charakteristik der Bogen und dann der Pfeile, und zwar zuerst 
dor Spitze, und davon gesondert der Verzierung des Rohrschaftes geben. 

Von den in der Sammlung Kubary's vorliegenden Bogen, die sämmtlich au* Palm bolz verfertigt sind, 
wahrend dio Sehnen, «soweit selbe vorhanden, aus einem Rotanstreif bestehen, ist zuvörderst ein Exemplur 
(Inv. N*. 1047/26) wegen seiner, im Vergleich mit den übrigen , auffallend geringen Grösse und zusammen- 
gedrückten, platten Form auszuscheiden. Die Inuensoito desselben ist concav, die Aussemseite schwach 
convex; die beiden Anne zeigen Neigung zur Asymmetrie, indem der eine länger und spitzer als der 
andere tst. Die Länge beträgt 125, die Breite an der Mitte 2,8; die Dicke 0,7 cM. - 

Die übrigen 10 Exemplare sind mit Rücksicht auf mancherlei Unterschiede über 8 Nummern (Inv. N*. 
4047i26— 33) vertheilt. Keines derselben zeigt eine so saubere Arbeit, wie wir selbe z.B. bei Bogen aus 
dem Gebiet der Humboldtbai und Nachbarschaft oft wahrnehmen können, manchmal zeigen selbe an der 
Auasemseite noch die Kindenbekleidtmg (N*. 28, 32 & 33); im Durchschnitt gesehen ist die Form entweder 
eine platgedrückt« , oder die Auseenselt© ist schwach convex und die Innenseite schwach concav; bei 
einem (N*. 32) sind die Adern des Holzes an der Innenseite verwittert, bei zweien (N*. 29 & 30) zeigt der 
mittlere Theil einen Beginn von Glättung. Das Ende der Anne ist stumpf spitzig, bei zwei Exemplaren 
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(N°. 30 Si 31} zeigen selbe Neigung zur Asymmetrie, indem der eine Arm etwas länger als der andere ist. 
Die Sehne ist mittelst Schlingen Ober die Enden der Arme befestigt (Siehe Ta/. IX Fig. 12 A 33); dio 
Wülste gegen welche selbe lehnt sind entweder aus feiner Rohrfaser, in Zickzackmuster geflochten (Siehe 
Taf, IX Fig. 13 N°. 26), oder sie sind aus breiteren, mehrfach durcheinander geschlungenen Kotanstreifon 
verfertigt (z. B. Taf. IX Fig. 2 A 12; N°. 31 & 33); manchmal treten die letzteren zu Gruppen zusammen 
(z. B. an einem Ende von N 4 . 33, vier Ringe und an einem Ende von N*. 30 deren sechs und am anderen 
drei). Bei allen folgt dann an einem, oder meist an beiden Armen auf die Wülste eine Umflechtung mit 
Rohrfaser in Zickzackmnster, entweder in einem mehr oder minder breiten Stück odor in Form van 
einigen Bändern. Bei einem Stück (N*. 27) ist um den einen Ann ausserdem noch ein , von Kokosfasern ge- 
flochtenes Band, und bol einem zweiten (N*. 31) sind einige dor oben erwähnten , in Zickzackmuster gefloch- 
tenen Rohrbänder um beide Arme gelegt; hei einem (N°. 33) folgt, auf den Wulst eine spiralige Umwindung 
mit einem Kotanstreifon (Taf. IX Fig 12) und dann in einiger Entfernung ein, von Bolchen geflochtenes 
Band, das augenscheinlich dazu dient einer ferneren, au der Innenseite schon begonnenen Absplitterung 
von Theilen des Bogenkürpere vorzubeugen. Die Länge der Exemplare schwankt zwischen 157-178, die 
Breite an dor Mitte zwischen 3-4,8 und die Dicke zwischen 1,2— 1,8 cM. 

Die vorstehend charakterisirte Bogenform ist dieselbe welche Finscii, Op. c. pg. 74, unter 
N°. 809 erwähnt, bei Edge Partinotos, Op. cit. l»t Ser. PI. 266 Fig. 4, finden wir einen 
Bogen aus Palmholz von Arimoa, Nordküste, abgebildet der ebenfalls hiehergehören dürfte. 
Wie aus dem Vorstehenden ersichtlich, zeigt sich hier keinerlei Verzierung in Gestalt 
von Schnitzwerk, geflochtenen Schmuckbandorn , Anhängseln (Federkwa-sten)etc., wieFiNSCH 
deren z. B. van Tagai, westlich dem Albrecht fl usse und östlich dem Berlin hafen 
erwähnt und wie wir sie aus der Humboldtbai und Nachbarschaft kennen 1 ); es 
bestätigt also unser Material Finsch’s Mittheilung, dass die verzierten Bogen dem Westen 
angehören, vollkommen. Wir haben schon früher darauf hingewiesen dass gleichendige und 
ungleichendige Bogen nebeneinander Vorkommen*), das wird auch durch die von Kubary 
gesammelten Stöcke wieder bestätigt. Auf das besondere Interesse welches das eine Stück 
(N®. 33) darbietet, weil dadurch bewiesen wird dass die weiter gegen die * Bogen mitte 
vorgerückten Rohrfaserringe, resp. Bander auch zur Verstärkung des Bogenkörpers dienen 
können, haben wir schon in einem früheren Aufsatz hingewiesen *). 

Wir wenden uns nun der Betrachtung der Pfeile zu. — Die Sammlung Kubary's 
giebt von den verschiedenen, in dem von ihm, bis vor ungefähr Jahresfrist, bewohntem 
Gebiet vorkommenden Formen ein, unserer Meinung nach ziemlich anschauliches Bild. — 
Im Nachfolgenden fassen wir zuerst die Spitze, die sich uns in einer Anzahl von ziemlich 
gut unterschiedenen Typen zeigt, und dann die Verzierung des Schaftes ins Auge. 

I. Pfeilspitzen aus hartem (Palm?) Holz. 

a) Der ganzen Länge nach rund. 

Von diesem Typus liegen uns eine grössere Anzahl, wieder durch mehr oder minder in die Augen 
fallende Merkmale unterschiedene Formen vor. Entweder Ist die Spitze kegelförmig (z. B. Inv. N 4 . 1067,43), 
odor aber sie ist, und zwar meistens, in der Mitte dicker als am unteren Ende, also oinlgormaassen 
kolbenförmig gestaltet (Inv. N*. 1047/84 , 35 , 36 etc). Die einfachste Form zeigt keinerlei Ver- 
zierung, doch ergeben sich mehr oder minder geringe Unterschiede in der Länge und Dicke und betreffs 
der mehr oder minder sorgfältigen Bearbeitung. Die lAnge schwankt zwischen 32—80 cM. 

Hieran schliessen sich eine Anzahl Stücke deren Durchschnitt ein Oval bildet (N*. 62, Taf. VII Fig. 3), 

*) Siehe x»b Clehcq & Schmeltz: Ethn. Beschr. van Nederl. Xieuw Guinea PL XXI Fig. 16 Jfc pg. 
139 (N 4 . 622). 

*) Ueber Bogen von Afrika und Neu Guinea; Ausland, 1892, N°. 44. 

*) Siehe dieses Archiv, Bd. VIII, pg. 239. 
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oder die, wie die vorhergehend erwähnten , kreisrunden Durchschnitt zeigen. Die Oberfläche aller Stücke 
zeigt mehr oder minder tiefe Längsgniben, die in der Eigenart des verwandten Holzes begründet und nicht 
künstlich erzeugt sind, wie dies z. B. der Durchschnitt von N*. 64 (Taf. VII Fig. 19) sehr deutlich zeigt. 
In einzelnen Fällen Ist der untere Thell dünner wie der darauf folgende, dessen Basis wohl selbst deutlich 
über den untern Theil hervortritt rz. B. N*. 60, Taf. VII Fig. 20), oder das Entgegengesetzte ist der Fall 
und der untere, dickere Theil hat dann die Form eine» umgekehrten Kegels (N*. 49a & 68 Taf. VII Fig. 4 à ö). 
Die Länge dieser Formen betrügt 80—68 cM., die Dicke 0,8— 1,2 cM. 

Abweichungen anderer Art vom Grundtypus zeigen die folgenden vier Stücko; nämlich in erster 
Linie in einiger Entfernung vom untern Ende eingeaclinittene Quergruben wodurch in einem Falle (N*.60) 
eine, und im anderen (N°. CI) zwei Querleisten begrenzt werden. 

Ein drittes Stück (N". 62, Taf. VIII Fig 2D zeigt an der Mitte eine Gruppe von vier Quergruben, und 
ober- und unterhalb derselben einige einzelne, von denen einige mit einem, von feiner Faser geflochtenen 
Ring gefüllt sind. — Noch anders gestaltet 1st das vierte kolbenförmige Exemplar (N°. 43, Taf. VII Fig. 16) 
das an zwei, einander gegenüber liegenden Stellen der untern Hälfte von einer tiefen LAngsgrube (Siehe 
den Durchschnitt Fig 16a) versehen ist. 

Eine sehr auffallende Erscheinung bieten die nun folgenden, sich auch durch Sauberkeit der Arbeit 
auszeichnenden Pfeilspitzen, welche un deren unterem Theil ein mehr oder minder stillsirtos Gesicht 
zoigon, das durch JVhnitzwerk , schiefe und quere Leistchen und Gruben und erhabene, rundliche Flächen, 
für die Augen, erzeugt ist. Fünf Exemplare dieser Art liugen uns vor, von denen vier denselben Charakter 
der Arbeit (Inv. N*. 1067,64 - 67) zeigen, während das fünfte <1067/48 in dieser Hinsicht davon abwelcht. 
Beim ersten (Taf. VII Fig. 6 & 5a) findet sich das Gesicht an zwei einander entgegengesetzten Stellen, 
die Augen sind durch zwei runde Flächen angedeutet; beim zweiten ist das Gesicht deutlicher ausgedrückt 
und das untere Ende der Spitze von hieran einerseits tief concav (Taf. VII Fig. II), was auch beim dritten 
(Taf. VII Fig. 22 & 22a) der Full ist. wo aber das Gesicht cycloponartlg, Indom nur eine runde, concave 
Fläche innerhalb einer Raute zur Andeutung der Augen dient; und heim vierten (Taf. VII Fig. 23 A 23«) 
bildet die Mitte dieser Augenfläche einen erhabenen Kern, als Andeutung der Pupille. Beiin fünften, abwei- 
chenden Stück (Taf. VII Fig. 12), das weniger sorgfältig bearbeitet, ist nur ein Gesicht, und zwar durch 
schiefe und quere, ringförmige Einschnitte uusgeführt. Die Länge diceer Spitzon schwankt zwischen 51,4 
und 68 cM. 

ft) Die Spitze ist theils rund, theils scharfkantig. 

Von hiehergehürenden Stücken, welche als eine Uebeigangsform zur scharfkantigen Spitze zu betrachten 
sind, liegen uns drei vor, von denen bei zweien (Inv. N*. 1067/44-45) das obere Drittel vierseitig, und der 
übrige Theil oval ist, wahrend beim dritten Stück <N°. 46) der viersoitigo Theil kolbenförmig gestaltet 
ist, und die Seiten hohl sind. Lang 31-36,5 cM. 

r) Die Spitze ist der ganzen Länge nach scharfkantig. 

Nur eines der hieher gehörenden Exemplare (N*. 59) ist dreiseitig und nahe dem unteren Endo mit 
einem erhabenen Querbande verziert; alle übrigen (N*. 69 -85) zoigen die Form einer mehr oder minder 
langen, dünneren oder dickeren Pyramide; manchmal ist das untere Endo rund (Taf. VII Fig. 14, N". 73; 
15, N“. 74, und 28, N # . 84, VIII Fig. 6, N°. 69), odor ebonfalls vierseitig, jedoch dünner, als der obere 
Theil, dessen Basis dann in den meisten Fällen darüber hervorragt. Bei einem Stück 1st der untere Theil 
kolbenförmig (K*. 79); der Durchschnitt des oberen Theils ist fast immer ein gleichseitiges, und nur einmal 
(N*. 71) ein längliches Rechteck; und oberhalb des obenerwähnten untern Theils finden «ich, mit Ausnahme 
von einem (N # . 69, Taf. VIII Fig. 6) an allen Seiten eine oder mehrere Queigniben oder erhabene Quer- 
leisten (Sioho Taf. VII Fig. 14. N*. 72, & Fig. 26, N*. 84, & Taf. VIII Fig. 5, N # . 76, Fig. 10, N*. 83, und 
Fig. 23, N a . 79). Sehr oft sind die Ecken des Basaltheiles widerhakenAhtilich ausgezogen und zugespitzt, 
wie die« an einigen Stücken der diesmaligen Sammlung (Taf. VII Fig. 15, N*. 74, & Fig. 26, N°. 84, Taf. 
VIII Fig. 4, N°. 78; Fig. 6, 10 & 23 1 sowie an einem aus einer früheren Sendung (Taf. VIII Fig. 20), das in 
unserm Besitz befindlich , besonders gut ersichtlich 1st. Die Länge zeigt grosso Schwankungen , sie beträgt 
33,6-77,2 cM. 

di Der untere Theil der Spitze mit eiuor dicken Anschwellung. 

Von dieser sehr charakteristischen Form hegen uns zehn verschiedene Stücke vor; sie ist dadurch 
charakteriBirt dass die untere Hälfte, oberhalb des Schachtes eine Anschwellung, die wiederum auf ver- 
schiedenerlei Weise modiflclrt ist, zeigt. Bald ist selbe eiförmig (Taf. VIII Fig. 26, N # . 86) oder kolben- 
förmig (N*. 87, Taf. VIII Fig. 26 und 88, Taf. VIII Fig. 19); dann wieder cylindrisch (N°. 89) oder mehr 
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oder minder tonnenförmig (N*. 90 & 91); in einem Falle (N®. 91) wird selbe nach oben und unten hin durch 
einen platten Ring begrenzt. Der darüber folgende Thoil 1st bei einigen ln eilio sehr lange, fast nadelför- 
mife Spitze aufgezogen. - Eine weitere Modification der Anschwellung zeigt ein Stück der diesmaligen 
(N*. 93, Taf. VII Fig. 2) und ein, in unsrem Besitz befindliches einer früheren Sammlung (Tat VII! Fig. 27), 
in Form von spiralig sich darum hinziehenden Gruben. Sehr verschieden von der eben erwähnten ist 
die Anschwellung des unteren Endes zweier anderer, sich hier anschliessender Stücke; bei dem einen 
(N*. 92, Taf. VII Fig. 18) besteht selbe aus zwei tonnenförmigen nach oben und unten durch einen erha- 
benen Ring begrenzten, und von einander durch einen dünnen, cyhndrischen Tlieil geschiedenen Körpern, 
während bei dem zweiten <N°. SM, Taf. VII Fig. 24) das unterste Drittel einigermaassen vasenförmig , mit 
vier tiefen, mit rothem Farbstoff ungefüllten Längsgruben , auf gleichen Abständen von einuuder, gestaltet, 
und von detn oberen, kegelförmigen, längs der unteren Hälfte mit gleichen Oruben versehenen Thoil, 
durch ein, einer Sanduhr ähnliches Stück getrennt ist. Die Länge der hier erwähnten Stücke beträgt 
87,5-68.5 cM. 

e) Der Spitzen körper drei- oder vierseitig, mit Widerhaken längs der Kanton. 

Von den hier in Betracht kommenden neun Stücken ist bei dreien der Spitzenkörper drei-, bei den 
anderen vierseitig. Zwei der ors toron sind nur Lings zwei der Kanten mit Widerhaken bewehrt, die bei dem 
einen (N*. 95, Taf. VII Fig. 10) längs der untern drei Viertel in alternirendet» Gruppen von je drei stehen 
und sägezahnförmig sind, während boi dem zweiten (N ô .96, Taf. VII Fig. 7) viel grössere, dreieckige Wider- 
haken symmetrisch längs der boiden Kanten einander gegen Oberst eben. - Das dritte, in unaerm Besitz 
befindliche, Stück früherer Sendung <Taf. VIII Fig. 9| ist längH aller Kanten mit symmetrisch ungeordneten 
sehr grossen, stumpfen Widerhaken bewehrt. 

Von den Spitzen mit vierseitigem Körper ist die eine (N # . 97 Taf. VII Fig. 21) läng* aller Kanten mit 
grossen und stumpfen, aitomireud ungeordneten Widerhaken bewehrt; bei einem zweiten (N*. 98 Tuf. VII 
Fig. 8) »lud selbe symmetrisch angeordnet und hakenförmig uach unten gebogen, womit auch ein drittes, 
wiederum der früheren Sendung entstammendes, Stück übereinstimmt (Taf. VIII Fig. 7) und sich nur dadurch 
von jenem unterscheidet dass die Widerhaken kürzer und weniger hakenförmig sind und sich bis zum 
Schaft erstrecken. Bel einer dritten Form (N*. 99, Taf. VII Fig. 9) sind die Widerhaken sehr kurz, mehr 
säge zahnförmig, und in der Zahl von 8-12 zu alternirenden Gruppen, deren jede durch «lue, mit rothem 
Farbstoff gefüllte Mittelgrube auf den Spitzenseiten begleitet wird, vereinigt — Dieser nahe verwandt 
1st obenfalls ein Stück der früheren Sendung (Taf. VIII Fig. 7), dio Gruppen bestehen aber nur aus vier 
bis sechs, viel kürzeren Widerhaken und dio begleitenden seitlichen Mittelgruben fehlen. Endlich zeigt das 
letzte Stück (N*. 1UÛ, Tuf. VII Fig. 13) an der oberen Hälfte eino Gruppe symmetrischer Widerhaken und 
an der unteren eine solche von Lftngsgruhen, die nach oben und unten durch, einem in Falten gelegten 
Streifen Papier filme Indes Schnitzwerk mit rautenförmigen Gmben begrenzt wird. Die Länge der hieher- 
gehörenden Stücke betrögt 83,6 - 49 cM. 

II. Platte lanzotförmigo , direct auf dem Schaft, befestigte Spitzen aus Holz oder Bambus. 

Dieser nur durch sochs Stücke vertretene Typus bildet gewissermassen einen Uebergang zu dem 
folgenden; das Material bildet entweder Bambus (Nt 102, Taf. VIII Fig. 20) oder Palmholz (z.B. N°. 101). 
Die Form ist entwodor ganz lancetlich, wio bei dem zuletzt erwähnten und zwei Stücken aus Kubaby's früherer 
Sendung (Tuf. VIII Fig. 8 & 15); die Breite 1st eino schwankende und der Durchschnitt bildet entweder eine 
zusammengedrückt© Kaute oder die eine Seite ist platt und die andere convex. Bel dem oinen der zuletzt 
erwähnten beiden Stücko (Taf. VIII Fig. 8) ist dio untere Hälfte thellweise, sowie die zur Befestigung auf dem 
Schaft dienende Umwindung von einander kreuzenden Rohrfaaern ganz mit rothbraunem Farbstoff einge- 
schmiert, doch zeigt auch das zweit© Spuren davon. Bei dem Stück der diesmaligen Sendung (N*. 101) 
zeigt dio Spitze oberhalb des Schaffe* einen, nach oben und unten durch eino erhabene Querleiste begrenzten 
concaven Theil. — Bei einem weiteren |N*. 102, Taf. .VIII Fig- 24) ist der grössere Theil der untern llälffo 
rund und dio obere lanzetlich plattgedrückt; an dem Vereinigungspunkt beider Theile zeigen beide Seiten 
zwei, mit den Spitzen einander zugekohrte, erhabene dreieckige Flächen. — Di© fünfte Form (N°. 103 
Taf. VIII Fig. 11) setzt sich aus einem untern ellipsoiden und einem längeren lancetlichen Theil mit kiel- 
artiger Mlttolllnlo (Stehn Fig. lia) zusammen; wo beide iu einander übergehen befindet sich ein erhabener 
Querrücken und darunter jederoeits ein, olnom Fischschwan* nicht unähnlicher Fortsatz. Endlich ist bol 
dem sechsten Stück (117) dio Bambusspitze innerhalb des gespaltenen dünnen Oberendes des, von Palmholz 
verfertigten Schachtes befestigt Länge 32 - 55 cM. 

I. A. f. E. IX. 16 
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III. Spitzen aus Bambus. 

a.) Lanzotförmig, mittelst eines besondern Stäbchens auf dom Schaft befestigt. 

Betreffs der Verbindung mit dem Hobestäbchen kennen selbe in zwei Gruppen, eine wo solches 
seitlich gegen das Stäbchen geschulten, und oino andere wo die Spitze innorhalb einer Spalte 
desselben befestigt ist, vertheilt. werden. In die erste Gruppe gehören vierzehn der uns vorliegenden Stücke, 
die betreffs der Spitze selbst nur Unterschiude in der Länge derselben und der Lage der grössten Breite 
innerhalb dieser zeigen. Gemäss der Natur des Materials ist die äussere Seite immer convex und die innere 
concav ; die Kanten der letztoren sind manchmal in Form eines Randes flach geschnitten , so das» dadurch 
ein rautenförmiger Raum (N*. 108 & 119) umrahmt wird, während erstero unmittelbar vor dom oberen Ende 
einen kurzen, durch den Rohrknoten gebildeten Widerhaken zeigt (Siehe Taf. VIII Fig. 1, KM 08 und Fig. 16, 
N®. 106 ). Grössere Verschiedenheiten zeigen sich in der Form des verbindenden Stäbchens, das entweder 
cylind risch, kolben- oder umgekehrt kegelförmig ist (Siehe Taf. VIII Fig. I, 10, 18 und 28, N®. 111). Einmal 
zeigt dasselbe L&ngagrubeo (N®. 1(1«), ein anderes Mal Ut es gut geglättet (N®. 112); noch ein anderes Mai 
(N®. 114), zeigt es an der Mitte einen vorapringenden Rand der die dickere, obere Hälfte von der unteren, 
dünneren trennt, und bei noch einem andern (N*. 113a) entspringt aus der Mitte des oberen Ende« ein 
besondere« dünneres Stäbchen gegen das die Spitze befestigt Ist. — Gänzlich abweichende Form zeigen die 
Verbindungsstäbchen der beiden letzten hier in Betracht kommenden Stücke; das des einen (N®. 118, Taf. 
VIII Fig. 17) ist in dor Mitte kugelförmig angesch wollen, aus der Milte des kugeligen TheiLs entspringen 
nach oben und unten die Stäbchen, einerseits zur Befestigung der Spitze, andererseits zur Verbindung mit 
dem Schachte dienend. Beim zweiten Stück (K*. 119, Taf. VII Fig. 17) ist die mittlere Anschwellung eiförmig 
und von den daraus hervortretenden Stäbchen, durch einen erhabenen Rund geschieden. — 

Im Anschluss an die vorstehenden sei noch eines Stückes mit im oberen Theil gabelförmigem Stäbchen 
erwähnt, gegen das zwei Bambusspitzen befestigt sind (N®. 120, Taf. VII Fig. 1); der untere Theil zeigt 
an der einen Seite ein stilisirtes Gesicht, durch wenig hervortretende schiefe und gerade Loisbchen und 
zwei runde Erhabenheiten geformt. 

Die zweite Gruppe ist nur durch drei Stücke (N®. 115, 116 und eines der ersten Sendung, Taf. VIII Pig.2) 
vertreten; einmal ist das Stäbchen halbrund (115), das zweitu Mal cylindrisch (116) und das dritte Mal 
(Taf. VIII, Fig. 2) unten dünner als oben. 

Zur Befestigung gegen, oder im Stäbchen dient eine Umwindung mit Rohrfasern, die bei einigen Stücken 
durch von Rohrfaaem geflochtene Ringe begrenzt wird und manchmal mit rothem Farbstoff, einmal 
(N®. 106) aber mit Harz eingeschmiert ist. 

Die Länge dieser Spitzen mit Einschluss dos Stäbchen» beträgt 36-63 cM. 

b) Die Spitze ist in der untern Hälfte cylindrisch und auf ein Stäbchen gesteckt. 

Von dieser Form liegen fünf Exemplare vor (N®. 121 - 125), auch hior Öndot sich dor, bei dor vorigen Form 
erwähnte , durch einen Theil de« Rohrknotena gebildete Widerhaken. Die Spitzen sind einander vollkommen 
gleich, da» Stäbchen mehr oder minder lang und entweder cylindrisch (N®. 122—124), oder oval im Durch- 
schnitt <N®. 121), kolbenförmig (N®. 125) oder endlich zeigt es Längsgruben (N®. 124. Vergleiche Taf. VIII 
Fig. 12, N®. 122). Einmal findet sich vor dem untern Drittel des Stäbchens ein hervortretender Rand (N®. 123). 
Die länge bewegt sich zwischen 34 —55 cM. 

IV. Fisehpfeile. 

Fünf Exemplare liegen vor (V. 126-130). die Spitzen bestehen aus Palmholx und tdnd an zweien, 
vier oder fünf, in schräger Richtung, und durch geflochtene Ringe zueammengehalten , auf dem Rohrachaft 
befestigt. Lang 26,2-32,6 cM- 

Von den vorstehend charakterisirten Pfeilspitzen erwähnt Pissen unserer Formen Ia & 
d und lila, sowie der Fisehpfeile (Op. cit. , pg. 76 [213]) giebt. aber von keiner unserer Formen 
eine Abbildung; unter den bei Eooz Partington, Op. c. auf den Tafeln 267- 269 & 324 der 
ersten, sowie Tafel 152-164 der zweiten Serie abgebildeten Pfeilen, die entweder dem 
Gebiet der Humboldtbai und Nachbarschaft oder dem SQdosten und der Torresstrasse ange- 
boren, finden wir fast Nichts das den hier behandelten Pfeilen des Gebietes der Astrolabebai 
verwandt ist. 
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Fassen wir nun das vorstehend charakterisirte Material als Ganzes in's Auge, so 
lassen sich verwandte Formen im Gebiete des Westens (Humboldtbai und Nachbarschaft) 
nachweisen. Es finden sich z. B. dort Formen der Spitze die den von uns oben beschriebenen 
verwandt; dies ist z. B. der Fall mit der runden kegelförmigen, der vierseitigen Form 
und den zwei Formen der Bambusspitze, sowie mit den Fischpfeilen, wofür wir auf die 
an anderer Stelle gegebene ausführliche Beschreibung der Pfeile aus dem Gebiete von 
Niederländisch Nord-West Neu-Guinea verweisen '). Uebrigens finden sich wie wir schon 
im Eingang dieses Aufsatzes bemerkt, genug der charakteristischen Unterschiede die ein 
geübtes Auge sofort erkennen lassen, welchom Gebiete die eine oder andere Pfeilform 
angehflrt. — Eine unserer Form II verwandte Spitze aus Palmholz finden wir bei Eixjk 
Partisoton , Op. c. zweite Serie, Taf. 162 Fig. 13 mit der Angabe Redscarbai abgebildet. 

Sehr interessant ist die unter a am Schluss besprochene Form mit stylisirtem Gesicht 
und Lüngsgrube, weil sie gleichsam das Spiegelbild einer der weiter oben beschriebenen 
Speerfonnen aus demselben Gebiet bildet. Auf deren entfernte Verwandtschaft mit einer 
Form aus westlicherem Gebiet haben wir schon oben im Beginn hingewiesen. Einen höchst 
auffallenden und unseres Wissens sonst nicht vorkommenden Typus bildet unsere Form d; 
ob die Anschwellung des unteren Endes der Spitze ganz und gar als Artefact aufzufassen 
ist, oder ob der Eingeborene hier nur bei einem, ihm durch die Natur in diesor Gestalt 
fertig gelieferten Material, durch Entfernung der rauhen äusseren Theile, Glättung etc. 
nachgeholfen, bleibt vorerst eine offene Frage, bis durch aufmerksame und geschulte 
Beobachter hierüber, wie (Iber manche in der Einleitung berührte Frage, genauere Berichte 
vorliegen. Ist die, manchmal aberraschend lange und nadelförmige Spitze, mit der Anschwel- 
lung am unteren Ende, aus einem überall gleichmässig dicken Holzstück herausgearbeitet, 
und bildet letztere nicht das Produkt eines Wurzelknaufs, dann sehen wir in dieser 
Form einen neuen Beweis der Geschicklichkeit und Ausdauer jener Eingeborenen die sich, 
wie Firnen dies mit Recht hervorhebt, in ihren Artefacten so oft kundgiebt. Dieselbe 
Frage drängt sich uns auf betreffs der Verdickung des mittleren Thoiles dos Vorbindungs- 
stäbchens der Pfeilo N”. 118 und 119 am Schluss unserer Form IHo erwähnt, dio gleichfalls 
aus einem Stück gearbeitet sind. 

Bevor wir uns nun der Verzierung des Rohrachaftes, dessen Dicke toi dem vorliegenden 
Material zwischen 1-1,6 cM. schwankt, zuwenden sei der Befestigung der Spitze, 
resp. des verbindenden Stäbchens der Bambusspitzen auf demselben gedacht. Um dem oberen 
Ende des Schaftes, in welches Spitze oder Stäbchen ohno Weiteres hineingesteckt , grössere 
Festigkeit zu geben ist dasselbe entweder, und zwar in dor Mehrzahl der Fälle, mit einem 
oder mehreren, in Zickzackmuster von Rohrfasem geflochtenen, breiteren oder schmäleren 
Ringen, oder in andern, seltneren Fällen mit Rohrfaser in einander kreuzenden oder spiralig 
verlaufenden, dicht aneinander liegenden Gängen umwunden. Nur einmal (N°. 85) ist ein 
roth gefärbter Rotanstreif für die Umwindung verwandt, was bei Lanzen öfter vorkommt. 

Im vorletzten Falle wird die Umwindung dann noch oft nach beiden, oder nach einem 
Ende hin durch einen dor vorerwähnten, geflochtenen Ringe begrenzt; aus unseren 
Abbildungen sind die betreffondon Verschiedenheiten zur Genüge ersichtlich. 

Eine Einkerbung des unteren Schaftendes beobachteten wir nicht, wie uns solche auch 
nicht an Pfeilen aus dem Gebiet der Humboldtbai bekannt geworden ist. 


') dz Clehcq & Schmbltz: Op. cit., pg. 17 N”. 636 & 671 , pg. 126 V. 667 und pg. 127 N*. 634, etc. 


Digitized by Google 



124 


Wenden wir uns nun dor Verzierung des Schaftes zu, so bemerken wir zuvör- 
derst dass, wie schon oben gesagt, eine eigentliche Verzierung, ausser mehr oder minder roh 
eingekratzten lüngslinien , sich nur selten findet. Bei mehr als der Hälfte des von uns hier 
behandelton Materials finden sich selbst letztere nicht einmal und in einzelnen Fällen 
(z. B. N°. 37, (31*, 74, 89, 91, 119 & 120) ist Schaft und Spitze mit einer dicken Lago 
einer schwarzen Masse, gleich den in unsenn früheren Aufsatz (Bd. VIII pg. 242) erwähnten 
Holzschüsseln, überzogen. Manchmal ist auch die Epidermis aller Schaflglieder ganz oder 
theilwoise abgeschabt. Dazu gesellt sich dann bei unserm Material die eigenthüinliche 
Erscheinung, dass, je compllcirter die Form der Spitze, desto öfter eine Verzierung des Schaftes 
mangelt. Es dürfte der Mühe verlohnen an Material aus gleicher Provenienz in anderen 
Sammlungen nachzugehen ob diese Beobachtung auch dort eine Bestätigung durch dasselbe 
findet, ln Folgendem sei nun das Resultat der Untersuchung der Ornaracntformen , wie 
wir solche an unserm Material fanden, zusammen gestellt. 

Wo eine Verzierung «ich zeigt, besteht dioselbo ln den bol weiten meisten Fallon, wio schon eben 
gesagt, aus Läugslinien die mehr oder minder breit und mehr oder minder zahlreich sich an allen Scltaft- 
gl lodern der betreffenden Exemplare Anden (Siebe Taf. Vit Fig. 10«, N # . 54). Oft ist indes das oberste 
Glied nicht verziort (z. B. N°. 51, 53) oder eine andere, gleich zu erwähnende Verzierung tritt hier an 
Stollu dor Liingslinien auf; nur da» erste Glied ist dann reicher verziert, und alle übrigen nicht. Manchmal 
sind auch die Enden der Linien schief- oder rechtwinklig umgebogen (Siehe Taf. VII Fig. in & 166 N®. 78 & 63). 

IX w oft an Stelle dor Linien tretende Ornament des ersten Schaftglledto lässt sich in zwei Gruppen 
verthoilen, eine wo selbe« ein mehr oder minder breites Band an der Mitte de« Gliedes bildet und eine 
zweit« wo die Form desselben eine vielseitig abwechselnde ist. Fassen wir letztere Gruppe zuerst ins 
Auge so zeigen uns die Fig. 13 & 14 unserer Taf. VIII eine Verzierung dio siel» bei zwei Pfeilen der 
früheren Sendung, ans obere Endo des Gliedes gerückt, findet und boi dem einen aus Wellon- und Längs- 
Union, bei dem anderen aber aus schiefen. Quer- und Längslinien zusammengesetzt ist und sich in ähnlicher 
Weise auch bei zweien der Pfeile dieser Sendung (N®. 89 Je 41) Andel. — Bei zwei andern finden sich Längs- 
»t reifen mit uragebogenen Enden (N®. 76 & 124) wie vorhin erwähnt, die übrigen Glledor von N®. 75 zeigen 
keinerlei Verzierung. Jene Liniengruppe wird bei einem weitern Stück (N®. 40) gekreuzt durch eine Gruppe 
einander dicht genäherter Linien, dio durch einen schiefen Streif wiederum balbirt wird. - Bel zweien 
findet sich ein Zickzackstreif, an zwei einander gegenüberliegenden Steilen dea Gliedes, der einmal (N®. 42, 
Taf. VIII Fig. 22) verdoppelt erscheint und Rauten umschliesst, während er beim zweiten Stück ('S*. 63 
Taf. VII, Fig. 16a) nur einzeln bleibt und, gleich einigen Querstreifen , auf braunem Grunde verläuft. Ein 
anderes Mal (N®. 45) findet sich elno Mittelgruppe von schiefen Linien, oder von Gruppen kurzer Querstreifen 
und Grübchen zwischen Längslinien (N*. 66, Taf. VII Fig. 226), oder endlich <N°. 123, Taf. VIII Fig. 29) 
von Querbändem, wodurch Gruppen conccntrischer Winkullinien begrenzt werden. 

Die andere Gruppe von Ornamenten des ersten Gliedes, »st auf ein, in verschiedenerlei Weise modificirtes 
Band um die Mitte desselben, wie oben gesagt, begründet; elf Exemplare sind hier in Betracht zu ziehen. 
Beim ersten (X®. 72) ist das undeutlich eingekratzte Band gänzlich mit schiefen, Quer- und Längslinien 
gefüllt; dies bildet die einfachste Form. Bei einem zweiten (N®. 60) befinden sich einzelne breit« schräge 
Streifen, innerhalb des, übrigens dicht mit Linien gefüllten Bandes; der übrige Raum des Olicdes ist mit 
Längslinien verziert; das Band einos dritten (N®. 48) enthält einon schwarzen winklig gebogenen Streif, 
der beiderseits von Schrägst reifen begleitet wird, und Übrigens dicht aneinander gedrängte Längslinien, 
während der übrige Raum de« Glieds« wieder jene Linien mit hakenförmigen Enden zeigt. Damit stimmt 
die Verzierung des fünften und sechsten (N®. 77 & 78, Taf. VIII Fig. 4a) überein, nur ist der winklig 
gebogene, durch Schrägstreifen ersetzt. Auch der folgende (N®. 73 Taf. VII Fig. 14«) ähuelt diesen, der 
Schrägstreff wird hierdurch vier mit L&ngslinlon gefüllto Dreiecke begrenzt; und bei einem andern (N®.79, 
Taf. VIII Fig. 236) liegt der Unterschied nur in der Breite de« Bandes. Von den übrigen vier stimmen Je 
zwei vollkommen mit einander überein, bei den ersten zwei (N®. 92, Taf. VII Fig. 18a und 125, Taf. VII 
Fig. 25) befindet Bich an zwei entgegengesetzten Stellen ein sechsatrahligur Stern, innerhalb des braunen 
Bande», während boi den andern zwei (N®. 108, Tuf. VIII Fig. la und 116) das Band zwei breite Schräg* 
streifen umschlieBst , und von einem Queretreif komährenförmiger Verzierung begrenzt wird. 
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Schliesslich mögen noch einige, vereinzelt auflreteudo Verzierungen, die nicht in den vorstehend 
besprochenen Formenkreis gehören, zur Betrachtung gelangen. Einmal ( V- 98) ist die Verzierung mit 
Langet reifen aller Schnflgliodcr an der Mitte denselben unterbrochen; bei einem andern Stück (N°. 49, Taf. 
VII Fig. 4e) Anden sich an den drei oberen Gliedern answer den Idingelinion mit hakenförmigen Enden 
nahe den Knoten Qnerlfnien und bei einem dritten ( N*. 50) zeigen dio beiden obersten Glieder Gi'uppen 
unregelmässiger schräger und querlinien. — Langaünien und zu Idmgsieihen geonlnete schwarze Flecke 
bilden die Verzierung dos zweiten und dritlull Schaltgiiedos eines weiteren Stücken ( V. 57), wahrend bei 
einem andern (K*. 80) aile Glieder Gruppen von Welienstreifen zwischen queixtreifen zeigen und letztere 
die einzige Verzierung der boidun ersten Glieder des letzten hier zu behandelnden Stücke* IN*. 118) bilden. 

Aus dor vorstehenden Schilderung der Ornamentik des Pfeilschattes geht hervor dass 
dieselbe sich aus Liuiensystemen und sogenannten „geometrischen Figuren" zusammensetzt. 
Dass darunter mehr verborgen liegt, als unser ungeübt«« Auge darin sieht, dürfte, nachdem 
was die neueren Untersuchungen betreffs der Ornamentik der Naturvölker uns gelehrt, auch 
in diesem Falle kaum zweifelhaft sein. Es dürfte doch kaum ein Spiel des Zufalls soin, 
dass, wie wir in mehreren Fallen andeuten konnten, sich ein und dasselbe Ornament, in 
gleicher Weise wiederholt. Die Räthsol, welche hier vorliogon, zu läsen bleibt einer 
ferneren Zeit Vorbehalten, in welcher cs vielleicht einmal einem Forscher von der Art 
vos lies Steinex'e vergönnt sein wird , den Aeussorungen der Volksseele in gleicher gründ- 
licher, fruchtbringender und glücklicher Weise in Neu-Gninea Schritt für Schritt nach- 
zugehen, wie jener dies am Xingu unter den Natur-Volkern Central Brasilions getlian. 
Bis dahin gilt es aber auch hier nicht allein Materialsammeln, sondern auch soviel nur 
möglich unter Beachtung auch der kleinsten Nebenumstande zu publiciren , um es solcher- 
gestalt zu allgemeiner Benutzung zugüngig zu machen. Vielleicht kommen wir auch 
auf die Weise, indem es uns gelingt die verbindenden Glieder zu schaffen, einen Schritt 
weiter auf dem Wege der Erkenntnis! — — — 


VII. Ukbek Gegenstände aus Niederländisch Nec-Guinea. 

Mit Tafel IX Fig. 4, 5, 15 & 17. 

Vor einiger Zeit nrhielt das Ethnographische Reichsmuseum von Herrn J. van Olden- 
boroh, derzeit Resident von Tomate, worunter auch Niederländisch Neu-Guinea ressortirt, 
eine Sammlung aus der Humboldtbai und Nachbarschaft zum Geschenke, die der Hauptsache 
nach Bogen und Pfeile, nebon diesen aber noch einige andere Gegenstände, so u. A. präch- 
tigen Brustkampfschmuck und einige geschnitzte Holzflguren enthält. Bestätigen erster« 
wieder neuerdings in erwünschtester Weise Dr. Finscii’s, auch obon erwähnte Voraussetzung 
betreffs des Gebietes dem die verzierte Bogen- und die complicirtere und reicher verzierte 
Pfeilform angehOron, so finden sich unter den letzteren einzelne, die betreffs der Form etc. 
unser Interesse beanspruchen und zu näherer Betrachtung und einem Vergleich mit schon 
bekanntem Material oinladen. 

Finsch sagt 1 ) dass die Stielo der Sagoklopfer manchmal mit Schnitzwerk verziert 
sind, giebt aber selbst kein Beispiel eines solchen verzierten Stiels dieses, mehrfach abge- 
bildeten und beschriebenen Gerät lies '). Auch uns kommt in der' vorliegenden Sammlung 

') Ethnol. Krf pg. 81 |IW|. - *) de cleeco k Scuneltz: Elim. Beeclrr. van d« W, & K. Küat v. Nedml. 
Nieuw Guinea, p«. (H N*. SO« * Fl. XVII Fl«. 6. 
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neben einem unverzierten , ein solcher zum ersten Mal vor Augen (Inv. N*. 1052(6) den 
wir auf Taf. IX Fig. 4 abbildon. Wie die Abbildung zeigt, ähnelt der vordere, durchbohrte 
Theil des Stiels einem Thier-(Krokodil-)Kopf; die beiden Seiten stimmen völlig mit einander 
Oberein, die obere Fläche ist in gleicher Weise verziert, die runde (Augen)Fläche wird 
hier durch das Loch für das Futter der Klinge ersetzt. Uebrigens stimmt dies Exemplar 
völlig betreffs der Form etc. mit den anderweit beschriebenen überein; als Herkunftsort 
ist die Humboldtbai aufgegeben. 

Brustkampfschmuck ist in dieser Sammlung in vier Exemplaren (Inv. N*. 1052/ 
1—4) von der von uns früher') beschriebenen und auch von Fisöch (Op. cit. pg. 107 [244] 
gut charakterisirten , mehr oder minder herzförmigen, für das Gebiet der Humboldtbai 
und den östlich daran grenzenden Theil von Deutsch Neu-Guinea typischen, Art vorhanden. 
Bezüglich des von Rotanstreifen geflochtenen Gerippes, der Vertbeilung der Aussenseite 
in eine Anzahl, durch Reihen von Muscheiplatten (Xavm) uinsäumter und mit in Harz 
gedrückter Früchte (Abrus) gefüllter Felder, sowie des Schnurbehanges des Randes stimmen 
selbe mit den eben erwähnten Stücken überein. Zwei (N°. 1-2) zeigen aber, abweichend 
von den andern beiden und auch von den übrigen uns bekannten Stücken, ln der Bekleidung 
der Aussenseite auch einzelne grosse kugelförmige hellblaue Glasperlen und das eine (N°. 1) 
ausserdem eine Reihe von drei grünen Glasringen mit rautenförmigen Eindrücken. Am 
Schnurbehang dieses selben Stückes sind einige Vogelknochen, deren einer in Blätter 
gehüllt, wie auch Fissch solche erwähnt, und eine grosse, grüne Glasperle; an dem eines 
andern (N°. 4) ein Stückchen Vogelhaut und einige Papageifederen befestigt. Diese Stücke 
stammen ebenfalls aus der Humboldtbai. 

Was die Pfeile und Bogen dieser Sammlung betrifft, so liegen solche in zwei 
Partien vor; für die eine ist die Humboldtbai, für die andere der Kampong Ansus, 
auf der weiter westlich in der Geelvinkbai liegenden Insel Jappen, als Provenienz 
aufgegeben. Nun bietet sich hier die Erscheinung dass alle Pfeile ersterer Provenienz eine 
viel einfacher bearbeitete, nur mit wenigen einzelnen, oder zu Reihen, resp. Gruppen ver- 
einigten Widerhaken bewehrte und rothbraun gefärbte Spitze zeigen, während auch die 
Verzierung des Schaftes, wo eine solche vorhanden, nur auf wenige ringförmig oder spiralig 
sich um den Schaft hinziehende Liniensysteme, neben einzelnen in der Längsrichtung 
verlaufenden Schlangenlinien, beschränkt ist. Dagegen zeigen sich bei dem als von Ansus 
stammend eingeliefertem Material nicht allein alle die vielgestaltigen Formen der Spitze, 
wie wir selb« aus dem westlicheren Theil der Nordküste von Neu-Guinea kennen, sondern 
auch dio reiche Verzierung des ersten, und in sehr vielen Fällen auch des zweiten und in 
noch anderen selbst mehrerer Glieder des Schaftes mit Liniensystemen, Usch- oder eidechsen- 
förmigen Figuren, etc. etc. Würde dio hier vorliegende Herkunftaufgabe einwandfrei 
erscheinen, so wäre das vorliegende Material von ungemeinem Interesse, indem sich dann 
die einfacheren Pfeilformen der Humboldtbai sehr gut jenen anschliessen würden, die wir 
aus östlicher gelegenen Kulturen kennen gelernt. Allein dem steht gegenüber dass erstens 
in der Sammlung selbst neben einem, mit einer durch uns beschriebenen Form aus dz Clkrcq’s 
S ammlung von Wasior, im Gebiet der Geelvinkbai’) fast völlig übereinstimmendem 
Bambusbogen, auch ein Ilolzbogen mit der Angabe Humboldtbai vorliegt, wie deren 

•) de Clehcq & Schmeltz: Op cit pg. 39 X*. 187 , 196 A 197, 

5 Ibid., pg. 139 N*. 622 & PI. XXX Ftg. 16. 
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in vollkommen gleichen Exemplaren eich auch unter dem, mit der Angabe A neue einge- 
lieferten! Material finden und wie wir einen solchen, ebenfalls aus ng Clercq's Sammlung und 
zwar aus der Humboldtbai 1 ) beschrieben. Das hier in Rede stehende Material berechtigt 
also leider nicht zu sicheren Schlüssen betreffs der geographischen Verbreitung der Bogen-, 
resp. Pfeilformen und es entsteht vielmehr die Frage ob jene eben erwähnte Bogenform 
sowohl auf Ansus, als auch in der Humboldtbai durch die Eingeborenen verfertigt wird, 
oder ob hier eine „Verschleppung" und zwar nach Ansus vorliegt. Wir sind geneigt letzteres 
anzunehmen, da wir keinen Grund haben de Clebcq’s Herkunftangabon , die wir mehrfach 
nachprüfen konnten, anzuzweifeln, und überdem auch durch Fisse» das Vorkommen reicher 
verzierter Pfeil- und Bogenformen in nächster Östlicher Nachbarschaft der Humboldtbai, 
am Sechstrohfluss , bestätigt wird *). Das liier Gesagte zeigt wiederum wie ungemein 
wichtig genaue Herkunftangaben für das Studium ethnographischer Gegenstände sind, um 
vor, sonst nur allzuleicht sich ergebenden, falschen Schlüssen bewahrt zu bleiben. 

Das vorliegende Material selbst anlangend so ist unter den Holzbogen von Ansus 
neben’ einem unverzierten, mit asymmetrischen Annen (Inv. N*. 1052107) die oben erwähnte 
Form durch drei Stücke (Inv. N“. 1052/18, 19 & 76) vertreten; das eine stimmt fast völlig 
mit dem durch uns 1. c. abgebildeten und beschriebenen , ein zweites zeigt keine einge- 
schnittene Verzierung nahe dem einen Endo und das dritte (Nt 76) ist gleich dem mit der 
Angabe „Humboldtbai" eingegangonem Stück (inv. N". 1052/99), ausser durch um die Arme 
gelegte geflochtene Rohrfaserringe, resp. Bander, und eingoschnit toner Verzierung nahe 
dem Ende des einen, spitzeren Armes, an diesem noch mit kwastenartigen Faserschnur- 
bündeln und schmalen, gestrickten Bändern, an deren Enden Papageifedern und Puppen- 
hülscn (Gespinnste) eines Insektes, wahrscheinlich einer Bombycide , befestigt sind, geschmückt. 

Unter den Pfeilon bemerken wir nicht allein in vielen Fällen eine völlige Uober- 
einstimmung betreffs der Form dev Spitze, sondern in manchen selbst eine solche betreffs 
der Verzierung des Schaftes (z. B. N“. 86 etc.). Rücksichtlich der Spitze finden sich darunter 
viele der, in unserem mehrerwähnten Werk beschriebenen, und der bei Edoe Partinotos , 
z. B. auf den Tafeln 267 Fig. 6 (N°. 79) & 269 Fig. 1 1 (N*. 49) der ersten Serie abgebildeten 
Formen. Eine eigentümliche Erscheinung zeigt eine, durch sechs übereinstimmende Exemplare 
vertretene Form (N°. 1 10) mit auf der Holzspitze befestigtem Vogelknochen ; in dem , zur 
Befestigung desselben dienendem Harz oder Gummi sind stets einige rothe Federn festgeklebt. 

Von den Verzierungen des Schaftes finden wir in dem vorliegendem Material ziemlich 
gute Uebereinstimmungen mit auf den Tafeln 149 Fig. 2 (N°. 86), 150 Fig. 2 (N*. 98), 
Fig. 6 (X*. 91) und Fig. 10 (N°. 116) von Edge Partinotox's 2 lur Serie wiedergegebenen 
Verzierungen, sowie mit denen bei liste: Holz und Bambusgeräthe von Nord-West Neu- 
Guinea, PI. VI Fig. 12 (N°. 83) und Fig. 17 (N”. 79). Neu war uns bei dieser Sammlung das 
Auftreten einor lyrafhrmigen Figur, von Angenflecken, einer Figur die als das stylisirte 
Bild des Mensclienantlitzes aufzufassen sein dürfte (N’. 87), etc. etc. Ein weiteres Eingehen 
darauf verbietet sich hier, das vergleichende Studium der Verzierung des Pfeilschaftes an 
dem reichen Material des Ethnographischen Reichsmuseums dürfte aber eine lohnendo Auf- 
gabe sein und zu werthvollen Ergebnissen sowohl für die Ethnogiaphio selbst, als ftlr die 
Kenntnis der primitiven Kunst der Naturvölker führen. 


■) de Ci. BB- q & Schäeltz: Op eit., pg. HO N*. 620 & Pt. XXX Fig. 10. 
>1 Ethnol. Elf. etc. , pg 77 (215) ff. 
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Auch unter den Holzschnitzarbeiten dieser Sammlung findet sich einiges das 
hier erwähnt zu werden verdient. 

Zuvorderst eine unliemalte Figur (Inv. N“. 1052/9 in stehender Haltung (Taf. IX Fig. 17). 
Dieselbe ist von gelblichem Holz geschnitzt, das Haupt mit einem vorspringenden Rande 
oberhalb der Stirn, der sich in schiefer Richtung längs der Schlafen gegen den unteren 
Theil des Hinterhauptes hinzieht. Die Ohren bilden eine schüsselföraiige ovale Erhabenheit , 
Andeutung der Augen fehlt, Nase und Mund sind gut proportionlrt, in letzterem die Zunge 
etwas vorgestreckt. Die Hände sind gegen die Schenkel gedrückt, das Geschlecht ist nicht 
abertrieben wiedergegebon. Platte ringförmige Erhabenheiten steilen Ober- und Unterarm- 
ringe, Ellbogen- und Knicringe, sowie den Hüftgürtel vor. An den Füssen treten die Hacken 
nach hinten weit hervor. 

Die« Stück ist wegen der begleitenden Notiz des Herrn vas Olden borüh von besonderem 
Interesse; dieselbe lautet nämlich (in Uebersetzung): „Durch Papua's der Humboldtbai 
absichtlich für den Tauschhandel mit Schiffen angefertigt’’. Die Industrie 
der Anfertigung ethnographischer Gegenstände, zum Zweck des Verkaufs, wie sich seil» 
auf den SOdsee-Inseln hie und da schon seit Jahren herausgebildet, fehlt also auch hier 
nicht, was ja an einem Orte wie die Humboldtbai, wo schon seit Langem Schiffsverkehr 
besteht, nicht überraschen dürfte. Uebrigens steht mit der obigen Notiz de Clerco's dies- 
bezügliche, bestimmte Erklärung (Op. clt. , Vorrede pg. 6) nicht im Einklang. 

Ein zweites Stück, das wir geneigt sind als Verzierung eines Junggesellen- 
hauses, Rum strain'), aufzufassen, ist seitens des Herrn van Oi.ocsbokoh als „Kur mir" 
d. i. Ahnenbild bezeichnet (Taf. IX Fig. 15). Dasselbe, aus weichem gelblichem Holz 
ziemlich roh geschnitzt, stellt zwei Figuren, die eines Mannes und einer Frau vor; die 
Füsse derselben berühren einander derart, dass, hält man den Gegenstand aufrecht, stets 
die eine Figur auf dem Kopfe steht. Die Stirn springt in Form eines breiten Randes über 
den Gesichtstheil des Kopfes hervor; die Proportionen lassen zu wünschen übrig, die Anne 
sind zu lang, die Beine zu kurz im Verhältnis zur Kürperiänge. Arm- und Knieschmuck 
sind hier, wie bei der oben besprochenen Figur angedeutet; bei der Figur des Mannes finden 
sich an beiden Seiten der Brust zwei Gruppen winkliger Einschnitte, bei der der Frau zwei 
parallele, kurze, schwarze Zickzackstreifen auf den Schultern, beides wohl Andeutung von 
Tätowirung; die Ohren sind nur bei der Frau angedeutet. Beide Figuren sind stellenweise 
rothbraun oder schwarz bemalt, und zwar das Gesicht bei beiden in gleicher Weise, sonst 
ist der Kopf der Frau gleichntässig rothbraun , der des Mannes aber rothbraun und schwarz 
gestreift, wahrend im Uebrigen diejenigen Tbeile die bei der einen Figur rothbraun, bei 
der andern schwarz, und die welche bei dieser rothbraun, bei jener schwarz erscheinen. 
Dies Stück stammt ebenfalls aus dor Humboldtbai und zeigt auch den Typus der uns 
daher bekannten Schnitzwerke (Ahnenfiguren etc.) in charakteristischer Weise ’). 

Ein weiteres Stück, diesmal einen Koncar , resp. eine Ahnen figur (Taf. IX Fig. 5; 
Inv. N*. 1052/12) vorstelleud, zeigt die Eigenthüinlichkeit dass nur Oberkörper, Kopf, Brust 
und Arme zur Ausführung gelangt, sind, wie uns dies auch noch aus einigen andern 
ähnlichen Fällen bekannt. Der das Schädeldach vorstellende Theil des Kopfes ist platt, 
die Ohren sind durch gerade absteheude Erhabenheiten mit unregelmässigem Rande geformt, 

b DF. Clkkcq a Schmslti: Op. cit, pg. 177 ff. Sc pg. 238. 

’» Vergleiche hiemit di- Abbildung ln: Nieow-Ouinea, ethnographisch en natuurkundig 
onderzocht (Amsterdam 1862), PI. S. 
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die Nase ist breit mit abgestumpft dreieckigen Flügeln und einem Vogelschnabel ähnlicher, 
scharfer Spitze; die Pupillen bilden runde Platten, der Mund ist geöflhet mit deutlich 
hervorgestreckter Zunge. Die Form des Hinterhauptes ist aus Fig. öa ersichtlich. Der Hals 
ist sehr dick, die Brust zeigt deutliche Warzon und geht nach unten in einen plattrunden, 
pfeilerahnlichon Theil 'über, der in ein unregelmässig rundes Fussstück endet, an welches 
ebenfalls die Hände, mit je droi Fingern, verbunden sind. Sehr eigenthflmlich ist die 
Andeutung der Schulterblätter in ungemein übertriebenem Maasso , wie wir solchos seither 
nie beohachtet. Der das Haar voorstellondo Theil des Kopfos, die Nase, Pupillen und 
Zunge sind schwarz, übrigens sind das Gesicht, der Hals und die Schulterblätter nobst 
Armen rothbraun, in mehr oder minder dunkler Nuancirung, bemalt. Die Brust ist roth- 
braun und schwarz gefleckt, die Brustwarzen schwarz und der vordere Theil des pfeiler- 
ähnlichen Stückes rothbraun und schwarz quer gestreift. 

Auch für dieses Stück ist die Humboldtbai als Provenienz aufgegeben, und wir 
zweifeln keinen Augenblick daran dass dasselbe dort erlangt ist. Dass es aber in die Kultur 
der Humboldtbai selbst gehürt, dagegen spricht die ganze Form des Kopfes und vor A Hem die 
der Nase. Stflcko dieses Typus liegen uns im Museum vor von der, der Walckenaerbai 
vorgelagerten Merkus-Insel und aus der Nachbarschaft der Walckenaerbai selbst; 
hier dürfte auch der Ursprung des unsern zu suchen sein, von wo es auf die eine oder 
die andere Weise nach der Humboldtbai verschleppt wurde. 


STILGERECHTE PHANTASIE 

VON 

L. FROBENIUS. 


Ueber all den Einzelstudien, welche die fruchtbare Ethnologie im Laufe der letzten 
Jahrzehnte hervorgebracht hat, darf nicht das Verbindende, die Grundlage der Stoffe, mit 
denen die Völkerkunde, zumal die höhere Ethnologie es zu thun hat, vergessen worden. 
Ueber Kunst, über Weltanschauung, über Mythen etc. ist das mannigfachste gearbeitet 
worden. Da aber jeder Arbeit, jedem Gelehrten ganz bestimmte Gesichtspunkte nahe 
liegen, so sind in den Resultaten Gegensätze gezeitigt, die sich zum Theil in nutzlosem 
und wenig ansprechendem Poiomisircn Ausser u. Ich glaube nun wenigstens einen von 
mehreren Gründen für diesen Uebelstand darin gefunden zu haben, dass man einzelne 
Theile aus dem Ganzen herausreisst , dass man über den Einzelstudien oben die Einheit- 
lichkeit des, zuletzt doch jede Form der Kunst, Weltanschauung, Dichtung und des ganzen 
geistigen und materiellen Kulturbesitzes hervorbringenden menschlichen Bchöpfungsver- 
mögens vergisst. Es liegt mir fern , in dem Folgenden ein auch nur annähernd vollständige« 
Bild dieses Zwerges in Beinern Können, und Giganten in dem Geleisteten geben zu wollen. 
Die wenigen Gesetze , die ich liier andeute , sind nicht feste einengende Linien , wie sie die 
Naturwissenschaften bilden, sondern es sind Eigenschaften dos innern Wesens; es wild 
also die Weiterentwicklung der Wissenschaft durch sie auf koiner Seite gehemmt. 

I. A. f. E. IX. 17 
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Nach meiner Ansicht ist die Annahme der Phantasie (und de« Fetischismus) als will- 
kürlich schöpfende Urkraft ein Wurzolschaden , der schon viel Unheil in der Wissen- 
schaft angerichtet hat, und deshalb sei meine hauptsächliche Aufgabe heute die Erforschung 
des Wesens der Phantasie. Weshalb ich sie stilgerecht nenne, oder vielmehr fordere, 
dass sie stilgerecht wirke, das wird aus dem Folgenden horvorgehen» 

Pie wichtigste Thatsache im Geistesleben der Naturvölker ist eine solche, die im 
directen Gegensatz zu stehen scheint zu unserem, dem Geistesleben der Kulturvölker 
unserer Zeit, die ein festes Gewebe wissenschaftlich bewiesener Tliatsachen allen Vorstel- 
lungen zu Grunde zu legen beflissen sind. Ein Naturvolk geht nicht von der Beobachtung 
der regelmassigen Erscheinungen, der Gesetze in der Natur aus, sondern von der Beachtung 
der Ausnahmeerscheinungen. Das ist oino eigenartige, aber nahe liegende und leicht ver- 
ständliche Beolachtungsweise. Was immor und immer wiederkehrt, das kennen wir, dar- 
nach richten wir uns ein, das Rillt nicht auf. Aber ein Ereignis, das unerwartet eintritt, 
das ruft die Aufmerksamkeit wach; da tritt die Frage nach dem „Wie" und „Warum?" 
naher; wir bemühen uns sein Wesen zu verstehen, damit wir seine Wiederkehr verhindern 
resp. herbeifohren köunen. Das regelmassige Auf- und Niedergehen der Sonne, das kümmert 
den Wilden wenig. Kaum dass er dessen achtet, der Erscheinung eine Mythe widmet. 
Dagegen die Sonnenfinsternis! Die plötzliche Ausnahmeerscheinung muss ihn ängstigen, 
in der Bestürzung stammelt sein erregter Geist eine Erklärung, die nun zum Grunde 
für weitere Mythen, zu einem Sonnencultus vielleicht sogar werden kann. 

Diese Anschauungsform äussert sich am auffallendsten in der Auffassung des Todes. 
An die Nothwendigkeit des Todes glaubt, denkt ein Wildstamm nicht. Es kann nur 
Unglück, Mord, Zauberei und Qeisterkrafl die Schuld am Sterben tragen. Innere Krankheit 
wird nicht als Todesursache angesehen, oder auch nur vermuthet. Das Geborenwerden, das 
Leben sind eben bekannte, fortlaufende, ungestörte Erscheinungen, der Tod die Ausnahme- 
erscheinung; also: die Mythenwelt knüpft überall an den Tod, nicht den Lebensbeginn, 
die Geburt, an. 

Diesem „Gesetz von der Kegelmassigkeit und Ausnahme” liegt die geschichtliche 
Erfahrung, das „Wissen” und „Nichtempflnden des Nichtwissens” zu Grunde. Den geschicht- 
lichen Erfahrungen vor allem des Stammes entsprechen in ähnlicher Entwicklung der 
Anschauung, auch die Schicksale der vom Körper getrennten Seele. Es giebt Völker, deren 
Stammväter auf Bäumen wohnten, die nun die Seelen der Todten in Bäumen verehren. 
Andere gelangten in Schiffen über das Meer in die heutigen Wohnsitze; diese nehmen an, 
dass die Seelen über das Wasser in das Seelenland - dies ist kein anderes als der Stamm- 
sitz des Volkes - gelangen. So kann sich ein Wa-ssor, ein Baumcult entwickeln. 

Das Material ist der Erfahrungsreich tum. Was ist es aber für eine „Schöpferkraft", 
dio dasselbo zur Weltanschauung verwendet? Hier ist der wichtigste Punkt in der Welt- 
anschauungsichre. Es ist die Frage: „Wie wächst die Weltanschauung der Naturvölker?” 

Da meines Wissens darauf noch nicht geantwortet worden ist, so sei der Versuch 
darauf einzugehen, hior gestattet. Zunächst: Unabhängig vom Willen des Menschen, 
in doppelter Abhängigkeit einmal vom Stande der vorhandenen Motive, dann von nen 
herantretenden oder alten, aufs neue wirkenden Einflüssen. Also sie ist nicht wie eine Reihe 
von Regeln, der eine neue hinzugesellt wird, sondom wie ein Baum, der wächst je nach 
Wirkung von Düngung, Wind, Warme, Feuchtigkeit; der auch wohl erstickt unter dem 
Einflüsse allzuanschiessenden Unterholzes, dahinwelkt in Zeiten ununterbrochener Dürre, 
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zu Tode siecht, wenn die Wurzeln der dürren Humusschicht auf dem Felsen keine 
Nahrung mehr abgewinnen können. 

Mit der Unabhängigkeit vom Willen des Menschen will ich auch andeuten, dass das 
logische Denken die Formen wildstämmiger Weltanschauung nicht weiter ausbildet. Ich 
stelle, wenn es sich um die Entwicklung der Weltanschauung handelt, die „Gesetzmässig- 
keit der Motive" oder „die der Entwicklung der Motive zu Grunde liegenden Gesetze" in 
den Vordergrund. Diese Eigenschaft aber ist, wie gleich gezeigt werden soll, der Gegen- 
satz zu der Annahme plötzlicher Erfindung, wenn man will, auch des logischon Denkens. 

Ein Motiv ist eine Anschauung, Anschauungsweise, Idee, Mythe, die aus dem Meere 
menschlicher Empfindungen geboren ist, wenn eine Erfahrung bis zu dem Bedürfnis bei 
etwaiger Wiederkehr im Rahmen der Weltanschauung ein Verständnis zu finden, geführt 
hat. Also : wenn es da sein muss , ist es da ; gesucht wird von einem Wildvolk oin Motiv 
nie, denn nicht ein Individuum, auch nicht etwa das Denken — wenn ich Bastian recht 
verstehe — das Gemeinsam-Aufeinmal-Denken eines Volkes schafft ein Motiv, sondern die 
Gesammtheit der Weltanschauung hat schon irgend eine Empfindung, dio mit der Noth- 
Wendigkeit zum Motiv heran wächst, nicht schnell sondern langsam, wie alles, das kräftig 
ist und mit seiner Umgebung stilgerecht verschmilzt. So treibt ja der Baum auch seinen 
Zweig, und der Zweig ist dann ein Theil dos Baumes; nie aber fällt oin Zweig in den 
Baum und verwächst mit ihm. Das Oculiren aber — das heisst schon: „Die Motive zweier 
Völker verwachsen". 

Darin also liegt die Gesetzmässigkeit der Motivo, dass diese nicht unbeirrt, unbeküm- 
mert um alles andere entstehen, sondern von der Weltanschauung geboren, als neuer 
Theii derselben aufwachsen. 

Wenn ich für „von vomeherein” die Selbstständigkeit in dor Entstehung des Einzel- 
theiles bestreite, so bin ich doch weit entfernt zweierlei anderes zu lougnen; einmal die 
Selbstständigkeit des Ganzon, und zum zweiten die begrenzte Unabhängigkeit in der 
ferneren Entwicklung der Einzeltheile. Ersteres muss ich schon deswegen behaupten, weil 
jeder Baum, jedes Gewächs seine Selbstständigheit, seinen Stil hat; ersteres weil die 
Zweige vom Stamme wohl auch ihre Kraft empfangen, durch die Blätter aber selbst 
athmen und frei in die Lütte ragon. 

Sie, jene Wilden, lassen sich von Gefühlen, Empfindungen treiben. Gründe der Sitten 
sind nie oder selten klar, unklar vielleicht sogar die Mythen. Aber Empfindung und unklare 
Sitte, Erfahrung, Erhärten dor geistigen Kraft und reifende Verhältnisse führen zuletzt 
zur Entwicklung klarer Ideen. Man nehme das folgende Beispiel: Die Idee der Abhängig- 
keit des seligen Zustandos im Jenseits vom sündenvollen oder fleckonlosen Leben ist 
ursprünglich nicht vorhanden. Wohl aber kommt der nicht zur Statte der Väter, der 
nicht rechtmässig unter der Erde mit Innehalten aller althergebrachten Bestimmungen 
bestattet, sondern etwa in den Busch geworfen, eine Beute des Raubgesindels wird, langsam 
hervorquellend aus dem Bereiche der Empfindungen, Blasen treibend in Mythen, entstand 
die Sitte. Nun wird einer, der gegen heilige Sitten des Stammes verstiess, nicht bestattet, 
damit es ihm nicht vergönnt sei, mit den Altvorderen oder überhaupt weiter zu existiren. 
Also die Sünde ist nicht die Ursache des unseeligen Zustandes sondern das „Nichtbestattet- 
werden". Schleicht ein Verwandter des Nachts hin, verscharrt den armen Teufel an heim- 
lichem Orte, und wird das Grab nicht gefunden, also er nicht wieder emporgescharrt, 
so wird er nach allgemeiner Ansicht trotz seiner Fehler zu den „Gefilden der Seligen" 
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gelangen. Sitten überleben , Motive entwickeln sich. Es ist naheliegend , dass die steigende 
Kultur folgende Anschauung zeitigt: Er ist ein Verbrecher, er wird nicht selig; also: 
wir lassen ihm auch kein ehrliches Begräbnis zu Theil werden. 

Enge der Anschauung geht aus der Selbstständigkeit hervor. Aber noch vieles andere, 
zum Beispiel ein schlechtes Auffassungsvermögen. Diese Selbständigkeit soll weiter unten 
berücksichtigt werden. Hier einige Worte über das Auffassungsvermögen der Wildstamme. 

Nicht der unseligen Indianor, der Afrikaner soll gedacht werden. Lange Jahre sandten 
die Portugiesen ihre Kulturträger: Geistliche, Lehrer, Handwerker, Kaufleute nach Ambasse, 
der Hauptstadt Kongo’s, um die Volker dieser Lande auf ihre Hohe hinaufzuziehen. Wohl 
gelang es ihnen im Laufe einiger Jahrzehnte durchzusetzen , dass alle Bewohner getauft, 
alle Ehepaare getraut, alle Leute sittsam gekleidet waren. Wohl gingen die Höflinge des 
Königs stolz mit dem Degen durch die Strassen, liesson ein seiden Mantelein flattern, 
hüteten ein Ave Maria und radebrechten portugiesisch. Kaum aber hatte der Herrscher 
Portugals sein Auge von Afrika dem neuen lande des Goldes zugewandt, da war auch 
wie vom Winde aufgewirbelte Spreu all die Pracht verschwunden. „Dszu” (Jesus) ward 
zu jenem unheimlichen Geiste, der als Fahrmann die Todten über den Strom ins Land 
der Vater führt. Die Weltanschauung, jedweder geistiger und materieller Kulturbesitz 
war, als die ersten Europäer in diesem Jahrhundert jene Länder wieder wie eine terra 
incognita erschlossen, in alien Gnindzügen derselbe wie er an der ganzen Afrikanischen 
Westküste zu finden ist. 

Gehalt und Form entsprechen einander bei den Naturvölkern. — 
Zu diesem Hauptgesetz primitiver Verhältnisse des Kulturbesitzes lässt sich eine Beihe 
von, alle Falle der Entwicklung und Mischung angehender Zusätze aufstellen. Ehe aber 
diese complicirten Gesetze erläutert und die damit in Zusammenhang stehenden Definitionen 
für Weltanschauung, Stil, Phantasie, Kunst gegeben werden können, muss nothgedrungen 
eine eigenartige These vernichtet werden , nämlich die von der Ideenlosigkeit in der Ver- 
ehrung und Darstellung. 

Ich glaube, ich verstehe die Religionsschriftsteiler richtig, wenn ich die Bezeichnung 
„Fetischismus” mit „stumpfsinnige ideenlose Verehrung" übersetze. Da nun aber der 
Fetischismus nicht eine Anschauung»- oder Kult-Form, oder wie man es sonst nennon 
will, der Wildstamme ist, sondern eine Bezeichnung der Europäer, für die kein Wildvolk 
eine Uebersetzung hat, so muss die Entwicklung unserer Weltanschauungskritik kurz 
erörtert werden. Der Fetischismus wuchs aus der Ethnographie, d. h. der einfachen, 
naiven Beschreibung der Sitten heraus. Wenn man hörte, dass einem Stein, einem 
Stabe, einem Huhn, einem Topfe, einer Schlange, und wer weiss welchen Dingen sonst 
noch, gleichzeitig Verehrung gezollt wurde, so konnte das den Gedanken ideenloser Ver- 
ehrung allerdings wachrufen. Es wurde, — untj man kann das Verfahren heute noch 
beobachten, — allos, was man nicht verstand in dem Kapitel „Fetischismus” untergebracht. 
Aber auch noch im Beginn der ethnologischen Studien, d. b. des Vergleiches der 
Sitten und Anschauungen, fand die Aufstellung des Fetischismus eine beweis- 
kräftige Verteidigung. Das Gesetz vom Auffallen der Ausnahmeerscheinungen ') mit seiner 
weittragenden Bedeutung wurde noch nicht erkannt, sondern nur geahnt (so von Fr. Ratzkx.) 
und daher fasste man die in Folge dieser und auch noch anderer Unkenntnisse (— die 
unten noch zu besprechenden Erscheinungen vom „Verschwinden der Ursprungsidoen” und 
noch manches Andere haben „reichliches” Material für den Fetischismus gebracht — ) nicht 
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verständlichen Kaltformen unter „Fetischismus” zusammen. Erst jetzt, wo die Entwick- 
lung der Formen und Anschauungen und deren Einheitlichkeit berück- 
sichtigt werden, wo also die höhere Ethnologie beginnt Boden zu fassen, erst jetzt 
ist es möglich mit Zugrundelegung der „Motive" und Entwicklungsgesetze, sowie der 
Annahme unbekannter, oder in Verlust gerathener oder auch verschobener Motive nacb- 
zuweisen, dass keine Erscheinung der Anbetung allein steht, sondern dass der Innere 
Zusammenhang der Formen des Kultes und der Ideen und Gesetze der Weltanschauung 
als nothwendige Tbatsache anerkannt werden muss, wenn es gelingen soll, die Anschau- 
ungen der Wildstämme Oberhaupt zu verstehen. 

Wenn also der Fetischismus als ein Misverständnis der europäischen Beobachter erkannt 
werden muss, so kann folgende Definition für die Weltanschauungen der Naturvölker 
gegeben werden: 

„Die Weltanschauungen der Naturvölker sind einheitliche Gebilde, 
die aus einem Schatze bestimmter Motive bestehen und sich nach 
respective in den, der Entwicklung der Motive zu GruDde liegenden, 
den den geschichtlichen Erfahrungen entspringenden und den durch 
die Leben sbedürfnisse bedingten Gesetzen und Grenzen weiter bilden." 

Knüpfen wir hier an eine Thatsache an, die zur Aufstellung und Aufrechterhaltung 
des Fetischismus beigetragen hat; es ist die wichtige Thatsache des Vergessens der Motive. 
Dass sich ein Volk sehr oft bei der Ausübung des Kultes über die, die einzelnen Formen 
des Kultes bedingenden Motive und Beweggründe nicht klar ist, das muss sogar für die 
Kulturvölker zugegeben werden. Welche Opposition würde es aber hervorrufen , wenn 
man von einem „Fetischismus der Kulturvölker” sprechen wollte. Das wäre aber auch 
falsch und unbegründet, denn wenn der Beweggrund als Idee auch nicht mehr klar erkannt 
wird , so muss doch anstandslos zugegeben werden , dass er einmal vorhanden gewesen sein 
muss, dann aber dass er entweder als Empfindung noch fortlebt, auch wenn derselben in 
knappen Worten nicht mehr Ausdruck gegeben werden kann, oder auch dass die alte 
Empfindung unter der allgemeinen Entwicklung entsprechender Einflüsse eine neue Gestalt 
angenommen hat. 

Wenn die primären Beweggründe verloren gegangen sind, dann stirbt entweder die 
Ausdrucksform derselben aus, oder es tritt das von Schuetz so ungemein délicat durch- 
geführte Gesetz vom „Wechsel der Beweggründe” in Kraft, Eine Kultform ist vorhanden, 
mit dem Schwinden der alten Motive schieben sich neue, in anderer Form sich schon 
äussernde Ideen als Erläuterung der Sitte ein. Vom Zaune gebrochen wird auch in solchen 
Fällen nicht, (— „in anderen Formen sich schon äussernde Ideen” — ), es muss aber eine 
gewisse Verwandtschaft entweder im Gehalt oder in der Form vorhanden sein, denn man 
darf nie vergessen: Gehalt und Form entsprechen sich. Dieses Gesetz von Anpassungs- 
vermögen soll des näheren erläutert werden. 

Schon Hjalmak Stoli'E hat darauf hingewiesen, dass, wenn ein Ornament in der 
linearen Entwicklung einem Linienornament einer anderen Entwicklungsreihe (vergl. meine 

’) Dies« Anschauungsweise äussert sieh auch darin, du.su der Wilde in jedem unvorhergesehenen 
Ereignis eine übersinnliche Kraft zu sehen glaubt. Erwacht der Xeger Morgens und findet vor seinem 
Hause einen Stein, der sonst nicht dort lag, oder erscheint ihm ein im Winde flatternde» Blatt an» der 
Entfernung gesehen, wie ein Vogel, und er erkennt erat in der Nahe die wahre Beschaffenheit dos beweg, 
liehen Gegenstandes . so genügt derartiges schon , um Geisteskraft , Verwandlung und Hexerei eines Stain- 
mesgenossen zu vermuthen und eventuet den biugeu Verehrung angedeihen zu lassen. 
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in Westkrmann's Monatsheften zum Abdruck gelangten Arbeiten über Ornamentik und 
Plastik der Naturvölker) ähnlich geworden ist, es leicht an die Stelle des anderen tritt. 
Sitten und Mythen folgen demselben Gesetz. Wenn zwei Motive sich in derselben 
Gestalt, sei es in der Mythe oder in der Sitte äussern, dann verschmelzen diese Formen 
leicht, oder sio wechseln mit einander ab, welches Verwachsen oder Wechseln natür- 
lich nicht ohne Einfluss auf die weitere Entwicklung der Anschauung und der Sitte, 
respective Mythe, d. h. das Gehaltes und der Form bleibt. Ein Beispiel aus Ostafrika ist 
charakteristisch. Pa der Glaube an den natürlichen Tod nicht vorhanden ist, wird bei 
plötzlichen Todesfällen einem Orakel die Entscheidung der Frage nach dem „Zauberer” 
übertragen. In welcher Form in Afrika nun dieses Orakel herbeigeführt wird, fast stets 
lässt sich mit Leichtigkeit feststellen, dass es sich im Motive um eine Befragung entweder 
des Verstorbenen selbst, oder der Geister der Ahnen, oder eines die Gesammtheit der 
Vorväter repräsentirenden Geistes handelt. Unter anderen erblickt man im Huhne den 
Geist de« Verstorbenen. Es wird ihm Gift eingegeben. Stirbt das Thior daran, so ist der 
Angeklagte ein Zauberer. Aber auch der Wurm, der von dem vermodernden Cadaver eines 
Todten fällt, wird als dessen Seele angesehen. Beide Formen der in sinnlich wahrnehm- 
barer Gestalt sich äusaernden Seele haben sich nun in folgender Sitte verbunden. Die Ein- 
geborenen des Distrikts, in welchem ein Todesfall beklagt wird, treten in Krelsform 
zusammen. Ein Ganga stellt sich mit einem getöteten Huhn in die Mitte der Versamm- 
lung; er giesst eine Flüssigkeit auf den Vogel. Auf der Seite, auf welcher bei der nun 
schnell eintretendon Verwesung die erste Made zu Tage tritt muss der Zauberer sich 
befinden. 

Auch der schon erwähnte Fall, dass Jesus, der dio Seelen zum göttlichen Richter- 
stuhle führt, zu jenem Fährmann wurde, der die Geister der Verstorbenen zu dem Ahnen- 
lande geleitet, ist ein Beispiel für dieses Gesetz. 

Aber dieses Beispiel zeigt noch etwas anderes, hochgradig wichtiges, nämlich die 
„Wahrung der Selbständigkeit”. Und nun, hier angelangt, einen Blick in die 
Fülle der Kunstformen, die dio Naturvölker bieten! Welche Reihe, welcher Reichthum an 
Stilen! Das was wir nicht vermögen, wir übcrproducirenden Kulturvölker Europas, einen 
eigenen, unabhängigen, neuen Stil heranzubilden, das ist bei jenen Wildstammen gegebene 
Thatsache. Und jeder Stil ist eine Einheit, eine selbständige, abgeschlossene Aeusserung. 
Hier nochmals die Erinnerung an das Beispiel, dass jede wildstämmige Weltanschauung 
einem Baume gleich omporgesprossen ist. Dieselben Gesetze, die diesen Vergleich nahe 
legten, liegen auch jedem Stil der Naturvölker zu Grunde. Ebenso wenig wie eine Idee, 
ein Motiv plötzlich entsteht, ein nach keiner Seite hin in Zusammenhang stehender Gedanke 
geboren wild, ebenso wenig wird in der Kunst, der sinnlichen Ausdrucksform der Welt- 
anschauung ein Motiv gesucht oder unvermittelt gefunden. Daher der Ausdruck der Selb- 
ständigkeit in jeder Richtung, denn diese Selbständigkeit ist das ständige Schöpfen 
aus sich selbst. 

So liegt denn die Lösung der alten Streitfrage nach dem Wesen des Stiles, auf diesem 
Wege durchaus nicht fern. Nach dem Vorhergehenden wird man mit folgender Definition 
der Bedeutung, der Eigenart, dem inneren Wesen des Stiles gerecht werden: 

Stil ist selbständige Auffassungs- und Ausdrucks weise, gegeben 
durch das Einhalten aller der Grenzen des Gehaltes und der Form, 
die durch die Entwicklung der Motive bedingt sind. 
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Damit, das darf man sich nicht verhehlen, stehen wir am Anfänge der nothwendigen 
Studien. Das aber was mit diesen Beobachtungen gewonnen ist, das ist ein hoher Stand- 
punkt, von dem aus das Arbeitsfeld und die Gebiete der Thatsachen übersehen werden 
können. Wir brauchen nicht zu fürchten uns, wie bei dem früheren Durchkreuzen der 
einzelnen Gefilde, in Sackgassen zu verlieren. Es sind damit Gesichtspunkte gewonnen für 
die nun folgenden Fragen, die zu den schwersten ihrer Art gehören und hier nur andeu- 
tungsweise erörtert worden sollen. 

Wie, wenn zwei Völker sich mischen, wie tritt dann die Thatsache des Schöpfens 
aus sich selbst zu der des fremden Einflusses? Es lassen sich in diesen Fallen, wie in 
allen solchen, die Entwicklung der menschlichen Geistesthatigkeit angehenden Fragen , nicht 
schroffe Qrenzen ziehen, solche sind undenkbar. Aber ich glaube, vom Studium der obigen 
Auflassung des Stiles ausgehend, eine Uebersieht über Alles, was Stil genannt weiden 
kann auf folgende Weise gefunden zu haben. 

Dor vornehme Stil entwickelt seine eigenen Motive in Gehalt und Form nach 
den eigenen Gesetzen. 

Der niedere Stil entwickelt fremde Motive, Formen odor Gehalt nach eigenen 
Gesetzen. 

Der gemischte Stil verwendet die Motive mehrerer Stilarten, um daraus neue 
Behandlungs- und Fortbildungsgesetze zu entwickeln. 

Stillos ist die Auffassung»- und Ausdruckweise, welche unselbständig, gesetz- und 
grenzenlos in Gehalt und Form ist. 

I-eidor kann man als gutes Beispiel für die Stillasigkeit die Auflassungs- und Aus- 
drucksweise des Deutschen Volkes vor 1870 bezeichnen. Den gemischten Stil stelt aber 
die aufkeimende Kunst der Engländer (ITaeraphaeliten etc.) dar. Der Japomsmus ist ein 
niederer Stil. Einen vornehmen Stil sehen wir aber in der japanischen Kunst. Doch nicht 
mit den Kultur-, den „modernen" Völkern wollen wir uns beschäftigen, sondern mit den 
Wildstämmen. 

Betrachten wir einmal, am damit der Phantasie näher zu kommen, die Kunst der 
Ozeanier, zumal die der Neu-Irländer. Welch gewaltige Formflllle! Es sind unter den 
vielen Schnitzereien, die im Laufe des letzten Jahrzehntes nach Europa und Amerika 
gekommen sind, nicht zwei Stücke, die gleiche Composition und Ornamentation zeigen. 
In groteskem Aufbau wuchern Thier und Menschen durch einander, entstehen Zwitter- 
gastalten , lösen sich Darstellungen in Ornamenten auf. Da lag allerdings die Hypothese, 
die von manchen noch heuto so heftig verfochten wird, nahe: Das sind gedankenlos ent- 
standene Phantasiegebilde. Wir haben liier also als Parallele zu dem, für die unverstandenen 
Aeuxserungon der Weltanschauung aufgestellten Fetischismus, den lilr die Kunst geschaf- 
fenen Begriff Phantasie zurückzuweisen. Denn wie es nicht schwer war, die Unmöglichkeit 
stumpfsinniger ideenloser Verehrungsformen naebzuweisen , so kann auch die Phantasie als 
schöpferische Kraft in Folge dieses selten Beweises als undenkbar hingestollt werden. In 
diesem Falle kann ich dem theoretischen den praktischen Beweis folgen lassen. Nachdem 
es nämlich gelungen war, eine grosse Mengo solcher Schnitzwerke in Abbildung zu sam- 
meln, stellte es sich heraus, dass trotz aller Unterschiede die s&mmtllchen Formen auf 
ganz wenige Motive zurückzufahren sind. Stets ist die Composition und Ornamentation 
der Gesetzmässigkeit der Motivo entsprechend. Nirgends findet sich ein Theil, der nicht 
im Zusammenhang mit den, die gesammten Formen leitenden Weltanschauungszweigen 
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stände, es seien denn Stabe die als Bindeglieder in der schwierigen, durchbrochenen Arbeit 
noting waren. 

Die gewaltigen Verschiedenheiten, die Thatsache, dass nie zweimal eine Composition 
geschaffen ist, das sind Wirkungen der Phantasie. Die stilgerechte Phantasie ist 
also das Vermögen, vorhandene Motive willkürlich zu verwenden, 
ohne gegen die Gesetze, die der Entwicklung der Motive zu Grunde 
liogen, zu verstossen. 

An dieser Stelle mögen noch zwei andere häutig auftretende Hypothesen durch die 
Begrenzung der Phantasie) gleichfalls mit in den ihnen zukommenden Rahmen gewiesen 
werden. Einmal handelt cs sich um das Lügen der Naturvölker in Bezug auf Kultus, 
Kunst und Weltanschauung, dann aber um die Fähigkeit europäische Motive in Kunst 
und Weltanschauung zu übernehmen. Ein Wilder kann nicht weiter lügen, als Erfahrung, 
Woltanschauungsumfang und Denkfähigkeit reicht. Also wohl kann er dem verhassten 
fremden Manne fälsche Angaben über den Weg, geographische Beschaffenheit etc., machen, 
nicht aber kann er neue Sitten erdenken , neue Erklärungen plötzlich aus dem Blauen 
greifen. Zum andern werden in der plastischen Kunst z. B. europäische Mntivo Verwen- 
dung Anden wenn eine gewisse Achnlichkeit mit schon vorhandenen zu Tage liegt. Ueber- 
nimmt er sonst einen Gegenstand so ist derselho mit peinlicher Gewissenhaftigkeit nach- 
geahmt. Fiksch erzählt selbst ein Beispiel von einem nachgeahmten Beil. Ich fürchte nicht 
sowohl das Lügen der Naturvölker als fnische Auffussungsweise, respect, leichtsinnige Wieder- 
gate von Seiten der Reisenden. 

In der oben erwähnten Arbeit über Ornamentik habe ich ein besonderes Augenmerk 
den Bewegungen des Stiles, dem Stilisiren zugewendet und eine Gruppe „ Phantasirendes 
Stilisiren" genannt. Der betreffende Satz sei hier wiedergegeben. „Indem Theile verschwinden , 
Theiic verdoppelt, Theile umgedreht, Theile Im Verhältnis zum Ganzen übermässig gross 
oder klein ausgebildet werden, indem sieh die Figur einem Platze in den Umrissen anpasst, 
indem das Ganze sich der Material-Beschaffenheit gemäss ändert, äussert sieh das plianta- 
sirende Stilisiren , welches als äusserste Produkte der Entwicklungsreihe die Linien- 
Ornamente zeitigt.” 

Es tritt auf diese Weise also sowohl die Thätigkeit selbst, als dio Folgon derselben in 
den Vordergrund. Die Folge des phantasirenden Stilisirens ist aber das Vergessen der 
Motive. Darüber habe ich aber schon oben gesprochen. Mit dor Phantasie (— von diesem 
Gesichtspunkte aus der Praxis der Formverwendung -) wächst aber der Gehalt nicht. 

Jeder, dem diese Auffassung der Phantasie und des SchOpftmgsvermOgens (als Fort- 
entwicklungskraft) nicht erschöpfend erscheint, möge das Dargestellte mit dem eigenen 
Vermögen und mit den allgemeinen Auffassungen unserer Sehöpftingskräfle und Phantasie 
vergleichen. Auch bei uns phantasirt man in der Musik über ein Thema, d. h. man ver- 
wendet willkürlich irgend eine Musik. Ein Phantast ist durchaus kein Mensch, der neue 
Ideen schafft, mit dem Gehalte vor allem wirthschaflet, sondern ein solcher der den 
Zusammenhang von Form und Gehalt vergisst. Und so probe man weiter. 
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I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENT 


XX. Skizzen nus West 
Borneo. — Unter diosotn Titel 
veröffenllcht E. L. M. KChb, 
Controleur Jr- Kl. der Niederl. 
Ind. Regierung eine interessante 
Studie in den „Rüdr. tot de Taal-, 
Land- en Volkk. van Ned Iridié", 
Vie Volgr. Ile Deel pg.63 & ff. 
In der, durch eine Abbildung 
erläuterten Beschreibung der 
Reinigung b- Ceremonie 
(bfrotmtomglder hoirathsfähigen 
Töchter einer Reihe der Häupt- 
lingsfamilien , spielen Abschlies- 
Hung von der Stammesgemein- 
schuft während langer Zeit, 
Opfer von Reis, sowie Hühner- 
blut und Bäder und Lärmen 
mit Musikinstrumenten verschie- 
dener Art etc.,behufa Vertreibung 
der bösen (Joiater, eine Rolle. — 
Um Forderungen von bös- 
willigen Schuldnern ein- 
zutreiben, bedient man sich 
wohl des drastischen Mittels 
einem Dritten den einen oder 
anderen Werthgegenstand zu 
entwenden und sich dann ent- 
decken zu lassen, worauf man 
zwar die Kosten des Schieds- 
gerichts und die Strafe für Dieb- 
stahl zahlen muss, aber doch 
mindestens den grössten Theil 
»einer Forderung erlangt, indem 
der Bestohlene den Schuldner 
zur Zahlung zwingt, um sein 
Eigenthum wieder zu erlangen. 
Ein andere« Mittel für denselben 
Zweck bestellt darin, dass man 
sich, mit einer Anzahl bezahlter 
Freunde in die Wohnung des 
Schuldners begiebt und dort 
Kühe, Schweine, Hühner etc. 
schlachtet und, mit einen Wort, 
solaugo auf Kosten des Schuld- 
ners lebt, bis dieser endlich ge- 
zwungener Weise zahlt. Ein 
drittes ist dio Gefangennahme 
eines Verwandten des Schuld- 
ners und die Drohung jenen zu 
tödten und ein viertes besteht 
wiederum darin dass man sich 
I. A. f. E. IX. 



der Freundschaft eines Wald- 
odor Erdgeistes zu versichern 
sucht. Hiezu bedient man 
sich eines mit Hühner- oder 
Schweinsblut beschmierten Fe- 
tisch, Pisihan , eine hockende 
Menschenfigur auf einem zu- 
sammengeschnürten Blätter- 
packen, in Form eines umge- 
kehrten Kegels (Siehe be ist e- 
he nde Figur, deren Cliché wir 
dem Vorstand des Kgl. Instituts 
verdanken). Eine dritte Skizze 
bildet die Beschreibung eines 
ebenfalls abgebildeten alten 
Hindu - Monumentes am 
oberen Melawke, haupt- 
sächlich aus einem Ungarn be- 
stehend . worüber wir Herrn 
Prof. Kern eine Notiz verdanken 
(vom. pg. 89) und in einer vierten 
theilt der Verfasser interessante 
Beobachtungen über Hyp- 
nose, Suggestion und Spi- 
ritismus mit. Zu Batavia, 
Java, sah er wie bol einem 
Kinderspiel, „permafrm» boe* 
rotng rfan Afra", ein Mädchen 
durch ihre Gespielinnen in einen 
hypnotischen Zustand versetzt 
wurde, und wie dasselbe sich in 
diesem dann wie ein springender 
Pfau gebordete oder, gleich einem 
Affen, in Bäume kletterte. 

Dasselbe Verfahren ist auch 
in West-Borneo bei der ma- 
layisch sprechenden Re Völke- 
rn ng bekannt und schildert der 
Verfasser einen Vorfall wo das 
Individuum im hypnotischen 
Schlaf die Bewegungen verschie- 
dener Vögel nachahnito.ja selbst, 
gleich einem Affen, auf Com- 
mando am Balkenwerk eines 
Hausdaches herum kletterte, und 
beim Erwachen aus dem Schlaf 
wohl erzählte eine Menge Vögel 
und Affen gesehen zu haben, 
sich alier von seinem eigenen 
Thun und Treiben nichts erin- 
nerte. Einen Fall von Auto- 
suggestion beobachtete er zu 
18 
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Menturaoi, einem Kam pong der Ot-Danom an der 
Mündung dt« gleichnamigen , rechten Armes dût» 
Embedauw-Flusses. Ein junger Mensch versetzte sich 
hier auf näher beschriebene Weise in hypnotischen 
Zustand und ahmte dann die verschiedensten Th iere: 
Hund, Bar, Hirsch etc. nach. Von demselben Indi- 
viduum wurde erzählt dass es sich auf dieselbe 
Weise zu einem starken Mann gemacht habe, der 
mit dun schwerstim Balkon umsprang als seien es 
Strohhalme. 

An die vorstehenden Mittheilungen reiht sich dann 
eine solche über eine spiritistische Vorstellung, bei der 
aus allerlei Gegenständen geformte Puppen zum 
Tanzen gebracht werden, ein Vorgang der, wlo der 
Verf. bemerkt, an das Tischrückon in Europa erinnert. 

Als Hypnose bei Thieren ist auch wohl der Vor- 
gang zu deuten, dessen Verf. zum Schluss erwähnt. 
Die die Reisfelder plündernden Affen halten sich 
Abends in, als Grenzzeichen dienenden, weit hinauf 
beschnittenen Bäumen auf. Um selbe unschädlich 
zu machen, ontzündet man nicht weit vom Fusa 
derselben, nach Eintritt dur Dunkelheit, gut flam- 
mende Feuer. Diese erregen die Aufmerksamkeit 
dor Thiere, sie starren ununterbrochen hinein und 
fidlen nach Verlauf einiger Zeit, gleich Steinen auf 
den Boden, wo sie dann todt geschlagen werden. 

XXI. Ein Fisch als Aphrodisiacum. — 
Durch einen aus Niederländisch Indien heimgekehrten 
Bekannten wurde uns ein, in einem dünnen Bambus- 
Cylinder verwahrter Fisch mit der Frage vorgelegt 
ob uns derselbe bekannt Wir konnten selben als 
ein junges Exemplar von ' Fisiularia serrata , dum 
Flötenfisch, bestimmen und orzähte uns der 
Besitzer auf Befragen dann dass er das Exemplar in 
dur „Sögara anakkan” d. i. „KJndertneor", 
einer Gegend zwischen den Roaidentaehaften Ban- 
jutnas und Preangor, an der Süd-Kuste von 
Java von einem Chinesen erhalten habe, der ihm 
mittheilte diu* in Fällen kinderloser Eben der Ge- 
nuss dieser Thiere durch den Mann als ein sicheres 
Mittel angesehen werde die gewünschte Nachkom- 
menschaft zu erlangen. 

XXII. Prudery in scientific matters. 

m. MUSÉES ET COLLECTIONS. 

VI. Ethnographi8cho Sammlung der Uni- 
versität Basel. - Dass ausser der ethnogr. 
Sammlung im Missionshause, über welche wir Band 
III pg. 12ö diesor Zeitschrift berichteten, in Basel 
noch eine zweite, die obengenannte, besteht ward 
uns erst im vergangenen Sommer, gelegentlich 
unsere« dortigen Aufenthaltes bekannt. Nachdem 
dieselbe, obwohl eine Menge höchst worth vollen 


In a paper „On p h al I ici am" published by Dr. L. 
Sf.ukl'hieh some weeks ago in the Netherlands journal 
„Ttydspiegul", with reference to Kdw. Buckleys 
treatise „Phallfcism in Japan", the author 
very justly lashes the prudery of tbo Curator of 
the Ethnographical Department of the British Museum, 
who did not tell an American anthropologist , 
who came to study tho division of comparative 
religion of that Museum, of the existence of an 
enormous and very valuable collection of phallic 
symbols in the Museum. 

Prof. Wm. J. Brigham, of Honolulu, actually on a 
voyage round the world for studying Museums, and 
whom we had the pleasure to meet in Leyden told 
us another similar and nearly incrodiblo fact, which, 
with his permission, we here submit to the judg- 
ment of the scientific world. 

The Government of New Zealand has not only 
prohibited the import of the well known phallic 
chalk-idols from New Ireland, but in the Govern- 
ment Museum of Auckland all ithypludlic idols and 
figures have been castrated and mutilated. — Wo do 
not think it necessary to express our opinion about 
such a treatment of a scientific collection; the best 
name of it is „hyperpuritanism" and it reminds 
us of the fig-leaves of copper or paper upon tho 
anrique statues in some of the Art-Collections in 
Italy and Bavaria. 

XXIII. Spaniucho Stiergefechte. An diesem 
in Bd. II pg. 122 unserer Zeitschrift besprochenen 
Werk de« Herrn Prof. W. Jobbt, wunde durch den 
bekannten „Weltreisen den" E. von IIesskWartegg 
in seinem Buche „Andalusien" ein Plagiat verübt, 
auf welches auch schon R. Andrei im Globus N*. 16, 
April 18U4 , hingewiesen. Jetzt ist durch Prof. Joest 
in dun Verhandlungen der Berliner anthropolog. Ge- 
sellschaft 1896 pg. 3-33 dasselbe in ergötzlicher, 
und fur Hesse Warteoo empfindlicher, aber ver- 
dienter Weise durch Nebeneinariderxtelhmg der be- 
treffenden, fast wörtlich abgeschriebonen Sätze aus 
dum Original und jener au» „Andalusien" zu 
weiterer Kenntnis gebracht. 

J. b. E. Scumbltz. 

- MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 

Material« enthaltend. Jahrelang brach gelegen, hat 
sich vor einiger Zeit eine Commission zur Ver- 
waltung derselben gebildet, deren Präsident Prof. J. 
Kullmann, als Anthropologe rühmlichst bekannt, 
ist. Die Commission hat sich dio Aufgabe gestellt, 
das vorhandene reiche, bisjetzt noch nicht geordnete 
Material wissenschaftlich zu ordnen und zu catalo- 
gisiren. Ebenfalls ist die Herausgabe von, in Heften 
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erscheinenden »Mittheilungen aus der Ethnogra- 
phischen Sammlung der Universität Basel" in Angriff 
genommen , von denen bis jetzt zwei Nummern vor- 
liegen. Wie wir hörten ist Aussicht vorhanden die 
Sammlung aus den bisherigen ungenügenden Räumen 
binnen Kurzem in andere, geeignetere übertuführon. 

Von dem Inhalt des Museums, verdient an erster 
Stello erwähnt zu worden eine reiche mexikanische 
Sammlung, dio durch Lucas Vjschkr ln Mexiko 
selbst zusam mengebracht, und durch die Erben des- 
selben mit andern noch hinzugefügten Gegen- 
ständen im Jahre I860 geschenkt ward. Darunter 
befinden sich eine grosse Reihe prücolumbianischer 
Thon- und Stein-Alterthümer. So u. A. dio Büste 
eines Eingebornen , wie sich eine ähnliche im Louvre 
zu Paris findet; Masken von Thon und Nephrit, 
sowio eine ungewöhnlich prächtige aus Obsidian. 
Ebenfalls gehöron hieher eine reichhaltige Sammlung 
irdenen Geschirre, Thonstatuotten etc. otc. Eine 
Reihe Flöten und sogenannter Pfeifen aus Thon sind 
durch Prof. Kollmann im soeben erschienenen 
zweiten Heft der „Mittheil ungen" publizirt, worauf 
wir an anderer Stello zurückzukommon gedenken. 
Dieser Sammlung schliessen sich würdig an dio 
durch Dr. G. Bernoulli gesammelten und ge- 
schenkten Holzreliefs von Tical, südlich von Yuka- 
tan, die mehrfach, durch de Rokny und Chaknav, 
besprochen und wahrecheinlich die einzigen noch 
existirenden Gegenstände dieser Art sind. Von Sonst- 
igem aus Amerika sei noch einiger Friedenspfeifen 
aus Stein, sowie einer indianischen Genealogie, auf 
Leder gemalt, erwähnt. Endlich finden sich von 
Alaska, Nord-West -Amerika, eine Reihe interessanter 
Stücke, worunter eine Holzrnaske von den Haida, 
deren Pelzbehang freilich, in Folge dur seitherigen 
ungenügenden Aufsicht, gleich manchen anderen 
Gegenständen, bedenklich durch Motten etc. gelitten 
hat, und ferner eine prächtige Kiste von Coderholz, 
deren Vorderseite mit Schnitzwerk, Menschen- und 
Thierkftpfe und Muscholeinlagen verziert ist- Im 
ersten Heft der „Mittheilungen" Seite 9 wird die 
Kiste als Totom bezeichnet; der Hinweis dürfto hier 
angebracht stün dass nicht die Kiste, sondern die Vor- 
stellungen im Schnitzwerk das Tote mze leben bilden. 

Aus Europa besitzt die Sammlung ausser Pfahl- 
baufunden und einer Nachbildung dur, durch Prof. 
Kollmanx beschriebenen Fundstätten am Schweizer- 
bilde bei Schaffhauaen, noch eine Anzahl Gegenstände 
von den Lappen. 

Von Afrika sahen wir eine umfangreiche, durch 
die bekannten Forechungsreiaenden Gebrüder Sa- 
rasin und einige andere Herren zusanunengo- 
brachte und geschenkte Sammlung aus dum Nord- 
Osten diesen Eixltheils. Deren mustergültiger, ungefähr 


700 Nummern umfassender und mit Illustrationen 
gezierter, beschreibender Katalog ist von Dr. Rûti- 
meyf.r gleichfalls im soeben erschienenen 2*w> Hefte 
der „Mittheilungon" publizirt. 

Von Asien findet sich hier die, ebenfalls durch 
dio Gebrüder Sa bassin auf Ceylon erworbene reiche 
Sammlung; ferner Gegenstände aus Britisch-lndion , 
China und Japan, worunter vieles Intéressante; so 
zumal eine Sammlung von prächtigen Nachbildungun 
japanischer Münzen die einen Zeitraum von 1«80 
Jahren umfasst. Eine weitere Bereicherung wird 
das Museum durch die Zuwendung der Sammlungen 
der Gebrüder Sarasin von deren jetziger Reise im 
MalayiBchen Archipel erfahren. — 

Océanien ist zumal durch interessante Gegen- 
stände aus Britisch- und Deutsch-Neu-Guinea, sowie 
durch oine schöne Sammlung von den Viti-lnseln 
repräsontlrt. Dio, Seite 40 Heft 1 der „Mittheilungen” 
erwähnte Maske dürfte, gleich dem dort vorzoiclmetcn 
Idol, von Neu-Irland stammen. Dio Seite 41 von den 
Viti-lnseln erwähnte Stroh-Matte mit darauf gemalten 
Zeichnungen, dürfte wohl richtiger als ein Stück 
Tapa bezeichnet worden. Dass für diese Bemalungen 
Menschenblut verwandt wird, dürfte wohl als ein© 
der so häufigen Aufschneidereien minder ernster 
Sammler aufzufassen sein. Es ist bekannt dass hierfür 
der Saft der Candle-Nuss (AU units triloba ) verwandt 
wird (Siehe: Die ethnugr.-anthropol. Abtheilung des 
Museum Godoffroy, Seite 140). 

Indem wir uns weitere Mittbeilungen für später 
versparon, können wir nicht umhin die Hoffnung 
auszusprochen dass es gelingen möge für Ordnung 
und Conwmrung dieser Sammlung, bald oine ge- 
eignete Persönlichkeit zu gewinnen, die derselben 
ihre ganze Zeit und Kraft zu widmen im Stande 
sein würde. Von so grossem Eifer auch dio Mit- 
glieder der Jetzigen Commission beseelt sind, können 
sie doch, durch anderweite Pflichten gebunden, 
diesem Zwecke nur den kleinsten Tbeil ihrer Zeit 
weihen. Auch hier aber that Eile Notb um das 
Versäumte nachzuholen , um die hier aufgespoichcrten 
Schatze der Wissenschaft nutzbar zu machen und sie 
derselben zu erhalten. 

VII. Königliches Museum für Völker- 
kunde,* Berlin. — Seit wir im &i* n Bande zuletzt 
über die neueren Erwerbungen dieser Anstalt be- 
richtet, hat dieselbe sich so vieler und theils höchst 
werthvoller Bereicherungen zu erfreuen gehabt, dass 
eine Aufzählung aller Erwerbungen im Einzelnen 
den hier dafür zur Verfügung stehenden Raum bei 
Weitem überschreiten würde. 

Wir beschranken uns daher darauf hier der haupt- 
sächlichsten Eingänge zu gedenken, wie solche in 
den Amtlichen Berichten aus den Kgl. 
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Kunstsammlungen vermeldet sind; wo Ober 
einzelne derselben bereits Veröffentlichungen erschie- 
nen sind, hatten wir, bo weit uns dies möglich, auf 
dieselben verwiesen. 

Bevor wir jedoch zu unseren Mittheilungen über 
die Erwerbungen selbst schreiten, haben wir hier 
einer von uns mit wahrer Freude begrüseten Neuerung 
zu gedenken. Seit dum Beginn dos Jahres 18% Ist neben 
der bekannten grossen Publikation des Museums, 
„Veröffentlichungen aus dem Kgl. Museum 
für Völkerkunde", ein zweites Organ „Ethno- 
logisches Notizblatt” ins Lobon getreten, das 
dazu dienen soll weitere Kreise betreffs interessan- 
toror netter Eingänge in Kürze schneller zu orien- 
tiren. Die beiden ersten, bis jetzt erschienenen Hefte 
bringen mancherlei Mittheilungen von hohem Inte- 
resse über neue Eingänge, tlieils mit guten Illu- 
strationen ausgostattot; dabei fehlen auch Anzeigen 
neuer ethnologischer Werke aus sachkundiger Feder 
nicht, und zum Schluss finden wir Mittheilungen 
Ober abgebbfire Donbletten etc. Wir erachten die 
Begründung dieses Organs als oinon äussorst glück- 
lichen Gedanken und sind überzeugt dass jeder 
unserer Fachgenossen demselben Interesse ontgegen- 
bringen wird. 

Wenden wir uns nun einer kurzen Skizze der 
interessanteren neuen Erwerbungen zu. 

gvrop*. Aus Tirol wurde ein Ledergürtel mit 
Federstreifon-Stickerei. einer Technik die bislang 
nur aus Amerika und Nepal bekannt geworden, or* 
worben. (Siehe Korrespondenzblatt der Dtoch. An- 
thropol. Gesellschaft I8SH pg. 115 f., und Ethnologi- 
sches Notizblatt 18% pg. 91), aus Bayern!?) eine 
Steinschleuder. Die Nordlandsfahrt dos Deutschen 
Kaisers war die Veranlassung zur Bereicherung de» 
Museums mit einer Armbrust, wie selbe für den 
Walftschfang in der Skopvangsbucht, Norwe- 
gen, in Gebrauch und deren Verwendung, von einer 
heiligen Stätte jener Bucht aus, mit gewissem 
Oremonieil umkleidet ist iSiehe Ethn. Notizblatt 
1895 pg. 42). Hieran schiiesst sich Lappland mit 
einer Kostümflgur. 

Auen. Aub Turkestan kamen Gegenstände von 
der Reise Dr. Troll's (Siehe Vorh. berl. anthr. Ge- 
seilseh. , 1894 pg.59); eine grosæ Sammlung ging aus 
Bu chärd ein, der sich ostjukischo Rinden- 
schachtoln und Photographien von burjatischen 
und jakutischen Voikstypen anschliessen. Die 
Nestorianor am U rum iah -See sind durch Gegen- 
stände verschiedener Art repmsentirt. Die Samm- 
lungen aus China erfuhren eine sehr beträchtliche 
Vermehrung, zumal in Folge der Bemühungen de» 
früheren Deutschen Gesandten in Peking, Herrn vos» 
Brandt, dom u. A. Bronzen und Holzschnitzereien, 


gestickte Rangabzeichen, wie solche auf Bund; 
und Rücken dor Amtskleidung befestigt wurden 
(VorgL diese« Archiv VoL IV pg. 100), Neudrucke 
von Pekinger Singspielen, eine worthvolle Sammlung 
chinesischer Gewänder und Theaterkappen, eine 
schön geschnitzte Nephrit pUtto, eine Sammlung von 
IArminstrumenton durch die Pekinger Stnusenhändler 
gt ■braucht , Bildrollun mit Darstellung populärer Gott- 
heiten, zehn Dramen auf den Feldherrn Ctt koh 
Liang und vier Tempolbilder (Uotzdruck) zu danken 
sind. — Aus Amoy stammend, und gesammelt durch 
Prof. J. J. M. nie Oroot, Leiden, wahrend dessen 
Reise, 1885-1890, wurden erworben ein Hausaltar 
mit vollständigem Zubehör, eine Reihe Ahnentafeln 
und eino Anzahl Todtcngewänder, ferner von anderer 
Suite Opfergerat ho, Medldnen aus Kuang-Tung 
(Geschenk von SanitAtarath Babtelb), ein Strassen- 
karren aus Shanghai, ein Vorlegeschloss und 
Zinubehälter. — Dank den Bemühungen de» Katari. 
Konsuls Feixmei. in Amoy wurde eine Sammlung 
dor Volksgötter von dort erlangt (Siehe Ethnol. 
Notizblatt IL pg. 27 ff), denen sich andere von 
Shanghai später anschlossen. Abbildungen von 
Theaterkoetümen und Voikstypen auf Reispapier, ein 
Rronzespiegcl , ein Cash-Schwert, sowie eine Samm- 
lung in Süd-China üblicher Hut formen und drei 
Klangsteine machen den Beschluss des Zuwachses 
dor Chinesischen Abgeltung. Mit Bezug auf letztere 
und zumal auf ein Geschenk de» Horrn Geheimrath 
Virchow, das von diesem in der Sitzung der Berl. 
anthropol. Giwotlschaft von 15 Juli 1898 pg. 882 be- 
sprochen wurde , ist noch zu bemerken , dass die ein- 
gegrabene Verzierung, wie schon von Dr. F. W. K. 
Müller (Feestbundei gewfyd aan Prof. P. J. Vkth, 
pg. 220 Note 4) richtig hervorgehoben , keinen Irr- 
garten, sondern don oinon der archäischen Charaktere 
für , Lange» Leben” darstellt. 

Aus Tibet wurde das Museum mit iamaistischen 
Bronzen und einer I*amamüUe, wiederum durch 
Herrn vox Brandt, bereichert; von Japan kamen 
eine Anzahl Netsuke'B, einige Farbendrucke, so u. A. 
oin Band unter dem Titel „Furyu Adzuma 
yakusha kyoban nishikiye" d. h. „Darstellun- 
gen klassischer Schauspieler von Adzuma; ferner 
Bogen, Pfeile und Spielzeug und schliesslich eine 
Anzahl prähistorischer Funde. Gegenständ« von den 
Aino und von Korea wurden durch Herrn Prof. 
W. Jokst geschenkt, von den Eingttbomen Kain- 
schat k as stammt ein mit Perlen verziertes Pelzkleid. 

Wenden wir uns der Vermehrung der Sammlungen 
von Indien zu , so bemerken wir ment Original- 
Bkulpturen au» Svat (Su vas tu) als Geschenk des 
Gouverneurs des Punjab. James Lyall; aus Cal- 
cutta kam eine grosse, durch den Baboo Mukuaicji 
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zusammengestellto Sammlung, aus Oilgit Kleider- 
haften und Fibeln; das Museum in Lakhnau 
sandte Thonfiguren, einen Hochzeitazug und T bag's 
auf der Landstrasse, etc. vorstellend, und eine Samm- 
lung der Opfergeräth© der Tarsi ging als Folge der 
Verabredungen ein, die Prof. Bastian dieserhalb auf 
seiner letzten Indischen Reise getroffen. Ein silberner 
Amuletstreif mit Gebetformeln in Pâli- und Birma- 
nischer Sprache wurde im Tausch erworben; den 
Herrn Drs. Jaook und Ehkekkbich sind mancherlei 
Geschenke, von deren Reisen stammend, zu danken 
(ersterem zumal Schmuck, Narcotics und Objekte 
zum HAli-Fest aus Lakhnau); ihnen schließt sich 
Dr. BAasMH» mit der Zuwendung einer ganzen 
Sammlung an, während Prof. Virchow ein silbernes 
Surmadftschen schenkte. 

Eine umfangreiche Sammlung birmanischer und 
peguanischcr Alterthümer aus Pagan und don 
Grottentempoin Pegu's: Gemälde, Skulpturen, Bron- 
zen und Terracotten (Siehe u. A. Ethnol. Notizblatt 
II Heft pg. 6 & ff.); prähistorische Steingerftthe aus 
Birma und Gegenstände aus den Shan-Ländern 
schenkt© Dr. Nobtlino; später gesellten sich Glasuren 
von der M ingalasedipaya in Pagan und eine 
birmanische Drehbank hinzu. 

Aus Siam kamen Bücher mit Texten für dio 
Schattenspiele (Siehe Dr. F. W. K. MCllbr: Näng, 
Siamesische Schattonsplclfiguron. Dieses 
Archiv Supplemont zu Bd. VII), eine Palmblatthand- 
schrift riTcicttiyami) mit siamesischem Commentar 
und das in der buddhistischen Literatur nur in 
diesem einen Exemplar existirende Werk Trai-Phüm, 
die .Drei - Welt”, ein zusammenlegbares Buch von 
ganz ausserordentlicher Länge, welches prachtvoll 
ansgeführte Illustrationen zu dem obengenannten 
Werk enthält, und in der Mitte vorigen Jahrhunderts 
auf Befehl des Königs Piiayü TAk Sin durch eine 
Anzahl Künstler und Gelehrte angefeiligt wurde. 
Näheres über dieses, sich auf das buddhistische Welt- 
system beziehende Werk ist im Ethnolog. Notizblatt II 
pg. 71 & ff. mirget heilt; von der Pracht und Frisch© 
der Illustrationen, die wir aus eigener Anschauung 
Gelegenheit gehabt zu bewundern, giebt eine dort 
beigefügte Tafel einen Begriff. 

Von den Benuoug in Nord • Kambodscha 
stammen eine Anzahl Sch Wörter, von den Lolo 
©ine Tiotmnel und von den wilden Stämmen Cochin- 
China’s eine Reihe verschiedener Gegenstände , 
denen sich dann die Sammlung, welche O. Ehlers 
aus Hinter-lndien heimgebracht, anschliosst (Sioho 
Ktlin. Notizblatt I pg. II A ff.). 

Die erfolgreiche Tätigkeit dt« Reisenden Hkolp 
Vadohan-Stevrnk kommt in der Vermehrung der 
Sammlungen von den wilden Stämmen Malakka’s 


deutlich zum Ausdruck. Nachdem in don ersten 
Monaten des Jahres 1892 die ersten Einsendungen 
übernommen waren (Veroffentl. Kgl. Mus. f. Vlkk. 
II Bd pg. 81 ff. & III Bd W . flö ff.), ging 1888 
eine grosse Sammlung von den Orang Semang 
ein (Siehe 7 Ueber dieZaubennuster der Orang Semang” 
Ztsclirft. f. Ethnol. 1803 pg. 71) und 1896 eine Reihe 
Bambuskfiium© , Rohmaterial zur Pfeilgiftbereitung, 
prähistorisch© Stuingeräthe , sowie eine umfangreiche 
Sammlung von don Orang Tumraeor und Orang 
Djäkun. 

Die Erwerbungen aus Ceylon um fassen die Kopie 
einer Holzfigur des Sunian YaJ.xayd, nach dom im 
Museum zu Colombo vorhandenen Original, ©ine 
Reihe Gegenstände für den Teufelsdienst , eine gross© , 
von Herrn 0. Khlkrh geschenkte Sammlung von 
Produkten, Kultur und Verwendung der Palmyra 
Palme darstellend, bemalte Holzmasken (Ethnol. 
Notizblatt I pg. 1 & ff.), Kostüme für die Aufführung 
des Tamil Schauspiels Sakuntalrirità*am und zwei 
Elullandschriften auf Pahnblatt mit Hymnen an 
Dfimonon. 

Uns dem Gebiete Indonesiens zu wendend, bemerken 
wir zuerst von den Philippinen eine Anzahl 
Hausmodelle (Gesciienk von Prof. W. Jobst) neben 
einer Reihe diverser, nicht näher b<*zeichneter Ob- 
jekte: während der benachbarte Sulu- Archipel 
ebenfalls durch ©ine ange kauf:© Sammlung und ein 
Schwort mit silberbeachlagenem Griff repràsenürt 
ist. Die Sammlungen aus dem Ma layi scheu Ar- 
chipel erfuhren eine sehr ansehnliche Bereicherung 
in Folge der Opferwilligkeit Dr. A. Bàbslkr’s der 
alle dem Museum fehlende Gegenständ© seiner Reise- 
ausbeute (Siehe dieses Archiv Vol. IV pg. 61 ff.) 
schenkt«. Von einzelnen Inseln oder Gruppen des ge- 
nannten Gebietes findon wir als Zugang erwäh nt: von 
Java ©ln Steinbeil, Topengi Masken), Gegenstände de« 
Hausrat lies. Batikgeräthe , Spielsachen ans Malang 
(Siehe VertidJ. berl. anthrop. Geseilsch. 1803 pg. 386 
und dieses Archiv Vol. VIII pg. 26) als Geschenk von 
Sanitätsrath Bartrls, sowie endlich eine Anzahl 
Schachteln der von Japan dort ©ingeführten Zünd- 
hölzer, welche der europäischen Einfuhr bedenklichen 
Abbruch gethan; sie zeichnen sich durch goschmack- 
vollo und sinnroicho Illustration der aufgeklebton 
Etikotten aus und haben eine sehr eingehende und 
weil h volle Beleuchtung durch Dr. F. W. K. Müller 
gefunden (Siehe Feestbundei aan Prof. Vkth aange- 
bodon (Leiden 1894) pg. 215 ii Vorhand!, berl. anthrop. 
Geseilsch. I805 pg. 172). — Es folgt dann für Su- 
matra di© Erwerbung von Masken und Waffen 
(Bataks) im Tauschwege, zwei Reizsteine für 
den Penis, Paniinborun (Bataks, siehe Dr. B. Haqbk 
in Ztschrft. für Ethnologie, VoL 10 (1884) pg. 225 & 
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Vertu b. a. 0. 1891 jxr. 851 (wahrscheinlich ,Musrhel- 
stücke" Schmeltz); Färbepflanzen und Modell eine» 
Kopfputzes von den Karo-Batak, Steinftguren von 
den Timor-Batak und diverse Gegenstände von 
den Toba-Batak. Schliesslich ist einige« von der 
Insel Nias, sowie Klechtmateriai etc. von Borneo 
zu erwfthnen. 

Afrika. Die Vermehrung der, die Cultur dieses 
Erdtheils reprftaentirenden Sammlungen, war seit 
unaerm letzten Bericht eine ausserordentlich erfreu- 
liche; zumal in Folge der Resultate welche die zur 
Erforschung der Deutschen Schutzgebiete an der 
West- und Ost-Küste ausgeeandten Expeditionen er- 
gaben. — Als Geschenk von Prof. Schwei nfurtit 
ist Rinde von BrachytUtyia sowie daraus verfertigten 
Stoff aus Uh ha zu erwähnen, sowie eino Hand- 
mühle von der Mündung des Wadi Draa; von 
Marokko ausser einem Sporn und mehreren Ar- 
chaeoiogica, ein im Dünensand bei Tanger zum 
Vorschein gekommener Thonkopf von mexikani- 
schem Typus (Verband!, berl. anthrop. Oesellsch. 
1894 pg. 3). - Aus Da home gelangte eine Samm- 
lung als Geschenk des Deutschen Kaisers ein, 
aus dem Togo -Gebiet Sammlungen von Graf 
Pfeil , dem verstorbenen Hauptmann Kuno, von 
Hauptm. Herold und G. A. Krause (Thongefftase 
und Sklavenfesseln) aus dem Hinterlande der 
Kolonie, etc. Aus Kamerun ging neben man- 
cherlei andern Gegenständen zumal die Sammlung 
Dr. Pabsaroe’s aus dem Hinterlande, auch der 
Anzug eines Fetischpriesters, eine aussergewöhnlich 
grosse Signaltrommel und eine Palaver-Trommel, 
sowie ein geschnitzter Stuhl ein; ebendaher, von 
den im Hinterlande wohnenden Bali, kamen 
Sammlungen der Herren Dr. Zixtoraff (Siehe u. A. 
Ueber intéressante Pfeifen, Ethnol. Notizblatt I 
pg. 32 & ff.); ferner aus West -Afrika eine Maske 
der Purrah-Oeheimgenossenachaft (Kthn. Notiz- 
blatt I pg. 38 f. mit Tafel A Verb. berl. anthrop. 
Oesellsch. 1893 pg. 3171, und eine Sammlung von 
Thonfotlschon der Ewe. — Ein von don Baluba 
stammendes, mit Schnitzarbeit reich verziertes Trink- 
horn schenkte der Kaiserl. Gouverneur Herrv. Wiss- 
mann. - Aus dem Süd west- Afrikanischen 
Schutzgebiet sind Herrn v. François Gegenstände 
von den Herero zu danken, sowio eine, durch das 
Auswärtige Amt, gleich manchem Anderen aus den 
Deutachen Schutzgebieten , Überwiesene grosse Samm- 
lung verschiedener Gegenstände. Von der Expedition 
de« Freiherrn von Ubciitkitz stammen Sammlungen 
von den Ovambo und diesen benachbarten Busch- 
männern, durch den Deutschen Kaiser wurde 
die Sammlung Waffen der Zulu des Missionärs 
Wilkinson geschenkt; von den Massai stammen 


ein grosser Federkragen und ein Armband. Aus 
Deutsch Ost-Afrika verdient die grosso Samm- 
lung Dr. Stphlmank’» ganz besondere Erwähnung; 
daran sehliessen sich aus demselben Gebiet mehr 
oder minder umfangreiche Reihen von Gegenständen 
als Geschenke einer Anzahl verschiedener Gönner; 
so u. A. ein Theil der Sammlung des Reisenden 
Baumann durch das Deutsche Antisclaverei* 
Comité und ein, ihm selbst zu verdankender, Theil 
der Sammlung des Grafen Schweinitz. Kerner ist eben- 
falls dom eben genannten Comité zu danken eine, 
von Compagnieführer Lanoheld angelegte Samm- 
lung aus Usa Iba. Ausserdem sind zu erwähnen 
eine Anzahl schöner Stücke aus Uaambara, ein 
merkwürdiger eiserner Stuhl der Wawomba (von 
Wissmann), ein Fellschurz von den Ukerowo, 
Gegenstände aus Uluguru und Nachbarschaft 
(Stphlmann) und aus Ugogo (Ltnt. Böhmen). 
Vom Tanganyika- und Niassa-See gingen 
Objekte durch Herrn v. Wissmann ein, sowie von 
dem Ufergebiet des letzteren Sees eine grossere, 
wiederum dem obigen Comité zu verdankende Samm- 
lung. - Schliesslich sind noch eino Rlndenbüchse 
der Wanyamwesi, worth volle Bootmodelle von 
der Suaheli • Küste, sowie eine grossere Reiho 
Amulette von Madagaskar zu erwfthnen. Somali- 
und Gal la- Objekte wurden aus Dr. Paülitschke’s 
Reiseausbeute im Tausch erworben, und Gazellen- 
fallen aus der Ly bischen Wüste gingen ab Ge- 
schenk Prof. ëcHWEîxnrHTH’s ein. 

Aoatriüi*n und Oc«*alaii. Gegenstände aus Wo st- 
und Nord -West Australien schenkte Baron 
vox Müller in Melbourne; aus Deutsch Neu- 
Guinea, den Nissan- und French-Inseln, 
Neu-Britannien und den Admiralitäts- 
Inseln wurden mehrere Sammlungen erworben. 
Von dem Reisenden Kirbe wurde ein Theil von 
dessen, auf den Salomo- und den nahe gelegenen 
Short land -Inseln angelegter Sammlung ange- 
kauft, die, wie uns der Augenschein lehrte, eine 
Monge neuer und hochinteressanter Formen aus 
melaneai schein Kulturkreis enthalt, ferner wurden 
von Nou-Caledonien einige Gegenstände gekauft. 
Dem, um die Ethnographie Océaniens schon seit 
der denkwürdigen Reise der Gazelle, hoch verdienten 
Contreadmlral Strauch ist ein Boot, Schleifstein für 
Steinbeile und mehreres andere von den Samoa- 
Inseln zu danken (Siehe Verh. berl. anthrop. Ge- 
sellsch. 1892 pg. 220 ff.; vergl. Anthr. othn. Abth. 
de« Museum Godeffroy pg. 217); von Tahiti stammen 
einige kostbare ältere Stücke, sowie eine Reihe 
Tapeproben von Cook’s erster Reise: von Hawaii 
ein Tapaechlftger und einige Schmuckstücke, sowio 
Dr. Marcuse’s an Ort und Stelle zusammengebrachte 
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Sammlung, die S. M. der Kaiser zur Aufstellung 
überwies. Aua microneaischen Uebieten gingen Ob- 
jekte von den Marshall - Inseln und Karolinen, 
u. A. eine geschnitzt* Figur von To nape f?die Loca- 
litätsangabe ist nicht einwandfrei, Sch.) ein. 

Amenks. Von Ost Grünland wurde das Museum 
mit oiner Anzahl Gegenstände im Wege des Tausches 
bereichert, von Dr. vox Dbyoalski’s erster Expedition 
dorthin stammen Grabfunde von der Insel ümanait- 
siak. Aus dom Gebiet der Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika sind Moundfunde, Waffen der 
Apache und einige Gegenstände aus Arizona 
zu erwähnen, sowie eine, sich auf dem Mitte- WiwtH 
oder „Grossen Medizin-Bund" dor Ojibway 
beziehende, in Birkenrinde geritzte Bilderschrift (Siehe 
Dr. W. J. Hoffmann in VII Rep. Bur. of Et litt. pg. 
149 ff. & PI. Ill & IV). Hiermit sind Ähnliche uralte, 
im Museum Borgia no zu Rom bewahrte Stücke 
zu vergleichen. (Siehe Dr. G. A. Couni: Collezione 
ethnografiche nel Museo Borgiano in 
„Bull. Soc. Oeogr. itat. 1885. Sch.). Hieran schliessen 
sich eine Reihe Erwerbungen aus Mexico, so z. B. 
Kleidungsstücke, ein Gürtel am Wobapparat, Sporen, 
moderne Federarbeiten, Trachtenflguren , ein Heb oso 
(Frauenumschlagtuch), Alterthümer aus Moch uacan 
(Thonfiguren und Thongefässe) , Papiermache- Abfor- 
mungen der grossen Steinskulpturen des Museo 
National in México (Vergl. Dr. E. Sei.br in Ethnol. 
Notiz bl. I Heft |g. 19 ff.», eine Figur aus Grünstein 
und eine andere aus Thon aus dem Pueblo Te- 
zu quo, eine Reihe Alterthümer aus der Sammlung 
Doükmann in Hamburg und endlich eine Reihe 
Mumientheilo und Grabbelgabon aus alten Begrub- 
nishölden im Staate Co ah ui la, nebst oiner grossem 
Anzahl Thonalterthümer aus dom Süden des Staates 
Vera Cruz. Von den Chibcha stammt ein Idol 
aus Kupfer. Von der Isla de Tigre (Honduras) 
kamen Thongefässe. Sohr reich war der Zufluss an 
neuen Erwerbungen aus Guatemala von douon 
folgende erwähnt sein mögen: Ein Figure ngefass 
mit Deckel , enthaltend ein Obsidianmesser und 
Gliederknochen eines abgesch nittonen Fingers, Votiv- 
gaben, uutigogrubeu in den Ruinen von Coban, sowie 
mehrfache Sendungen des, utu die Kenntnis dor ge- 
nannten Republik hochverdienten Dr. C. Saitkk 
die, ausser Bogen und Pfeilen, Schmucksachen und 
Opferschaien der heidnischen Lacan tun, Geweben 
und einem Webstuhl der Indianer, eine reiche Samm- 
lung von Alterthümorn, Resultate der von dom ge- 
nannten Herrn unternommenen Ausgrabungen, ent- 
halten (Siehe Ethnologisches Notizblatt, 2*« Heft 
pg. 20 & Veröffentlichungen aus dem Kgl. Mus. für 
Völkerkunde IV (1895) pg. 13 ff.). Das durch einen 
Speicherbrand in Verlust geraihene, für das Museum 


bestimmt gewesene (Siehe V. b. a. G. 1894 p. 380) 
Goldfloss von Guatavlta fand einen theilwoisen 
Ersatz durch eine Nachbildung nach dem im Leip- 
ziger Museum befindlichen Abguss; eine höchst 
worthvulle Erwerbung bildet eine dem tesoro 
de Quimbaya wahrscheinlich angehörende Gold- 
flgur, die Prof. Joest's Unterstützung zu verdanken 
ist. Alterthümer aus Chiriqui gingen mehrmals 
ein. Die Sammlungen aus Venezuela und Guy- 
ana erfuhren mehrfache Bereicherung u. A. durch 
die von Prof. Jobst auf seiner Reise in Guyana an- 
gelegte Sammlung. Unter den Erwerbungen aus 
Brasilien nimmt zuvörderst die der grosaartigen 
Reihe, durch Dr. Eiirenreich zusamroengebrach- 
ter Gegenstände einen ganz hervorragenden Platz 
ein (Siehe u. A. Voröffentl. K. M. f. V. II (1891) pg. 7 ff. 
und dieaeß Archiv Vol. VII pg. 15ö); Im Anschluss 
daran sind ein altbrisilischer Federmantel, ein Häupt- 
Uug&kostüm nebcst Bogen und Pfeil und einige Alter- 
thümor zu erwähnen. Ebenfalls S. M. dem Kaiser 
ist dio Erwerbung der grossen Sammlung des Oberst* 
leutnant Gormaz von der brasilisch-peruani- 
schen Grenze zu danken. Aua Costa Rica erhielt 
das Museum Einzelnes durch Dr. Uule, aus Argen- 
tinien kamen Mumien und Grabbeigaben von 
Jqjuy, der Vermehrung der Sammlungen aus Bo- 
livien kam Dr. Uhlk's Reise in ausgezeichneter 
Weise zu gut, (Siehe u. A. Ethnol. Notizbl. II Heft 
pg. 80 ff.: Bcsclmubung und Abbildung heute noch 
gebräuchlicher Quipus), ferner wurde die von den 
Indianern von Sumpaya stammende, und von 
von Tscmrm beschriebene Bilderschrift von dem 
Sohne des eben Genannten geschenkt. Von den 
Indianern des Gran Chaco stammen Schmuck* 
Sachen und von Ecuador Alterthümer. Für Peru 
ist in erster Linie des Ankaufes dor aus Cuzco 
stammenden Altcrthümer-Satnmlung der Familie 
Centeno zu erwähnen, die mit Rücksicht auf dio 
glanzende Vertretung des eigentlichen Inca-Stilcs 
von der höchsten Bedeutung ist. Eine Reihe Funde 
von Aucon, eine alt peruanische Knotenschnur 
nebst einigen Thongvfässen gleicher Provenienz sind 
zum Schluss noch zu erwähnen. 

Für die Schftdelsammlung gingen 20 Gu* 
anchen-SchAdel von Tenerife ein. 

Wir müssen es uns leider versagen auf die ausser* 
ordentlich zahlreichen Erwerbungen der prähis- 
torischen Abtheilung hier näher uinzugehen; 
dagegen können wir nicht unterlassen des Ankaufs 
der berühmten Sammlung taguvariseher Alterthümer 
des Herrn von Chlinoenspbko, die durch Zuwendung 
ausserordentlicher Mittel seitens S. M. des Kaisers 
ermöglicht wurde, zu erwähnen. Das Cultus. 
Ministerium überwies die von Geheimrath 
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Ghemflkr zusammengebrachte Sammlung südrusai- 
scher Altert hamer, durch Schönheit und wissen* 
MhafUlohen Werth gleich ausgezeichnet, und ein der 
Abtheilung zugefaltenes Vermächtnis ermöglichte die 

IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

Pour Un abréviation n voir pag. 40. Ajouter: 0 «u*. 

GÉNÉRALITÉS. 

VI. Germanistische Abhandlungen XII. Beiträge 
zur Volkskunde. Festschrift für Karl Weinhold zum 
50 jährigen Doktorjubiloum im Namen der schle- 
sischen Gesellschaft für Volkskunde, voilà le titre 
étendu d’uno publication consacrée à un des veterans 
do la science germanistique. Nous y trouvons des 
contributions de M. W. Creizknacu (p. 1.: Zur Oo- 
schichte der Weihnachtsspiele nnd des Weihnachts- 
feste«): M. P. Drechsler (p. Il: Handwerkssprache 
und -Brauch); M. H, Frarnkler (p. 37: Die tugend- 
hafte und kluge Witt we); M. A. Hillebrandt (p. 51: 
Brahmanen und Çudrus); M. Otto L. Jikiczek (p 59: 
Die Amlethsage auf Island): M. Eugen Mogk (p. 109: 
Segen- und Baniisprücho aus einem alten Arznei- 
buche); M. K. Oltrich (p. 119: Die Jungfernsoo bei 
Breslau); M. P. Reoell (p. 131: Etymologische Sagen 
aus dem Riesengebitge); M. F. Sen roller ip. 153: 
Zur Charakteristik des schlesischen Bauern); M. Tu. 
Siebs tp. 105: Fluniamen); M. Fr. Voot (p. 195: 
Dornröschen-Thalia): M. Orro Warnatsch (p. 239 : Sif). 

M. Fr. Schrader tRev. mens. p. 33» publie une 
étude sur les Échanges d'activité entre la terre et 
l’homme. M. le prof. W. J. TAN Berber (GL p. 85, 
109: Die Klimate der Erde und ihr Einfluss auf den 
Menschen) fait dos observât ions sur l'influence du 
climat sur l'homme. Le môme journal contient des 
article» do M. A. Vikrkandt (p. 158: Der Ursprung 
der Haustierzucht und die Wirtschaftsformen); et du 
prof- W, Jo vsT (p. 145: Üluse-Essen und Eau de 
Cologne-Trinken). A. I. XXV p. 240: On Pithecan- 
thropus erectus: a Transitional Ferm betwuen Man 
and the Apes) publie le résumé d'un discours du 
I)r. Eugène Dubois, avoc la discussion qui on a 
résulté, la démonstration du prof. Virchow sur )o 
môme sujet fVerh. A. G. p. 648) a donné lieu à des 
remarques du doct. Rud. Martin (Weitere Bemer- 
kungen zur Pithecanthropus- Frage. Av. flg.), Ia*s 
races pygmées font le sujet d'un article de M. R. G. 
Haliburton (Proc. Am. Ass. XLIV: Dwarf Survivais, 
and Traditions as to Pygmy Races). 

Des sujets d’ethnographie comparée sont traités 
par le doct. M. Hôflfr (Coït. A. G. p. 12: Zur Opfer- 
Anatomie); M. J. 1). E. Schmeltz: Das Schwirrholz 
(Vorh. du« Vereins f. Naturw. Unterh. zu Hamburg, 


Erwerbung einer schönen Sammlung aus einem 
grössenlheils fränkischen Gräberfelde bei Schier- 
stein, etc. etc. 

J. D. E. Schmeltz. 

BIBLIOGRAPHISCHE UEBERÄICHT. 

LL =■ Der Ont asiatische Lloyd. 

Bd. IX p. 92), et M. Leo V. Frobenius (Verli. A. O. 
p. 533: Ein Motiv des Gefäsa-Cultes; Westerm. 
Monatsh. p. 329, 593: Die Kunst der Naturvölker. 
Av. fig.; Verb. N. V. Lübeck 1896 p. 133: Bedeutung, 
Umfang und Behandlungswoise der Masken künde). 
Signalons encore les livros du prof. Bastian (Dio 
Denk Schöpfung umgebender Welt aus kosmogonischen 
Vorstellungen in Oultur und Uncultur. Berlin. Av. 
pi.); les essais ethnologique» de M. J. F. Hewitt (The 
Ruling Races of Prehistoric Timt« in India, South- 
Western Asia and Southern Europe. Westminster); 
et la notice de M. Gr&nwedkl (Ethn. Not., Hfl. 3 p. 
15: Bericht über den Besuch des Königlichen Schlosses 
zu Schwedt zur Besichtigung alter Gemälde mit 
ethnographischen Darstellungen. Av. tig.), qui constato 
la ressemblance de figure« brésiliennes avec les 
tableaux ethnographiques conservés au musée do 
Copenhague. 

EUROPE. 

Rev. mens, publie un article posthume do M. A. 
HovBLAquR (p. 51 : La taille dans un canton ligure), 
suivi d’une nécrologie de ce savant décédé dans la 
force de luge, pur M. Andre Lefèvre. Reliquary 
and Illustrated Archaeologist contient des communi- 
cations archéologiques de M, D. Mac Ritchib (Ocfc. 
1895; Hebridean Antiquities. Av. tig.). Dos fouilles 
sont encore décrites dans Corr. A. G. par M. von 
Platkn-Venz (p. 9: Fundstelle für Stein* Al terthümer 
in Fährhof auf Rügen); et par M. M. Schlosser (p. 
19: Höhlonstudieii und Ausgrabungen bei Velburg in 
der Qberpfalz). 

Gl. publio de» articles de M. A. Oppel (p. 119: Dtis 
Museum für Natur-, Völker-, und HandelBkunde in 
Bremen) et du doct. R. F. Kaindl <p. 90: Neue 
Beiträge zur Ethhologie und Volkskunde der Huzulen. 
Av. ill. Fin). Z. O. V. publie des communications du 
doct. H. Schukowitz (p. 321: Die Ausrufwörter in 
der niederösterreichischen Mundart); du docL A. 
Hauefkn (p. 326: Zur Oottscheer Volkskunde); du 
doct. 0. Huvorka von Zdpras (p. 33B: Dalmatinor 
Volkssagen und Spottgoechichten); et de M. Wenzel 
Pkitbr (p. 345: Das altegerlftndlscbo Fraiienhemd). 
Ungarn contient des contributions du doct. B. Muk* 
kacsi (p. 185: Die älteste historische Erwähnung 
der Ugrier. Fin); de Mme E. von Gyahmatuy (p. 
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198: Hochzeit in Kalotaszeg. Av. 6 pl.); de M. P. 
Gönczi (p. 201 : Die Kroaten in Murakoz. Fin); et de 
M. L. Bella (p. 212: Czomaer Funde). 

ASIE. 

Un chapitre spécial de l’archéologie est illustré par 
it. An nu: h Evans (Cretan pictography and prae- 
Phoenician scripts. London. Av. 139 ftg).). M. le doct, 
M. (i äst eh (J. As. S. p. 149: The Sword of Moses. 
An ancient book of Magic) donne la traduction . avec 
une introduction, d’un manuscrit hébreu, écrit dans 
les premier« siècles de notre ère. M. H. Galiment 
(Rev. mens. p. 43: Les divinités à attitude orientale. 
Av. fig.) publio une note d'ieonographio religieuse. 
J. Anthr. S. Bombay publie dos contributions de M. 
J. J. Modi (IV 1: The Horae in Ancient Iran); M. 
B. B. Patill (Suicides amongst the Parsec« of Bum- 
bay during the last twelve years); Dr. Rustem N. 
R. Ranis a (The Surgical Instrumenta of the Ancient 
Hindus). Nous avons déjà remarqué l’étude du M. A. 
Hillebrandt, publiée dans l’album- Weinhold; lyou- 
tons-y les notices du docteur E- Roth (Gl- p. 126: 
I)io Nutzpflanzen des Koschmirthalos); et de M F. 
W. K. Müller (Ethn. Not.. 3 p. 23: Uebor don Any- 
druck Kalasutra. Av. Hg.). M. P. Coomaraswany (J. 
As. 8. Ceylon XIV p. 17 : Gleanings from ancient Tamil 
literature) publie une étude littéraire. M. Harai-kasad 
Shastri (J. As. S. Bengal p 284: Note on Visnupur 
Circular Cards) décrit un jeu de cartes inventé environ 
1000 ans avant notre ère. Lo mémo journal contient 
la description du „Saint-Pierre du lamaisim«*’ par M. 

L. A. Waddell (p. 260: Description of Lhasa Cathe- 
dral. Traduit du tibétan, avec le facsimilé d’un 
dessin original). J. As. S. publio une étude du docteur 

F. Hibth (p. 67: Chao Ju-kua, a new Source of 
Mediaeval Geography) sur un auteur chinois au 
commencement du XIII»"» siècle. T. P. Vil publio 
dos articles de M. E. Chavanne« (p. i.: La Chrono* 
login Chinoise de Pan 288 â Pan 87 avant J. €.); M. 

G. Schleoel (p. 47: The Desert Horses and the 
White Colt; p. 94 compte rendu détaillé de Pétude 
de M. Stewart Cuun sur les jeux coréens); et M. 
A. Billequin (p. 39: Note sur la porcelaine de Corée). 

M. Kunst Zimmermann (Koreanische Kunst. Av. 20 
pl. Hamburg) consacre un beau livre illustré â Part 
de la Corée. Kor. Rep. (Nov. 1896: Relationship of 
the Tartar languages) publie une étude linguistique 
de M. J. Edkinh; et un essai sur le confudauUuno 
en Corée. L’écriture coréenne fait lo sujet de notices 
par M. W. G. Aston (Trans. As. S. Japan XXIII p. 
J.: The önmun — when invented?); et de M. Maurice 
Courant (ibid. p. 6: Note sur le« différents systèmes 
d'écriture employés eu Curée. Ûstaa. U. X publie 
des communications sur le calendrier coréen (p. 255» ; 
sur la femme on Chine et au Japon (p. 298 , 323, 

I. A. f. E. IX. 


345) ; et sur le théâtre japonais (p. 369) , particuliè- 
rement sur le théâtre populaire et sur le théâtre 
des femmes, où tous les rôles sont joués par dos 
actrices. Rev. arch. XXVJI contient une notice de 
M. F. De M£ly (p. 326) sur les pierres de foudre 
chez le« Chinois et les Japonais. Le livre do M. W. 
O, Aston (Nihongi. Chronicles of Japan from tho 
earliest Times to A. d. 697), publié en supplément 
des Trans. Jajan Soc. contient des détails et quel- 
ques illustrations ethnographique«. Lo Rév. D. C. 
Ohkene (Trans. J. S. XXI il p. 24: Tonrikyo; or the 
Heavenly Reason) publie dans le môme journal un 
essai sur la vie religieuse au Japon. .Mentionnons 
encore les article« de M. F. W. K. Müller (Ethn. 
Not. 3 p. 26: Die drei Wollen nach einem humoris- 
tischen Bilde von Utagawa Sadaahige. Av.pl.); M. F. 
Lkvif.ux (S. Belge (i. XIX p. 229: Essai sur l’archi- 
tecture japonaise); M. B. II. Badek-Powkl (I. As. 
Q. R. p. 306: Japanese village communities; M. W. 
Gowland (Orient p. 29: Die Kunst des Bronze gu ssea 
in Japan); M. Leon van de Polder (Kol. Mus. 
1890 p. 38: Over sake eu sake-bereidlng). M. Io prof. 
von Krassnow (Verh. G. E. XXIII p. 68: Beobach- 
tungen aus dem Gebiet der nordostasiat Ischen Insel- 
welt) fait quelque« observations sur les éléments 
différents de la population de l’ilo de Sakhalin. 

M. B. Houghton (J. As. S. p. 23: Outlines ot 
Tibeto-Rurman Linguistic Palaeontology) traite de« 
origines de la langue birmane. M. Grünwedel (Ethn. 
Not. 3 p. 1.: Notizen aus den Reisen dos Hrolf 
Vaughan Stevens in Malaka. 1. Der Tigerzauber der 
Bolendns; 2. Tiger-totem und Musang-totetu; 3. Die 
Verfassung der alten Belindas. Av. fig.) publie de 
nouveaux résultat« de« investigations de M. Stevens. 
Un manuscrit inédit du mémo voyageur (Gl. p. 117 
137: Der Cholera-Zauber bei den Temia auf der Hal- 
binsel Malaka) est traduit par M. H. Jansen. lud. 
Gids tp. 586. Ethnographische b(jzonderhoden betref- 
fende de onderafdeoling VIII Kota en VII Loerah) 
continue ses communications sur la religion et les 
sui-erst itions en Sumatra. La suite du récit do voyago 
de M. L. Laficque (T. du M. livr. 4, suiv.) nous 
emporte dans la Sonde orientale. M. H. Lino Roth 
(A. I. XXV p. 262: Negrito«« in Borneo) constate 
quo l'existence de Négritus dans l’intérieur de Bornéo 
n’est pas prouvée. M. J. W. van Dafpkrrn (Kol. 
Mus. mare 1896 p. 31: De ‘Maragang”) décrit une 
tribu dousoun de Bornéo. M- F, Blumentbitt (OU 
p. 165; Die Mangiaiionschrifl von Mindoro) publie 
une nouvelle contribution à la connaissance des lies 
Philippines. 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

La race indigène de l'Australie fournit des sujet« 
«a M. R. H. Matthews (Am. Anthr. IX p. 33 : Austin- 

19 
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lian Ground and Tree Drawing»; A. I. p. 256: Stone 
Cooking- Holes and Grooves for Stone-Grinding used 
by tho Australian Aborigines. Av. pi.); et à M R. 
Etheridge Jüs. (A. I. p. 259: the Game of Teetotum 
as practised by certain of the Qeensland Aborigines. 
Av. pi.). 

M. von Lcschan (Ethn. Not. 3 p. 40: Zur Orna- 
mentik dor Maori. Av. tig.) fait des observations sur 
l’art maori. 

AFRIQUE 

M. Henry C. Kay (J. A». S. p. 137: Arabie Inscrip- 
tions in Egypt) publie les fruits d’explorations archéo- 
logiques. M. J. Gaston vas dkr Hey* (T. du M. 
livr. 9, suiv.: Une expédition avec le négous Ménélik) 
raconte son séjour en Abyssinie. A. I. publie des 
articles de M. H. W. Skton-Karu (p. 271: Discovery 
of Evidences of tho Palaeolithic Stone Age in Soma- 
liland. Av. pi.); et du rév. Godfrey Dale (p. 181: 
An Account of the Principal Customs and Habits of 
the Nativen inhabiting the Hondei Country). M. Ch. 
pe la Kéthülle de Kyhove (Bull. S. B. G. XIX p. 
307: Deux années de résidence chez le sultan Rafai) 
raconte son voyage d’explumtion au nord du Mbomou, 
avec des détails ethnologiques sur les Bandjias. Men- 
tionnons encore les notes extraites du journal du 
docteur Friedbrichs (01. p. 177: Aus Kamerun); et 
les notices publiées dans Ethn. Not. par M. K. W elle 
(p. 29: Zum Fetischwesen der Ewe. Av. 2 pL) et 
par M. GrÜNWIDEL (Ethn. Not. p. 12: Notizen über 
eine Terracotta aus Magdischu. Av. fig.) M. von 
Kalben (Mitth. D. S. p. 31: Ueber Roc I its verhält niese 
der Eingeborenen in der Umgebung von Bukotot) 
donne dus détails sur une peuplade de l’Afrique 
orientale. M. G. Kurze (Mstth. G. O. Thur. XIV p. 
1: Reisen nonvegischer Missionare in Madagaskar) 
publie des communications du missionnaire P. Nilsen 
sur les Sakalaves. Ajoutons- y celles du dort. A. 
Voiltxkow (G. E. XXIII p. 170). 

AMÉRIQUE. 

M- vo.v dkn Steinen (Ethn. Not. p. 38; Indianische 
Kartenzeichnungen und Kerbetôcke. Av. ftg.) décrit 
des dessins indiens; jgoutons-y la reproduction d'une 
curieuse image on pierre taillée représentant un 
homme accroupi, recueilli dans Pile Vancouver (A. 
I. p. 278). M. Washington Matthews (Am. Anthr. 
IX p. 33: A Vigil of the Oods) décrit une cérémonie 
Kavigo. Le même journal contient une notice de M. 
O T. Mason (p. 61 : A Discovery in Sandals) à propos 
du sandale retrouvé d’un „cliff-dweller”; une note 
provisoire à propos d’une expédition faite en 1894, 
par M. W. J. McGee (p.93: Expedition to Papagueria 
and Seriland); et une notice de M. Albert S, ashxead 
(p. 106: Pre-Columbian Syphilis in Yucatan). M. le 
Dr. K. Hakbler (Centralbl. f. Bibliothekw. XII n B . 


12: Die Maya-Litteratur und der Maya- Apparat zu 
Dresden) fait des 'observations sur la langue maya. 
M. Jüan B. Anbrosetti (Gl. p. 156: Die Grotten- 
bilder von Cara-hnaai. Av. pl.) décrit des antiquités 
de l'Argentine. 

la Haye, mai 1896. G. J, Dozy. 

Vil. SaitncKH BncToHiisro oTjt» lents llMiwpAn>|>L-Knre 
Pyccuar« Apico torii'imaro oßui^Tua. (Versiegen der 
Oosterscho afdceling van het Keizerlgk Russisch 
Oudheidkundig Genootschap). D. IX. St. Petersburg, 
1896. 

Ofschoon dit uitmuntende tydschrlft voornamelgk 
aan Ûosterecho taal-, letter- en oudhoidkundo gow(Jd 
is, kamen er menigmaal stukken in voor, die de 
aandacht ook van ethnographen verdienen. Als zoo- 
danig noomeu w(j in ’t voor ons liggende deel de 
Kalmukscho Sprookjes, in Mongoolschen tekst met 
Russische vertaling uitgegeveu door A. Pozdnjéjef. 
Het z(jn sprookjes van Indischen oorsprong, die met 
het Buddhismo in geheel Midden-Aziê zyn doorge* 
drongen. 

ln een opetel over „St. Nikolaas en de Ephe- 
sische Artemis” t nicht du schrtyver, E. Anitsjkop, 
aan te toonen dat het feest der Rossalia oorapron* 
kelgk een heidenach feest was, gewgd aan de Epho- 
sise he Artemis, die vorder vereonzelvlgd wordt met 
de Mater Deorum, wier dienst in Klein-Azifi zoo 
verbreid was. In welk verband het feest van Artemis 
stoat met St. Nikolaas — Wiens feest op ß December 
wol van de Rossalia te ondcrschoRlen is — laat zieh 
niet in körte woorden zoggen. Wy vestigendusalleen 
de aandacht van den lezer op het genoemde artikel, 
vooral ook omdat het talitjke vorwyzingo» bevat 
naar geschriften over ’t St. Nikolaasfeest en andere 
feesten. 

Onder ’t hoofd „Kleine opmerkingen en mede* 
deelingen” treffen wy o. a. »an hotgeen Tumansxjj 
en Bartold naar aanlciding van de Kitab-i-Korkud 
to berde brongen; wg hebben in onze aankondiging 
van de Éiicaja Starina reeds gelcgenheid gohad 
daarvan ge wag te maken. 

Onder de buck buts: hon wingen vindt men een zakeigk 
verklag door den mlacteur, Baron Rosen, over de te 
Tiflis verachynende „Vcrzameling van bouwhtoffen 
voor de beschrgving van landschappun en stammen 
van den Kaukasus” (afl. 18-20; en bladwyzer op 
afl, 1—20). Deze verzameling is bgzonder ryk aan 
stukken die betrekking hebben op ethnographie en 
volksovorlevoring (folklore), als daar zjjn: „Min- 
grollsche volkaliodoren*', „Mineralische 
vertelsels” „Swanlsche tekston”. Onder de 
laatste verdient eene by sondere vermeldlng do vor- 
telling van Rostom , eene prozabewerking van de be- 
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roemde diehberiyko verhalen over Rustem en Zohrâb. 
Van zuiver ethnographischen aard is eene boBehryving 
dor door do Armeniers in ’t dorp Haikend gevierd 
wordende feesten, van A. Kalabjbv, die in ver- 
©eniging met A. JMxmw ook „Tataarsche teksten” 
(Uederen, raadsels, spreekwoorden) mododoolt. Ver- 
schillende schryvera leveren vorder bydragen over 
de volgende onderworpon: „Uit bet leven en do 
geloofsbegrippen dor MlngroUfin”, „Mingrelische ver- 
telsels”, „legenden on vorteisela der Aisoren" en „der 
Israelieten van t dorp Wartasjen”, alsook „Gruzische 
verbalen uit de streek van Tiflis en Kutals”. 

Dit alle« vormt den inhoud der 18<t® aflevoring; 
de volgende opent mot oen voorboricht van den 
redakteur A. Bogota wlbnskij , dio voor elke Kauka- 
sische vertelling do tegcnhangers uit de Russische 
literatuur aanwijst. Behalve opstellen van historischen 
on oudheidkundigcn aard en plaatsbeschrÿvingon, 
bevat de 19« 1 ® aflevering Jmeretiscbe, Oruzische, Ar* 
menlsche en Tataarsche volksverhalen , vraarin een 
rÿke stof voor de vergeltende Studie der volksover- 
leveringon te vindon is. Hotzolfdu mag gozegd worden 
van do „Voortookons en bügeloovigheden der Oruziôra 
van hot district Telaw”, van do „Kharthwelischo 
llodoron en legenden”, van do „Armomschobruiloften” 
en van de „Tataarsche spreekwoorden en zegswljzon”. 

De 20*t» aflevering, uitgegovon onder redactie van 
L. O. Lopatinskij, is vooral voor taalkundigen van 
belang, hoewel ethnographische opetelien niet ont* 


broken. Zoo ontmœt men daarin o. a. mededeelingen 
over de Osseten : over do Kara-Nogais; over ’t karakter 
en do lovonswljzo dor Kurdon; ovor 't huiseiyk en 
maatschnppeiyk levon dor vrouw by do Transkauka- 
8ischo Tataren. 

Do verelaggever eindigt met ctone welverdlcndo 
hulde te brengon aan de Directie van ’t onderwya* 
departement van den Kaukasus, aan wier y ver en 
beleid de uitgave van de 20 atleveringen der ver- 
zameling bouwHtoffen, van 1881-1894, te danken is. 
Hy onthoudt zÿnen lof niet aan de onvermoeide en 
getrouwo mcdearbeidero. Wy van onzen kant vleien 
on» moi do hoop dat wy by oone volgende gelegen* 
beid in Staat zullen wozon ouzo mcdodoolingen uit 
do „Verzameling bouwstoffen” zolven to putten on 
iets ineer te geven dan eone dorT© opeomming van 
titels. 

Voorta vermelden wÿ nog een referaatvan Bartold 
ovei een werk van A. A. Diwajbk, getiteld „Ethno- 
graphische bouwstoffen. Vertollingen , fabelen , sproek- 
woorden on voorspollingen van do inlandsche bevol- 
king van ’t Syr-Darjagobiod"; van S. 0<ldenbukg) 
ovor do nagelaten geschritten van wyion Mevrouw 
Potanin 1 ), en over Ostroümof’s geschrilt: „De Sait hen, 
Ethnographische bouwsroffen". W. Ca land’s Alt- 
indischer Ahnencult levert A. Kudbjafskij stof 
voor een uitvoerig en getrouw verslag van den inhoud 
dier verhandeling. H. Kern. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


X. P. Fr. CiPRiANO Mabcilla y Martin: Eatudio 
de los antiguoH Alfabetos Filipinos. Malabon, Tipo- 
litografia del Asilo do Huérfanos. 1896. In kl. Folio, 
109 pg. und Tafeln. 

Dio Existenz von einheimischen Alphabeten bei 
einzelnen Stämmen der philippinischen Malayen 
wurde gleich von den ersten Chronisten der spani- 
schen Conquista in Ihren Berichten vermerkt und 
uns auch mehr oder minder verlässliche Abbildungen 
desselben von einzelnen jener Oeachichtsschreiber 
gegeben. Die ersten Katechismen, welche von den 
spanischen Missionären in don Sprachen jenes Ar- 
chipels herausgegebon worden sind, wurden zum 
Theile in diesen Alphabeteu gedruckt, mit Gewissheit 
lässt sich dies von der Doctrina cristiana des 
Cardinals Belabmino behaupten, welche der Augus- 
tiner-Mönch P. Fr. Francisco Lopez im J. 1621 zu 
Manila in tagaiischer Sprache und in Lagidiscben 
Typen herausgab, doch sollen schon früher von 
spanischen Mönchen solche Katechismen , in tagali- 

') Aangekondigd in dit Archief IX, 63. 


sehen Lettern gedruckt, herausgegebon worden solo, 
der erst« angeblich im J. 1693. Im Laufe des XVII. 
Jahrhundertes begann die Latein-Schrift die ein- 
heimischen Alphabete zu verdrängen. Die philippi- 
nische Schrift Hchwand nicht etwa, weil die Spanier 
gewaltsam die Antiqua don Eingebornen aufzwan- 
gen, sondern einfach deshalb, well dio einheimische 
Schrill zwar leicht zu schreiben , aber (wie ich dies 
noch weiter unten de« Näheren erklären will) schwer 
zu lesen war, so dass die Eingebornen (so weit sie 
unter der Herrschaft der Spanier und in Berührung 
mit denselben verblieben) dio importierte „europäi- 
sche" Schrift gerne acceptirten und ihre eigene 
schliesslich ganz und gar aufgaben. 

Eine zusammenfassende Darstellung und Bespre- 
chung sàmmtlicher seiner Zeit bekannten Alphabete 
gab erat T. H. Pardo de Tavera im J. 1884 zu 
Lausanne bei Jaunin unter dom Titel: Contri- 
bueiön para el ostudio do los antiguos 
alfabetos filiplnos heraus, oin Büchlein, das 
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auf 80 Seiten sich mit der Geschichte und dem Ge- 
brauche der alten Alphabete befasst. Diese Broschüre 
Pardo’s kann man als den Vorläufer des Werkes 
dee P. Marcilla botraebten. 

P. Marcilla ’s Bucli ist ein in jeder Bedeutung des 
Wortes bedeutendes Work, dom wir unsere 
Anerkennung auch da nicht versagen können, wo 
wir mit den Beliauptungen dos Autors nicht ein- 
verstanden sind. So gefällt uns nicht z. B. der Aus- 
fall di« Padre gegen die ausländischen Forscher, 
di© bisher den Philippinischen Alphabeten einige 
Aufmerksamkeit schenkten, doch das ist oben spa- 
nische Art; jenseits der Pyrenäen wird auch auf 
dem Felde der Wissenschaft dom Chauvinismus ge- 
huldigt und der spanische Nativismus scheint dem 
alten Spruch „Dio Wissenschaft hat wohl eine Wiege, 
aber kein Vaterland*’ die Anerkennung hartnäckig 
versagen zu wollen. Aohnliche nationale Voreinge- 
nommenheiten erklären es, dass der Autor gegen 
die Einführung des K und W in die Transcription 
der philippinischen Sprachon sich ausspricht. Diese 
Ausstellungen erscheinen aber kleinlich im Verhältnis 
ZU dem vielen und reichen Materialo, das uns der 
Autor über die alten philippinischen Alphabete bringt. 

Wir ersehen daraus, das» im Besitze eigener Al- 
phabete folgende Völker der Philippinen waren, bez. 
noch sind : Tagalen , Ilokanen , Zambalen , Pamjmngos, 
Pangasinanen , Biasayer, Tagbanuas und Mangianon 
(von Mindoro) 1 ). 

Der hohe Werth der Publication des P. Marcilla 
liegt darin, dass er die in violon, zum Thoilo sehr 
seltenen Werken und in noch nicht edierten Manus- 
cripten verstreuten Notizen und Abbildungen der 
(bez. über die) philippinischen Alphabete in einem 
Werke sammelt und so das Studium der philippini- 
schen Schrift allen jenon ermöglicht, donen jene 
Druckwerke und Manuscripts nicht zugänglich Bind. 
Dadurch wird das Buch Marcilla'« ein Quellonwcrk 
ersten Ranges und ca wäre wirklich hämisch , wenn 
man in Anbetracht dieses grossen Verdienstes am 
Detail herummäkeln wollte. Die Vortheile, welche 
dieses Werk den europäischen Forschern zu wendet, 
ersehen wir sehr gut an dor prächtigen Abhandlung: 
Die Mangianenschrift von Mindoro von 
Dr. A. B. Mr y sit, Dr. A. Schadenherö und Dr. A. Foy 
(Berlin 1890). 

Von besonderem Interesse erscheint mir der VH 
Abschnitt. Die philippinischen Consonanten drückten 
nämlich nicht nur ihren eigenen Laut, sondern auch 


den nachfolgenden Vocal aus und zwar a, wenn koin 
Zeichen weiter beigegeben war, i (oder e\ wenn 
unter dem Konsonanten sich ©ln Punkt (Corlit) 
befand, und o oder h, wenn der Punkt sich oberhalb 
des Buchstabens befand. Aber die Schlusakonsonanton 
oder richtiger gesagt die consonantes quies- 
centes wurden gar nicht ausgudrückt und so kannte 
z. B. II gelesen werden: lili , Ul im, lilip, lilin, Ulis, 
ja sogar liklik. Um die hiedurch verursacht« Schwierig- 
keit dos Los« ns einigermassen zu beheben , hatte der 
oben erwähnt© P. Fray Francisco Lopkz ein Kreuz- 
chen oiugoführt, das unter einen Konsonanten gesetzt, 
anzeigt«, das* der Konsonant allein, ohne nach- 
folgenden Vocal, damit auagedrückt werde. Dies© 
Neuerung fand aber bei den Eingebomen wenig 
Anklang, wohl well der conservative Theil derselben 
am Alten zähe (enthielt und di« vorgeschrittenen 
lieber das „europäische” Alphabet annahmen, statt 
an dem alten herum zu reformiren. 

Ich schUusso mein Referat mit einer wannen 
Empfehlung dieses schönen Werke* und verleihe 
auch zugleich der Hoffnung Ausdruck, dor Autor 
möge uns bald wieder mit einer ähnlichen Arbeit 
erfreuen. F. Blümrntritt. 

XI. Arth. Räwleu: Südsee-Bilder. Mit 24 
Tafeln & 2 Karten. Berlin, A. Asher A Co., I80f>, 8®. 

Von seiner letzten Reise bietet der Verfasser 
uns in diesem Werke ein© Anzahl abgerundeter 
Skizzen, die in fesselndem Stiel geschrieben, sich, 
mit Ausnahme einer einzigen, auf dio Inseln des 
grossen Oceans beziehen. 

Ausser der Schilderung von Land und Leuten, 
uingewanderter und eingeborener Bevölkerung, er- 
halten wir auch Mittheilungen colonial politischer 
Natur und ein© ziemliche Menge beachtenswerther 
ethnologischer Details. 

Das Buch beginnt mit einer Skizze „Sa moan i- 
sche Gastfreundschaft”, und mit Wehmuth 
losen wir hier wa« Verfasser betreffs der zu erwar- 
tenden Rentabilität der Kokuspalmon-Anpllanzungon 
der Deutschen Handels- und Plantagen-Gesellschaft 
der Södsee-Insoln , der Nachfolgerin jenes Mutines 
den R. Virchow In seinem ihm gewidmeten Nekro- 
loge (Verb. berl. anthrop. Gesellschaft 1885 pg. 63 & 
636) mit Recht als den Urheber der deutschen Kolonial- 
bewegung bezeichnet, sagt. Wenn Bähsleh erklärt, 
dass, wenn nicht die Ungunst dor Verhältnisse 
hemmend und störend wirken , dem hier zu erwar- 
tenden Ertrag gegenüber selbst dio grössten Feinde 


*) Abgesehen von der von Sinibaldo-Mas abgebildeten lgorroten-Schrift , wäre noch die Inschrift auf 
dem Weberschiffchen eines Webapparates der Tingianen (vgl. Publicationen des Dresdner kgl. Ethnogr. Mua. 
Bd VH! T. XV, Fig- 2 u. 3. 18) zu erwähnen, so dass das Vorhandensein eines einheimischen Alphabete* 
vorläufig bei sehn philippinischen Völkern konstatirt erscheint. 
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dor Kolonien die Fahnen streichen werden , so 
wissen wir ja gut genug, aus der langen Zeit 
dass wir Cksab üodekpboy nahe standen, wie sehr 
er selbst davon üborzougt gewesen dass es dereinst 
so kommen worde, und wie sehr er wünschte dass 
Deutschland dort, wo er deutscher Thatkraft neue 
Bohnen eröffnet hatte, schützend eingreifen möchte. — 
Allein eine Concurrenz die vor keinem Mittel zurück 
schreckte , beraubte ihn des Glücks die Früchte seiner 
Arbeit reifen zu sehen, ein Beschluss des Deutschen 
Reichstages , herbeigeführt durch Argumente einer 
Anzahl kurzsichtiger Kirchthurmspolitiker, verhin- 
derte die Roichsregierung am Eingreifen zu rechter 
Zeit. Und heut Ist Samoa das Schmerzenskind der 
Südsoc, statt deren Perle zu sein. Wie anders hätte 
es werden können! — 

Freilich ist ja schliesslich doch noch ein kleiner 
Bnichtheil des weiten Gebietes, wo durch G. der 
Boden für derart Zlole vorbereitet , Deutsches Schutz- 
gebiet geworden, allein zu unseren Bedauern müssen 
wir dem zweiten, Kaiser Wilhelmsland und 
dem Bismarck Archipel gewidmeten Aufsatz 
entnehmen, dass beider Verwaltung jener Ansiedlung 
oine Menge recht unpraktischer, plan- und zielloser 
Maaasnahmen zu Tage treten; dass Gesetze und Muass- 
regeln in Berlin am grünen Tisch der Neu-Guinea- 
Compagnie beschlossen worden , ohne dass man sich 
eingehende Kenntnis der obwaltenden Umstünde 
verschafft und denselben Rechnung tragt. 

Atjeh ist die einzige Skizze gewidmet die sich 
nicht auf die Südsee bezieht; neben einer Schilderung 
von Land und Leuten giobt Verf. Mittheilungen über 
die Bern-Bern Krankheit; die Einrichtung des Hos- 
pitals, sowie das Essen das dort gereicht wird lobt 
er sehr. 

In den verschiedenen der Südsee und Australien 
gewidmeten Skizzen stockt eine Menge ethnographi- 
schen Materials. Sehr oft schildert uns B. Tanze der 
Eingebomen, wobei wir uns der Verinuthung nicht 
erwehren können, dass bei diesen schon ein gut Theil 
europäischer Tünche mit unterlauft und nicht alles 
oborigin ist, was ihm in dieser Beziehung vor- 
geführt wurde. Mehrfach auch begegnen wir der 
Besprechung des Kavatrinkens und der Bereitung 
derselben; dass auf Viti nur Manner dabei gegen- 
wärtig sein dürfen, war uns neu und fanden wir 
seither nirgend erwähnt. Vom rapiden Verschwinden 
der ursprünglichen Kultur bildet auch das, was B. 
über alte Familien-Matten in Samoa sagt, ein neues 
Beispiel. 

Die zu der Skizze ein Picknick mit Austral- 
Negern am Wallaga See gehörende- Tafel XI 
zeigt uns zwei „europäisch” bekleidete Eingebome, 
eine wahre Camcatur auf die Menschengestalt; 


Kulturfahigkoit scheint eine eitle Hoffnung bei diesen 
zu sein, interessant sind die Mittheilungen über die 
Reife-Ceremonie auf pg. 165. — Eine amnuthende 
Skizze ist dem König William Barak (Victoria), 
dem einzigen noch lebenden Schwarzen aus Jener 
Zeit, als Melbourne noch nicht existirte, gewidmet. 
Er versteht noch die ursprüngliche Kunst der Feuer- 
Urzeugung mittelst Reibens zweier Holzstücke und 
gab Proben seiner Zeichnenkunst, wobei das befolgte 
System Interesse beansprucht. — Will man auf Neu 
Calédonien noch Eingebome in eiuigormaasaen 
ursprünglichem Zustande sehen, so muss mau sich 
schon weit landeinwärts begeben und auch hier sind 
die Spuren der „Civilisation” nur zu bemerkbar. 
Was der Verfasser uns mit Bezug darauf, und be- 
züglich der Berathungshäuser erzählt, empfehlen wir 
der Beachtung. — In den Neu Hebriden wunde 
die Insel Meli besucht, wo der Verfasser bei den 
noch ziemlich gefährlichen Eingobornen durch einen 
zu denselben in verwandtschaftlichen Beziehungen 
stehenden Mischling als „Nicht Missionär" legi i Inuit 
war. Wohnungen , Clubhäuscr , Hausrath , Waffen otc. 
werden besprochen, ebenso das Klassensystem und 
die Reifeceromonien hei denen das Schlachten eines 
Schweines eine Rolle spiolt; auch hier wird Kava 
nur vou Männern getrunken. Rund gewachsene 
Eberzähne dienen als Armschmuck. Tätowirung wurdo 
wenig beobachtet. Von grossem Interesse ist auch 
die Besprechung der aufrecht in der Erde gruppen- 
weise stehenden Trommeln, aus einem ausgehöhlten 
Baumstamm mit seitlichem Schlitz bestehend, denen 
mittelst eines Knüppels bei Festen Töne entlockt, 
werden und deren oberes Endo meist in Form eines 
menschlichen Gesichtes geschnitzt ist. Durch zwei gute 
Abbildungen wird das Gesagte erläutert (Siehe auch 
Dr. A. Hauen Sc A. Pineau: Les nouvelles Hebrides 
in Revue d'Ethnogr. Vol. VTI pg.358). Kannibalismus 
herrscht noch immer, indes erklärte der Häuptling 
keine Weisaen mehr essen zu wollen, weil deren 
Fleisch zu salzig im Gegensatz zu dem süssen Fleisch 
der Schwarzon. — Von den Viti- (Fidschi-)Inseln 
giobt B. uns eine gute Beschreibung der Anfertigung 
der Musi oder Tapa ; im Vorfurtigen der Matton 
stehen die Vitier hinter den S&moancm zurück ; der 
früher bedeutende Canoebau ist zurückgegangen. 
Menschenfleiw-’h wurde nur mittelst hoisser Steine 
gebraten und zwar mit Gabeln genossen, weil oh 
heilig war und dio Ltppon nicht berühren durfte. 
Weibern war dessen Genuss verboten. — Von dem 
pg. 252 erwähnten Stein hörten wir schon vor Jahren 
durch Kleinschmidt, die wahre Bedeutung dürfte 
die eines phallischen Symbols »ein. Siehe übrigens 
auch dessen Mittheilungen in „Die ethn. anthropol. 
Abth. des Museum Godeffroy pg. 128. — Die alten 
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Tempelgobâudo sind mit allein zum heidnischen Kult 
gehörendem gänzlich verschwunden; viele sind .auf 
Antrieb der Missionäre'' absichtlich zerstört. — Was 
der Verfasser betreffs der Maori auf Neu Seeland 
mittheilt, kann nur wehmüthigo Gefühle und den 
Gedanken an eine entschwundene Herrlichkeit im 
Herzen dos Ethnologen erwecken. So ist z. B. die 
kunstvolle TMowirung aus der Mode gekommen, 
nur Weiber tätowiren sich noch manchmal am Kinn, 
die Kleidung ist europäisch und dabei vielfach zer- 
lumpt; Kleidungstüeku aus Matten und Hundefellen 
und Putz aus bunten Federn sind längst abgekom* 
men; nur die IW«, kleine NephriHdole von denen 
sich die Eingeborncn schwer trennen und die mit 
mindestens L. 20 bezahlt werten, sieht man noch 
hie und da als Schmuck getragen. - Auf Tonga, 
wo ebenfalls alle Eigenart längst vor europäischer 
Tünche gewichen, besuchte der Verfasser die terrassen- 
förmig aus Stein früher aufgefühlten Königsgräber, 
und giebt eine Beschreibung derselben, die durch 
eine Abbildung auf Taf. XXIII unterstützt wird. In 
den Namen hat sich übrigens ein Irrihura einge- 
schlichen; derselbe ißt nicht Z^ra^MHinimel), sondern 
Otu (leiter-)-IiiH 9 > , d. i. Himmelsleiter, dadurch findet 
auch die Form des Baues ihre Erklärung (Siehe auch 
Dr. H. 7en Kate: Voralag eener reis in do Timor- 
groep en Polynoslö (Nüdorl. Aardr. Geuootechap; T^d- 
schrift 1814] pg. 256). — Mit einer anregenden Schil- 
derung des Besuchs des Kilauea auf Hawaii 
schliesst dies interessante Werk, das wir allen Lesern 
des Archivs wärmsten« empfehlen, jedoch nicht 
ohne zum Schluss noch einen Wunsch auszusprechen. 
Dr. BAsslek gehört zu jenen Glücklichen, denen 
die Vorsehung reiche Mittel beeeheert liât und die, 
statt sich dem behaglichen .dolce far niente" zu 
widmen, ihre Mittel und Kräfte in den Dienst der 
Wissenschaft stellen und ein Wanderleben mit des- 
sen Beschwerden dem Ruhen auf weichem Kissen 
vorziehen. Viel dankt unsere Wissenschaft im All- 
gemeinen, und die Museen zu Berlin und Dresden, 
im Besondere ihm schon. Von seiner letzten Reise 
mit vom Fieber schwer zerrütteter Gesundheit heim- 
gekehrt, wünschen wir ihm dass dies ohne nach- 
haltige Folgen bleibe und dass n ihm gegeben sein 
möge schon bald wieder zu neuen Thaten auszuziehen. 

XII. Vm oBio Böttboo: II Giuba esplorata 


sotto gli auspici delta Società geografica Italian*. 
Roma, Krmanno Loescher A C*. 1895. 8*. 

The Italian geographical Society has sent, in the 
year 1892 an exploring oxpodition under the leader- 
ship of Mrss. Vittorio Böttboo and Mattbo Gkixoni, 
both captains in the Italian army, to the upper and 
central Juba Valley in North Eastern Africa. The 
scientific results of this expedition were of the high- 
est value, because they threw light for the first 
time on a country and its people not visited before 
by any scientific explorer. The geographical and eth- 
nological observations, as well as the ethnological 
and zoological collections brought together by the 
expedition, are extremely rich. In the very hand- 
some volume we have before us, Mr. Bôtteoo 
records, in the form of a diary, the history of the 
expedition. His communications are only of a general 
character, but wo receive naturally such which are 
for the greater part quite now, for they have been 
gathered in an unexplored country. 

With respect to ethnography , the description of 
the Aruaiüalla, the Djandjam and the Garra-Murra 
are of a special interest, and it is elucidated by a 
great number of excellent illustrations, made undor 
the supervision of another energetic traveller, Mr. G. 
Boooiaxi, who is at the same time an enthusiastic 
artist. 

One of the illustrations (pg. 806) shows us an in- 
teresting example of the use of a landshell (Achatina) 
as a goatbell, which we see here for the first time. 

XIII. Contralblatt für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeschichte. — Von dieser 
neubegründeten Zeitschrift, auf deren Erscheinen 
wir schon in Bd. VIII pg. 251 hin wiesen, liegen jetzt 
zwei Hefte vor. Jedes derselben enthält eino Original- 
abhandiung und eine grosse Anzahl Referate, sämmt- 
Uch von berufener Feder. Die Zahl derselben beträgt 
jetzt schon 199 und finden wir darunter orientierende 
Berichte über selbat schwerer zugängliche Werke 
und Arbeiten, so dass dies Organ berufen scheint 
mit der Zeit ein unentbehrlicher Wegweiser in der 
stets mehr und mehr anschwellonden Zahl anthro- 
pologischer Publicationen zu werden. Wir empfehlen 
dasselbe der Aufmerksamkeit unserer Loser nach- 
drücklich^. 

J. D. E. Sciimsltz. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


I. Der Verein für ooBterreichische Volks- 
kunde zu Wien versandte im März d. J. seinen 
ersten Jahresbericht, aus welchem wir zu unserer 


Freude von dem, wkler Erwarten raschen Aufblühen 
des Vereins Kenntnis nehmen. Die Mitgliederzahl 
ist bis auf 950 gestiegen, die Zeitschrift hat ihren 
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ernten Jahrgang vollendet und kommen wir an 
anderer Stolle mehrfach auf deren interessanten und 
hochwichtigen Inhalt, der durch zahlreiche gute 
Abbildungen unterstützt wird, zurück; die Vortrags- 
abende hatten sich eines guten Bosuchos zu erfreuen 
und boten reiche Belehrung und Anregung, und 
endlich ist die Errichtung oiner Vereinsbibliothek 
sowie die Gründung eines Museums für Oesterreich- 
Ische Volkskunde um ein gewichtiges Stück der 
Verwirklichung nAher geführt. Wir wünschen dem 
Verein ferneres frisches fröhliches Gedeihen und 
zweifeln nicht dass or, Dank dor thatkrüAlgon Leitung 
dos Vorstandes, zumal der mit 
Begeisterung für ihr Streben 
erfüllten Herrn Dr. Haber- 
landt & Dr. W. Hein, die 
ihm gesteckten Ziele erreichen 
werde. 

II. Congrès Intern, des 
AmérieanUtes. Comme 
nous venons d’apprendre, la 
session tenue en Octobre der- 
nier on Mexiquo, dont nous 
avons parlé dans notre Volume 
VIII (pg. 191) n’est, pas la 
onzième , mais une session 
extraordinaire. La onzième 
session sera tenue, conforme 
à la décision, arrêtée au con- 
grès de Stockholm, aux Pays 
Bas. 

III. Sa Majesté le roi de Suède 
a décerné la croix 1« classe 
do l’ordre de Vasa à notre 
collaborateur, l'améncaniste 
bien connu M. le docteur E. 

Scler à Berlin. 

IV. His Majesty the King 
of Sweden has conferred upon 
our collaborator Dr. J. Walter 
Pewkks tho golden modal 
B Utteits et Artlbu8’’. 

V. f We have to report the death of Dr. V. Ball, 
C. B., K. R. C., Director of the Science and Art 
Museum, Dublin, who died on June 15, 1895. 

VI. f M. le prof. Abel Hovelacvue, directeur de 
l’école d'Anthropologle de Paris est décédé le 22 
février dernier, Agé de 52 ans. La Revue mensuelle 
de l’Ecole d’ Anthropologie de Paris du mois de mars 
contient une nécrologie très appréciative do la plume 
de M. Ardue Lepeuue. 

VII. t Nous avons à annoncer la mort de M. le 
docteur H. A. Post , qui est décédé le 25 août dernier 
à Brème, figé de 56 ans. Le défunt est bien connu 


pour sois ouvrages ethnologique« sur les lois des 
pouples non civilisés. J. D. E. Schmbltz. 

VIII. t Dr. Alexander Scuadkxbebo. Mitte Januar 
traf in Europa die Depeche ein, Dr. Schadenbbrg 
wilre plötzlich (auf der Insel Panay) gestorben, eine 
Nachricht, welche nicht nur die Verwandten und 
persönlichen Pruundo dieses durch und durch edlen 
Forschers, sondern auch alle jene mit Trauer erfüllte, 
welche dio Verdienste Schaden ueho’s, um die Kennt- 
nis der Philippinen sich erworben, in ihrer ganzen 
Grösse zu würdigen verstanden, und von ihm, dem 
im kräftigsten Mannesaltor hinweggerafften , noch 
viele werthvolle Bereicherun- 
gen unseres Wissens erwarte- 
ten. Nun ist er uns für immer 
entrissen, uns aber gebührt 
es, ihm ein dankbares Ge- 
denken zu widmon. 

Schadbnbkro war ein Prous- 
sisch-Schlesier (geboren zu 
Breslau am 27 Mai 1852). 
Er besuchte das Magdalenen- 
Gymnasium seiner Vaterstadt 
und legte daun, nachdem er 
unter dem berühmten Bota- 
niker Göppekt studlrt, an der 
Breslauer Universität soine 
Examina ab. Im J. 1879 wnndte 
er Bich nach den Philippinen, 
wo er nach Nostrißcirug seines 
Doctorats als Chomikor in die 
Diensto dea Welthauses Sau 
torius (später Boie St Scoa- 
denbkro) trat. Kr kehrte zwar 
1880 nach Europa zurück, um 
sich aber im folgenden Jahre 
wieder nach den Philippinen zu 
begeben, wo er, zwei Rück- 
reisen nach Europa abgerech- 
net, nun dauernd verblieb; als 
Apotheker ln Vigan und spater 
als Theilhaber der Firma Boib St Schaden reko ln 
Manila selbst. 

Diese seine Stationen (Cebü, Manila, Vigan und 
schliesslich wiederum Manila) bildeten für ihn eigent- 
lich nur den Ausgangspunkt und Erholungsort für die 
zahlreichen Expeditionen, wolcho dor unermüdlicho 
Schaden REito , Bei es allein, oder in Begleitung 
seiner heldenmüthigen Frau, oder in Gesellschaft 
des Dr. Koch unternahm, so oft seine Borufsge- 
sclnkfto ihm einige Wochon freie Zeit vergönnten. 
Diese Fonschungszüge durch Contrai- und Nord- 
Luzon. durch Ost- und Südtnindanao und in das Innero 
der Insel Mindoro lieferten für die Ethnographie, 



Dr. ALEXANDER W’HADENBERG. 
mich eine« in Rrvslau aufei-nomooeneii Hiutotfmphle. 
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Linguistik, die Botanik und die Zoologie eine über- 
raschend grosse Beute und es wäre eigentlich Sache 
eines besonderen Werkes dio so ungemein fruchtbare 
Thätigkeit Schadenrehg*« richtig zu würdigen; in 
diesem kurzen Nachruf kann nur das Allerwichtigste 
berührt werden. 

Die erste Publication Schadenbero’b, welche all* 
gemeines Aufsehen erregte, war sein Artikel „Ueber 
dio Negritos der Philippinen" (Zeitachr. f. Ethnologio, 
Jhg. 1880, Hell II u. III). welcher insbesondere durch 
den Abdruck von Negrito- Vocabularen eine grosse Be- 
doutimg erlangt« und auch wegen seine« sonstigen 
Reichthums an Daten die verdiente Würdigung fand. 
Nicht minder erfolgreich waren seine Wanderungen 
in den Landschaften am Golfe von Daran. Hier 
erstieg er mit Dr. Koch zweimal den noch Jung- 
fräulichen” Vulcan Apö, ein Erfolg der um so mehr 
Aufsehen orregt«, als es kurz vorher von dem 
spanischen Gouverneur Rajal und dem französischen 
Forschungsreisenden Dr. Montano vorgeblich versucht 
worden war, dio Spitze dieses, von den Bagobos als 
Sitz eines Dftmones gefürchteten, Feuerberge» zu 
erreichen. Als Frucht seiner Reisen in Südmindanao 
veröffentlichte Sciiadenbkro, abgesehen von ethno- 
graphischen Notizen, Schädehnessungen etc., auch 
ein Vocabular des Bagebo Idioms. 

Hier wäre auch die Entdeckung der grössten Blume 
der Weit {Hafftesia Schadmbergiann , Goeppf.rt) und 
der neuen Myrthenspecies , des prächtigen 
pemutm {Olaphyria Annne, Stein), einzuschaiten. 

Noch reicher war die Ausbeute, welche Dr. Scha- 
den hero im Norden von Luzon gewann. Ich über- 
gehe seine Arbeit über Leben, Sitten und Gewohn- 
heiten der wilden Stämme des Distriktes Principe 
auf Luzon (Ausland 18H3, N*. 62), sondern beeilo 
mich auf jone groRsartigen Kreuz- und Querzüge 
durch Nord west* Luzon zu sprechen zu kommen, 
welche uns die Tiugianeti, Igoiroten, Bontok-Leute, 
Sllipaneu, Kiangauon, Banaos, Ginaanen, Kalingas, 
Apayaos etc. näher kennen Messen . Die Ergebnisse 
seiner Reise finden sich theils in dem von ihm und 
Dr. A. B. Meykb horangegebonen VIII. Bde- der 
Puhlicationen des Kgl. Ethnogr. Museums zu Dresden, 
theils in dem von beiden genannten Autoren heraus- 


gegebenen „Album von Philippinen-Typen. Nord* 
luzon” 1 ) winder , theils selbständig in der Zeitschrift 
für Ethnologio veröffentlicht, wobei dio Sprachkunde 
wieder nicht leer aasging (Vocabular der Ginaan- 
Sprache). Wer da weise, dass wir vor Schadenberg 
von den meisten der obengenanten Stämme nichts 
anderes wussten, als was die wohl gut gemeinten, 
aber moist wissenschaftlich ganz oder wenig brauch- 
baren Berichte spanischer Missionäre uns vorerzählten, 
der allein wird ermessen können, welch grossen Dank, 
welch hohe Anerkennung wir Dr. Schaden bkkq für dio 
Ergebnisse seiner Forschungen zollen müssen. Denn 
Schaden ukku war ein tingomoin genauer und scharfer 
Beobachter, daboi von einer unbedingten Verläss- 
lichkeit. Er boeaas nicht nur einen grossen Sammel- 
eifer, sondern bewies im Sammeln auch die kundige 
Hand und so brachte or eine wahrhaft erstaunliche 
Fülle von ethnographischen Objekten zusammen, 
deren Doubietten er an die Museen von Wien, Dresden, 
Leiden und Berlin abgab, während der Grundstock 
seiner grossen Sammlung in Kottbus aufbewahrt 
wird. 

In der letzten Zeit wandte Schadenbero sein 
Hauptaugenmerk der Insel Mindoro zu, wo zwei 
Dinge Boine besondere Aufmerksamkeit in Anspruch 
nahmen: Der Monte Halcon und die Mangianen. 
Den ersteren Berg wollte er ln diesem Jahre be- 
steigen, aber „es hat nicht sollen nein". Dagegen 
holte er reiche Beute von den Mangianen: er ent- 
deckte, das« sie im Besitze einer eigenen Schrift, 
ähnlich jener der Tagalen und anderer Philippinen- 
Btftmmo wären und brachte die ersten, in dioser Schrift 
geschriebenen „Documente” zur allgemeinen Kenntnis. 
Leider Bollte es ihm nicht vergönnt nein, das Ein- 
treffen der von ihm, Dr. A. B. Meyer und Dr. Foy 
herausgegebenen, hochinteressanten Publication „Dio 
MangianeiiHchrift von Mindoro" zu erleben: gerade, 
als der Dampfer, der dies« von ihm ähnlichst er- 
wartete Druckschrift bringen sollte, in dio Bai von 
Manila einfuhr, erlag er bei einem Ausflug nach 
Panay einem Herzschlag«. 

Ehre soinem Andenken! 

Lkitjikritz, 29. März 1896. Ferd. Blumentritt. 


■) Letzteros Werk in zwei Ausgaben, einer deutschen und einer spanischen. 
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UEBER DEN GLAUBEN 
VOM JENSEITS UND DEN TODTENCULTUS 
DER TSCHEREMISSEN ’) 

VON 

S. K. KUSNEZOW, 

Bibliothekar an der Kalserl. Universität , Tomsk. 


ID. Die Beerdigung des Tschrremissrn. 

Einladung der Verwandten um den Sarg zu Ammern, Verschieden© Sargarten: Bretter - Sarg und 
Sarge aus hohlen oder gesunden Baumstämmen. Aeltere Bestatten «Harten : in einer met Brettern oder Stein- 
fliesen ausgolegten Orube. — Waschen und Ankleiden des Leichnams. Die Obliegenheiten der Frauen. Die 
condolierenden Nachbarinnen mit den Leinwandstücken und den Pfennkuchon. Verbrennung verschiedener 
„Pfänder". Die kostbareren Pfänder wurden nur in der Flammo eine« Birkonspunea geräuchert. — Die 
Einnrgung. Verzeichnis der für das ändert Lebon noth wendigen Gegenstände: Messer, Pfeife, Feuerstahl, 
Feuerstein, angefangener Bastschuh, Lindenstab, Nahrungsmittelvorrath , Leinwandstücke , Branntwein, 
Oeld. Spezielle» Verzeichnis je nach der Beschäftigung und dem Geschlecht des Todten: angefangeno 
Stickerei, kleines Beil, kleine Zange, Säckchen mit Fingernägeln. - Bedeutung des Seidenfadens. Nasch- 
werk für früher verstorbene Kinder. — Die lieber reste von der Sargzimmemng, die Wüsche und das Bett- 
zeug dos Todten werden In eine Schlucht geworfen. Betragen der Verwandten. — Das Hinaustragen des 
Leichnams auf die alte und die neue Weise: durch eine besondere Oeffnung oder durch die Thür, mit 
dem Kopfe voran. Das Zurückhalten des elterlichen Glücks. Der Leichenwagen, jetzt und früher. Das 
Huhnopfer bei dem Thor. — Die Bereitung des Grabes. Die Begleitung auf den Begräbnisplatz. Das Be- 
tragen der zu Hause bleibenden Frauen. Text einer weiblichen Klage um den Todten. — Hinablassung 
dt* Sarges in das Grab und die Furcht vor demselben. Die Trage für den Todten. Warum trifft man in 
alten Tscheremißsengräbem die Skelette in einer abnormalen Lage an? Das Todtenmahl auf dom Grabe. 
Das Grabdenkmal. — Die Badstubo nach der Beerdigung. Das Gedächtnismuhl, 


Sobald der Sterbondo seinen Geist aufgegeben bat, eilt, falls der Tod am Tage erfolgt 
ist, einer aus der Familie sofort zu den Nachbarn; wenn aber der Todesfall in der Nacht 
eingetreten, so wird die Benachrichtigung bis zum Morgen aufgeschoben. Bloss zu Kindern, 
welche als vater- und mutterlose Waisen zurückgeblieben, eilen die Nachbarn sofort. 
Der Abgesandte tritt der Reihe nach an das Fenster jedes Nachbarhauses und ruft: 

„Pfrrt yétaà misà! Jyevàn kotèn . . . .” 

[Kommet den Sarg (wörtlich „das Haus") zimmern, der Iwan ist gestorben]. 

Drei oder vier Nachbarn eilen sogleich herbei und machen sich an die Arbeit. 

Gegenwärtig fertigt man nur an waldreichen Orten den Sarg aus einem gesunden 
Fichten- odor Eichenstamm in Form eines Kastens an , oder auch , der geringeren Arbeit 
wegen , macht man ihn aus hohlen Baumstämmen , vorzugsweise aus Linden ; während man 


‘) Fortsetzung von Band VIII pg. 17. 

I. A. f. E. IX. 20 
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an anderen Orten überall Sargo, aus mit Lindenbast an einander befestigten Brettern 
(Icolotkä) gebraucht. Nur in sehr abgelegenen Gegenden hat sich noch die rein tscberemis- 
sischc Art und Weise der Bestattung erhalten — ohne Sarg oder Kasten — zwischen vier 
Brettern, von denen die beiden kürzeren am Kopf und Küssende stehend, die beiden 
längeren aber auf die Kante längs der Seiten der Grabstätte gestellt werden. An der 
rechten Seite in einem der längeren Bretter wird ein kleines Fensterchen ausgehauen, damit 
der Verstorbene sich durch dasselbe mit der diesseitigen Welt in Vorbiudung setzen könne. 

Die letztere Art der Bestattung ist eine sehr seltene und wird nur von don unge- 
tauften Tscheremissen der Kreise Krasnouflmsk und Birsk und theilweise in dem auf dem 
linken Ufer der Wjatka belegenen Theilo dos Kreises Malmyz beobachtet. Meine Ausgra- 
bungen auf alten tscheremissischen Begräbnisplatzen zeigten, dass die Seitenwände der 
Grüfte manchmal nicht mit Brettern, sondern mit Steinfliesen belegt und der Leichnam 
von oben mit Birkenrinde bedeckt wurde. 

Es erscheinen nun diejenigen Personen, welchen der Verstorbene vor seinem Tode 
befohlen hat ihn zu waschen. Die durchaus mit warmom Wasser zu vollziehende Waschung 
geschieht nur oberflächlich, meistentheiis mittelst eines Badebesens, der zuweilen sogar 
auf einen Stock gesteckt wird, damit man den Leichnam so wenig als möglich mit den 
Händen zu berühren liât. Das Herbeiströmen von Volk bei solchen Gelegenheiten ist ein 
bedeutendes, und in allen Ecken und Winkeln ist man eifrig bei dor Arbeit. 

Das Kopfkissen besteht meistens aus Blättern oinos Badebesens oder aus den vom 
Sarg herrührenden Hobelspänen, falls der Verstorbene nicht angeordnet hat ein Daunen- 
kissen in den Sarg zu legen. Man zieht dem Verstorbenen seine Lieblingskleider, gewöhnlich 
seine Feiertags- oder diejenigen Kleidor an, in welchen er angeordnet hat, ihn zu bestatten; 
man setzt ihm eine Mütze oder Kappe auf den Kopf, je nach der Jahreszeit; zieht ihm 
Fausthandschuhe an , obgleich die Geistlichen dieses stets verbieten ’) , und legt ihn auf 
eine Bank, den Kopf gegen die Heiligenbilder; die Heiden aber legen die Leiche auf die 
Diele, auf Streu. 

Wahrend man den Sarg verfertigt, den Verstorbenen wascht und kleidet, beginnt die 
weibliche Hälfte der Familie den Ofen zu heizen und Pfannkuchen ßidua) zu hacken. 
Jetzt erscheinen auch die oondolirenden Nachbarinnen, welche ein Stück woisser Haus- 
leinwand (von i bis 1 Arschine Länge) mit sich bringen, um mit demselben das Gesicht 
dos Verstorbenen zu bedecken. Augenscheinlich geschieht dies, damit der Anblick des 
Hingeschiedenen denjenigen, welcher ihn im Loben gekannt hat, nicht erschrecke. Indem 
die Nachbarinnen ein Licht auf den Rand des Sarges oder auf den Boden einer, umgekehrt 
in der Nähe des ersteren stehenden Tasse hinstellen, sprechen sie; 

...lywun kiujusà! Tebè tùdy sii rgy lebedyâeUàn tizyl" 

[Onkelchen Iwan! Mag dieses deinem Gesichte zur Bedeckung dienen]. 

Wenn die Pfannkuchen fertig sind, schreitet man zur Verbrennung der „Versprechen” 
oder „Pfänder", welche der Verstorbene im Leben gestellt und damit ein Gelübde getlian 
hat, einem gewissen Gott Opfer zu bringen. In den Flammen des lichterloh brennenden 
Ofens verbrennt man die Bündel mit Getreidekörnern, Hopfen, Wachs, Fladen u. s. w., 

•) Gewöhnlich werden sowohl Mütze als Fausthandschuhe auf Gehet«» des Geistlichen entfernt, aber 
beim Schlioswm dt?* Sarges mit dem Deckel (vor dem Verlassen der Kirche) stecken die Anverwandten 
des Verstorbenen Mütze und Fausthandschuhe heimlich wieder in den Sarg. Wenn dies» nicht in der Kirche 
auageführt werden kann, so geschieht es beim Hinabsenlcen dos Sarges in die Gruft- 
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d. h. den Gegenständen, welche das Wand bilden. Aber ott beschränkte sich der eine oder 
der andere eifrige Tschereraisse in seiner Dankbarkeit gegen die Götter nicht darauf die 
genannten Pfänder zu stellen, sondern er bezeichnet« in Gegenwart der Hausgenossen 
ausdrücklich diejenigen Sachen, welche er gesonnen war bei dem zukünftigen Gebet als 
Opfer darzubringen. Der Tscheremisse sagt in solchem Falle: 

„ Tebè , Jarno , sottyMUyk pottym çakrm , tebè pu-ruXih tobtirym !” 

[Sieh’ da, Gott, ich häng dir einen Kochkessel auf, da ist auch ein Beil zum Holz- 
hauern] 

Der Tschercmisso geht sogar weiter und bezeichnet direct denjenigen Holzstoss, aus 
welchem er im Küs-bto das Holz zur Opferdarbringung entnehmen wird, oder er fordert 
seinem Weibe einfach die werthvolleron Schmucksachen ab , wie z. B. die silbernen Hrkamä 
(hufeisenförmige Brust-Fibel) oder H bölhß (runde silberne Plättchen in Form eines grossen 
Knopfes, die ebenfalls auf der Brust getragen werden) und hängt diese Gegenstände als 
Zeichen des Gelübdes in der Vorrathskammer an der Wand auf. 

Jetzt ist es erforderlich, dass all dies verbrannt werde; vielleicht deshalb, weil auch 
die Pfänder dem Verstorbenen in’s Jenseits folgen müssen. Aber da es Verlust brächt« 
Alles in Wirklichkeit zu verbrennen, geschieht dies deshalb nur mit den weniger werth- 
vollen Sachen und räuchert man die übrigen bloss über einem brennenden Bündel von 
Birken-Kienspänen. Auf solche Weise bleiben die werthvolleren Sachen dem allgemeinen 
Gebrauch erreichbar. Mit dem Holz, das zur Opferdarbringung versprochen worden, heizt 
man anhaltend den Ofen und aus dem Wachs, das zuweilen in beträchtlicher Quantität 
zum Bestände des Opferpfandes gehört, bereitet man Kerzen, welche an domseiben Tage 
gebrannt werden. 

Sobald der Sarg fertig ist, trägt man ihn in die Hütte und stellt ihn auf eine Bank 
oder auf einen Schemel , je nachdem es bequemer erscheint ; aber nur sehr selten auf einen 
Tisch (bei russifleirten Tscheremissen). Wenn der Verstorbene die Anordnung getroffen 
hatte, dass man ihm ein neues Daunen-Kissen und einen Pelz in den Sarg lege, so 
geschieht es, wobei man auch ein Stück Filz zu unterst legt. Auch der ärmste Tschere- 
misse legt wenigstens ein Stück Filz oder einen Kaftan (Afftur) in den Sarg und gestattet 
sich allenfalls das Kopfkissen mit Blättern eines Badebesens oder mit Hobolspänen zu füllen. 

Den angekleideten Verstorbenen legt man dann auf diese Unterlage in den Sarg. Bel 
der Einsargung sprechen die Verwandten: 

„ Jyavin kugtisä (oder : act , kuaîà) ! Partit éoksy tiéy . . .” 

[Onkelchen Iwan (oder: Vater, Grossvater)! Möge dein Haus warm sein...] 

Zur rechten Hand, in gleicher Höhe mit dem Kopf des Leichnams, ist das oben 
erwähnte kleine Fensterchen angebracht, das zuweilon sogar mit Glas versehen wird, 
damit der verstorbene Hausherr, eine oft bei Lebzeiten im Dorfe sehr geachtete Persön- 
lichkeit, bisweilon auf das von ihm verlassene heimathliche Nest hinausblicken könne, 
um zu erfahren, ob dort noch alles in Ordnung sei. Zu beiden .Seiten des Leichnams 
werden alle diejenigen Sachen golegt, die der Verstorbene möglicherweise in joner Wolt 
gebrauchen könnte. Zu diesen für ihn nothwendigen Gegenständen gehören: 

1) ein Messer nebst Scheide, welches links an den Gürtel gehängt wird; 

2) eine Pfeife nebst Tabaksbeutel, Feuerstahl und Kieselstein; 

8) halbfertig geflochtene Bastschuhe nobst Hakonpfriomo; 

4) ein Stab aus Lindenholz, seltener ein Bund Gerten der Eberesche oder der Hage- 
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butte, zur Vertreibung der, mit besonders scharfen Zahnen bewaffneten bösen Geister und 
Hunde in jener Welt. 

5) ein Vorrath von Fladen zur Speise für die erste Zeit. 

6) ein Halbstof oder ein wenig Branntwein (kumyika ) , wenn der Verstorbene solchen 
zu trinken pflegte. 

7) Falls der Verstorbene ein Schnupfer war, legt man ihm seine Dose mit in den -Sarg; 
wenn ein Musikant — seine Sackpfeife; wenn er an den Augen gelitten (gewöhnlich 
Trachoma) — seine kleine Zange, mit welcher er sich im Leben die nach innen gewen- 
deten Wimpern auszureissen pflegte; ausserdem legt man in den Sarg den Lieblingsgegen- 
stand des Verstorbenen, selten aber einen kostlraren. Alle Stücke Leinwand, welche von 
den Nachbarn dargebracht werden, legt man ebenfalls in den Sarg und bedockt mit den- 
selben das Gesicht des Hingeschiedenen. 

Beilo werden jetzt fast nie, oder nur üusserst selten in den Sarg gelegt, weil sie theuer 
sind, und Gold zur Beschwichtigung des Höllenrichters wird ganz wenig mitgegeben, 
höchstens ein FüufkopokenstOck '). Einer Frau legt man stets Nähgeräth in den Sarg: ein 
Stock Leinwand mit angefangener Stickerei, eine Nadel und Zwirn. 

ln alten Zeiten jedoch pflegte man in den Sarg ein kleines Bei! hinein zu legen, mit 
welchem die fleissige Tscheremissin im Leben die Krappwurzel ( Ritliia tinctorum, 
tseberemiss. porlà-iijà ) ausgrub; aber seit der allgemeinen Verbreitung des rothen Baum- 
wollenzeuges wird die Krappwurzel nur noch selten zum Farben des zu Hause gefertigten 
Gewebes verwendet und sind daher die kleinen Beile ausser Gebrauch gekommen. 

An einigen Orten verstopft man die Ohren des Verstorbenen mit Seide, damit der 
Tseheremisse bei dem Verhör im Jenseits sich darauf berufen könne, dass er taub sei. 
Zuweilen legt man ihm auch Seide in die Nase und auf die Augen , aus demselben Grunde. 
Obgleich man im Allgemeinen dem Verstorbenen gegenüber nicht geizen soll, so werden 
ihm doch selten werthvolle Schmucksachen mitgegeben, weil solche hei der zunehmenden 
Armuth der Tscheremissen Oberhaupt wenig im Gebrauch sind. 

Von allen obenangefQhrten Gegenständen werden die Bastschuhe nur einem männlichen 
Leichnam in den Sarg gelegt, wahrend die übrigen Sachen, sogar die Pfeife, die Schnupf- 
tabaksdose und das Beil, ohne Unterschied Männern wie Frauen ftlr's Jenseits mitgegeben, 
werden. Beim Oeffnnn alter techeremissischer Gräber fand ich bei weiblichen Gebeinen 
sogar Messer, obgleich selten. 

Die Bastschuhe, die Hakenpfrieme und das Beil werden stets zur rechten Seile des 
Leichnams gelegt, der Tabaksbeutel und der Feuerstahl in den Busen gesteckt, das Geld 
in die Tasche, die Schnupftabaksdose ebenfalls dahin oder in den Busen, und der Brannt- 
wein, damit er bequemer zu erreichen sei, an ’s Kopfende; dorthin legt man auch den 
Imbiss, die Fladen. 

Allen Verstorbenen ohne Unterschied des Geschlechts wird ein kleines Säckchen mit 
vom Verstorbenen bei Lebzeiten abgexchnittenen Fingernägeln ln den Sarg gelegt; diese 
werden nöthig sein, wenn man im Jenseits steile Borge orsteigon und vor Oberaus grossor 
Anstrengung seine Nägel blutig kratzen wird. 


l > Zu alten Zeiten war man aber in dieser Hinsicht viel freigebiger. Im Museum der Vater landsk undo 
au der Univ. Kasan sind verschiedene , ln alten techeremissischon Gräbern gefundene Gegenstände, den 
Ausgrabungen des Dr. Stojanuw entlohnt, ausgestellt; unter anderm sind 135 ailbome Kopekenstücko 
dee XVII Jahrhunderts, in einem besonderen, ledernen Beutel vorgefunden worden. 
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Ein Faden (meistens aus Seide) wird dem Hingeschiedenen zur Seite gelegt oder durch 
das Leichengewand gezogen: dem erwachsenen Verstorbenen zu dem Zweck, damit er 
darauf Ober den Schwefelkessel hinüber gelangen könne, und dem Kinde, damit es im 
Jenseits bis zur Länge des Fadens erwachse. 

Zum Schluss erwähnen wir dessen, dass auch Naschwerk in den Frauen-Sarg, für 
die bereits früher verstorbenen Kinder, gelegt wird. Die Mutter oder Grossmutter bestimmt 
für dieselben Nüsse, getrocknete Traubelkirschen , Pfefferkuchen oder verdickten Hirn- 
beerensaft in Form von Fladen (lebäi). 

Sobald der Verstorbene oingesargt ist, werden alle Hobelspäne und Bretterschnitzel, 
die manchmal ziemlich gross sind, gesammelt und in die nächste, speziell dazu bestimmte 
Schlucht geworfen, wo dio Tataren dieselben sorgfältig auflosen, besonders an waldlosen 
Orten. Die Kleider, welche der Verstorbene im Moment dos Verscheidens angehabt, sowie 
das Bettzeug, werden auch dorthin geworfen. Da der Tscheremisse , ähnlich wie der 
Wotjake, auf einem Federpfühl zu schlafen liebt, das 'Wegwerfen eines solchen aber zu 
kostspielig wäre, so wird dasselbe beim Eintritt dos Todcslcampfes unter dem Sterbenden 
weggorissen und ihm Stroh untergelegt. 

Nach allen Besorgungen hinsichtlich dos Verstorbenen folgt ein kürzt», unten ange- 
führtes Gebet und darauf ein aus Pfannkuchen bestehendes Todteumahl. Das Wehklagen um 
den Verstorbenen gilt bei den Tscherernissen im Allgemeinen für tadelnswerth , woil sie 
der Ansicht sind, dass, so lange der Verstorbene sich noch in der Hütte befindet, ihm 
die Beileidsbezeugungen und das laute Weinen gleich wie kränkender Spott und unziemliche 
Lieder erscheinen müssen; allein das verwandtschaftliche Gefühl gewinnt manchmal die 
Oberhand , und die verwandte Familie jammert unverhohlen , indem sie die Verdienste des 
Verstorbenen aufzählt. 

Eine Leiche llösst den Tscherernissen grosse Furcht ein, darum bemühen sie sich die- 
selbe möglichst kurze Zeit im Hause zu behalten und dio Getauften eilen sie in die Kirche 
zu tragen. Aus diesem Grunde wurde in alten Zeiten auf den heidnischen Begrabnissstätten 
der Tscherernissen ein besonderes „Leichenbaus” eingerichtet, eine kleine Hütte, wo 
der Leichnam drei Tage lang aufbewahrt wurde, wie es das Gesetz verlangt,. Der Sarg 
wird grösstentheils in die Kirche gefahren und nur bei sehr geringen Entfernungen dahin 
getragen. 

Die alte Sitte verlangte, dass man die Leiche nicht zur Thür hinaustrage, sondern 
durch eine Bresche in der nördlichen Wand, wo gewöhnlich ein Schiebfenster angebracht 
wird. Aber diese Sitte ist schon langst aufgegeben, sogar von den Heiden, und nur sehr 
alte Greise erzählen von derselben. Sie erklären dieselbe folgcndermasson : Zur Thür hinaus- 
tragen hiesse dem Asyrèn (dem Tode) den richtigen Weg ins Haus zeigen, während eine 
Bresche in der Balkenwand, sofort wiodor geschlossen, d. h. die entfernten Balken wieder 
an ihre Stelle gebracht werden und Asyrin umsonst einen Eingang suchen würde. 

Vor dem Hinaustragen des Sarges aus der Hütte, um auf ein der Jahreszeit entspre- 
chendes Fuhrwerk gestellt zu werden , wird er auf den Fussboden gesetzt mit dem Kopf- 
ende zur Schwelle. Die Kinder des Verstorbenen schreiten je drei Mal über den Sarg, 
wobei sie jedes Mal das Kopfende mit den Händen berühren, am das Glück dos Vaters 
oder der Mutter „in ihren Händen zu behalten". Gewöhnlich fordern dio Anwesenden die 
Kinder mit folgenden Worten dazu auf: 

„A<«fyn (oder: abätyn) pijalzym kody!" 
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[Ergreife lias Olûck des Vaters (oder: das der Mutter], 

Unter dem Worte pijid versteht der Tscheremisso die Gesammtheit der zur Führung 
einer Wirtschaft günstigen Bedingungen. Unerklärlicher Weise ist eine jede Handlung 
eines glücklichen Menschen mit Erfolg gekrönt, wahrend einem Anderen Nichts gelingen 
will. Der Wunsch der Verwandten , dass das Glück des verstorbenen Hausherrn auf seine 
Erben übergehe, ist verständlich. Indem die Kinder in der Hütte mit den Händen den 
Sarg anfassen (in den Kreisen Urzum und Malmyz) , oder den Todten , kurz bevor er durch 
das Hofthor gefahren wird, am Saum des Kleidos zupfen (in den Kreisen Jaransk und 
ZarewokokSajsk) , sprechen sie: 

„Ari I kkedenèt pyrlà pijaUtym milyn it kaj: metannà pijaUtym kôtly ! 

[ Vater I dein Glück mit dir genommen, gehe nicht fort: uns lasse dein Glück zurück!]. 

In dieser Stellung — mit dem Kopfende nach vom — wird der Sarg auf den Hof 
getragen. Diese Art und Weise wird noch in sehr vielen Gegenden beobachtet und hat 
zum Zweck Asyrèn zu betrügen : sieht er den mit dem Kopf nach vom Hinausgetragonen , 
so unterscheidet er nicht solort, dass es eine Leiche ist, und enttäuscht durch das Miss- 
lingen seines Attentates gegen den Tscheremissen , kommt er vielleicht nicht so bald in 
dieselbe Familie wegen eines neuen Opfere. 

Zwischen dem Niedersetzen des Sarges auf den Wagon oder Schlitten ') und der 
Abfahrt bemüht man sich so wenig Zeit als möglich verstreichen zu lassen, damit keine 
Ausleerung des Pterdes statt finde: das ist ein böses Omen und hat unvermeidlich den 
Tod eines andern Familiengliedes in nächster Zeit zur Folge. Nachdem man in aller Eile 
einem Huhn (ciby) den Kopf abgehauen, wirft man es dem Pferde dicht am Thore, das 
auf die Strasse führt, unter die Küsse, indem man daboi sagt: 

Tydy vürdéty ikè vûrétym Asyrèn gyriii <;uirn luk! 

|Iwan mit diesem Blute kaufe dein Blut hei Asyren los]. 

Wenn die Füsse des Pferdes, die Rüder oder Schlittenkufen das Huhn nicht zerquetscht 
haben, so steht, wenigstens in nächster Zeit, der verwaisten Familie kein neuer Verlust, 
keine neue Trauer bevor. Das unversehrte Huhn wird nach der Beerdigung verzehrt, das 
zerquetschte dagegen bei Seite geworfen, als Opfer für den Asyren*). 

Vor dem Tragen des Sarges in die Kirche begeten sich zwei oder drei Tscheremissen 
früh Morgens nach dem Friedhof und graben die Gruft (iögär oder süffAr), welche gesetz- 
lich drei Arschinen tief sein muss, häufig aber weniger tief gegraben wird. Allerdings wird 
diese Angelegenheit in verschiedenen Zwischenräumen verrichtet, wenn der Verstorbene 
ein Heide (ci mari, d. i. „ein echter Tscheremisso")) ist, für welchen die Gruft von Norden 
nach Süden gegraben wird, damit die Füsse nach Süden gerichtet werden können. 

Bei den Tscheremissen hat sich, wenn auch nicht überall, noch die eigentümliche 
Furcht vor der Gruft erhalten, in die sie während des Grabens hinahzusteigen vermeiden. 


') Aeusserst selten werden die Leichen heutzutage in der Sommerzeit auf Schlitten transportai. Ich 
hatte Gelegenheit Reiche» nur zwei Mal zu selten, und jedea Mal wurde es von den Verwandten auf aus- 
drücklichen Wunsch dos Veratorbenen gethan. 

n In Jahren wo Epidemien herrschen, wenn beim Ilinauslragon einer jeden laiche ein Huhn 
geschlachtet weiden muss, nimmt die Anzahl letzterer hoi den Tscheremissen bedeutend ah. Dieselbe 
Sitte findet man bei den Wotjjaken der Gouvernements Kasan und Wjatka. Als ich im Sommer dos 
Jahres 1K83 eine Bauerhofzählung in zwei woljakischen Amtsbezirken (»ojocnl des Kreises Mamadys, 
Gouvernement Kasan, machte, fand ich im Kirchdorfs Ostonno-Jumjà einige Bauerhöfe, wo cs gar koino 
Hühner gab : es erwies sich , dtess sie »Ile geschlachtet worden waren in Feige der epidemisch aufgetre- 
tonen Ruhr, an welcher viele Kinder gestorben waren. 
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In alten Zoiten wurde diese Sitte strenge beobachtet, daher betragt die Tiefe der Grüfte 
auf den alten Begräbnisstätten, wie es unsero Ausgrabungen in den Kreisen Malmyz und 
Uriam ergaben, nirgends mehr als eine Arschine, und manchmal ist der aus einem Block 
gehauene Sarg nur von einer dünnen Erdschicht bedeckt. 

Wenn der Hingeschiedene ein Mann ist, dürfen die Frauen, kraft einer alten Sitte 
der Tscheremissen, ihn weder in die Kirche, noch auf den Kirchhof begleiten: weder 
eine Tochter ihren Vater, eine Gattin ihren Gatten, noch eine Schwester ihren verstor- 
benen Bruder. Zu Hause zurückgeblieben, überlasst sich die weibliche Hälfte der Familie 
dem eigentlichen Wehklagen. Indessen dürfen die den Trauerzug Begleitenden nicht ihren 
Schmerz aussern. Bringt der Tscheremisse den Verstorbenen auf einen entfernten Begrab* 
nisplatz, so sitzt er nachlässig auf dem Sarge und raucht sein Pfeifchen. Aber dennoch 
ist es uns noch nicht vorgekommen einen Tschoremi&sen zu sehen, welcher dermassen 
seine Trauer vergessen hätte, dass er unterwegs sich und den Verstorbenen mit Spiel auf 
der Harmonika vergnügt hätte, wie es in solchen Fällen manchmal die Wotjaken zu thun 
pflegen (z. B. im Kreise Glasow, Gouvernement Wjatka). 

So lange die Leiche sich noch in der Hütte befindet, gilt es als unpassend zu weinen; 
es muss gesungen werden, denn dom Verstorbenen erscheint, der herrschenden Meinung 
nach jetzt Alles verkehrt: Gesang hält er für Wehklagen, und Wehklagen für beleidigenden 
Gesang. Vor der Vollziehung des Begräbnisses trinkt Niemand , weder Kumyska noch Brannt- 
wein, auch nicht einmal aus Kummer, welcher sich vorzugsweise in einer Improvisation 
äussert, die das Leben des Verstorbenen behandelt. Diese Improvisation erinnert an das nord- 
russische Wehklagen und athmet oft ungeheucheltes Gefühl. Man kann behaupten, dass 
jeder gute Zug im Charakter des Verstorbenen rührend geschildert wird, dass eines jeden 
Versäumnisses in der Haushaltung oder Wirtschaft erwähnt wird, welches den Tod eines 
erwaclisenen Arbeiters unvermeidlich zur Folge hat. Die Muttor gedenkt in Liebe der kleinen 
Unarten ihres Kindes, die Gattin preist die Arbeitsamkeit ihres Gatten und Letzterer die 
Geschicklichkeit seiner Ehefrau in Handarbeiten, sowio ihre Wirtschaftlichkeit. 

Trotzdem das Wehklagen ein wesentliches Attribut der Verehrung der Verstorbenen bei 
den Tscheremissen bildet, ist bei ihnen keine besondere Art Klageweiber entstanden, wio 
bei den Russen im Norden, (».«•*«« oder Daher giobt as sehr wenig allbe- 

kannte Klagelieder, welche eine besondere Gattung des volkstümlichen Schöpfungsgeistes 
der Tscheremissen hätten bilden können. Beim Aufzeichnen der Texte hatte ich den 
besten Erfolg in denjenigen Familien, die vor Kurzem einen Angehörigen verloren, wo das 
Klagelied schon mehrmals angestimmt und noch frisch im Gedächtnis war. 

Folgender Fall kann als Muster eines solchen Klageliedes einor Ehefrau über ihren 
verstorbenen Ehemann dienen: 


Oj. cebèr kecèmf kiièky kdj&yé , 
ini rytofcu-Admycym kodin? 

KO nunytn tunyktà, k6 ku6à ? 

O-ojoj ! ... 

Ko kuraiïü , ko vüdâ, 
kO éogti -bûjHym, tijrmàktym , 
ùrtijk-kômlyMym ohnyktà ? 

O-oj oj l ... 

Koc tajdemyrèt kùàkyn sûmes Uy yli t ... 


Oh , moine hello Sonne ! wohin bist du gelungen , 
kleine Kinder hinterlassond? 

Wer wird sie belehren, wer sie unteretüUon? 

O-oj-oj 1 . . . 

Wer winl pflügu« und säen, 
wer don Pflug, die Egge, 
wer Sftekorb zuroehtmadion? 

O-oj-oj!... 

Wenn doch wenigstens Wladimir urwacliaen gewesen 

wäre t . . . 
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Ekù jynddtymàt adtmy-t&nyn 
yitèn ogii moMat . . . 

(kqj-oj! . . . 

Kd pûéym puck**, kâ jymbilym yrta, 
kß jôidk-tykym , mti -Mtyk tykym kycultà ?... 

Oj, cxmem ! kuiky kàjsyè? 

O-oj-ojt ... 

tûcy tyj vtrcynèt ike voêàm yli, 

tysàn kMyn orktnymiéky . . . 

O-Ojoj , Jùmy, oj, btmêm! 

Oojoj ! ... 


Er versteht nicht einmal Baatachuhe 
zu flochten, wie ob einem Hanne geziemt... 

O-oj-oj !... 

Wer wird IIolz hauen, wer Bastschuhe flechten? 
wer wird Geld schaffen zur Bezahlung der Steuern, 
der Gemeinde- Abgaben ? 
Oh , mein Herz ! wohin bist du gegangen ? 

O-qj-oj!... 

Lieber hätte ich mich statt deiner selbst (in den 
Sarg) gelegt , 

als dass ich mich, hior zurückgeblieben, so quäle! 
O-oj-oj, mein Gott, oj, meine Seele! 

O-oj-oj I . . . 


Nach Ankunft des Trauerzuges auf dem Begräbnissplatz , kann der Ethnograph noch 
an so manchem Ort (namentlich in den Kreisen Urzum und Malmyz) eine scharf ausge- 
prägte Furcht vor Gruft und Leiche beobachten. Der Sarg wird in solchen Fallen nicht mit 
den Händen gehoben, sondern folgenderinassen : Um die beiden Enden des Sarges werden 
Schlingen aus Linden baststricken gelegt; eben solche Schlingen macht man an den freien 
Enden der Stricke, etwa eine '/> Arschine hoch Ober dem Sargdeckel. Durch die oberen 
Schlingen wird eine lange Stange gesteckt; sich mit den Schultern dagegen stemmend, 
wird der Sarg vom Wagen gehoben und zur Gruft getragen, in welche hineinzublicken die 
Träger sorgfältig vermeiden. Die Messer ziehend, welche die Träger immer am Gürtel 
tragen, beeilen sie sich gleichzeitig und möglichst schnell den Strick zu durchschneiden. 
Der abgeschnittene Sarg stösst schwerfällig gegen den Boden der Gruft, manchmal zuerst 
mit einem Ende und dann mit dem andern; dabei kann es leicht Vorkommen, dass der 
Sarg umgekehrt hinfällt. Nur dadurch lässt es sich erklären, weshalb man bei Ausgra- 
bungen alter Gräber der Tschoromisscn und Wotjaken oinige Skelette in ganz unnatür- 
licher Stellung vorfindot. 

Beim gewöhnlichen Hinunterlassen des Sarges in die Gruft pflegten, nach Rytschkow 
(T agebuch der Reise, Russ. Ausg. 1770. Bd. L, Seite 90), die Tscheremissen zu sagen: 

— It lüd , veé tünzdkden ! [Fürchte dich nicht auf deinem Gange in die andere Welt!]. 

Jetzt ist diese Formel einfacher geworden. Sobald der Sarg den Boden der Gruft berührt 
hat, wird er an den Stricken dreimal leicht gehoben, wobei man jedes Mal dem Tod ten 
zuruft : 

— It lädt [Fürchte dich nicht I]. 

Der hinuntergefallene oder gesenkte Sarg wird sofort mit einer leichten Erdschichte, 
etwa eine Viertel Arschine hoch, zugeschüttet. Neben der offenen Gruft findet das Tod ten - 
mahl statt. Während die Todtengräber ein Stück Pfannkuchen oder Fleisch in dieselbe 
werfon und einige Tropfen Kumyèka hineingiessen, pflegen sie zu sagen: 

Jyvän , tdsty marWcy kajmt!... Vdtgjfdy kéègkty kokt ! . . . Umbdtnysse rokèl kustytgö 
lizy . . . Tébe ardkàm ju! , . . Stizy! 

(Iwan, zu den alten Tscheremissen bist du ü borgesiedelt! Wandte (lebe dort) in hellem 
Sonnenschein !... Möge die über dich geschüttete Erde dir leicht sein ... Da hast du 
Branntwein — trink !... möge er bis zu dir gelangen ! M 1 

Darauf trinken Alle, manchmal ohne Maass zu halten. Wenn die mitgebrachten Vor- 
rätho zu Ende sind, werden alle Ueberbleibsel , Knochen, ja sogar das Geschirr in die 
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Gruft geworfen und diese rasch mit Erde zugeschattet, wobei aber dem Kopfende eine kleine 
Vertiefung gelassen wird. Nachdem sie zum Abschied ein St tick eben Pfannkuchen in diese 
Vertiefung gelegt und einen letzten Schnaps getrunken, begeben sich Alle nach Mause, die 
Einen weinend, die Andern singend. Die Spaten, die man zum Graben der Gruft benutzt 
hat, werden, als untauglich zu fernerem Gebrauch in Folge der Verunreinigung, nebenbei 
weggeworfen; die Stange und Stricke ebenfalls. Manchmal wird ein Stack von der Stange 
mit dem darauf geschnitzten Tamga des verstorbenen Hauswirths in den Grabhügel gesteckt 
und dient als Denkmal. 

In alten Zeiten wurde neben dem Grabe der Schlitten zurückgelassen ; jetzt, aber, wo 
der Tscheremisse viel sparsamer geworden ist hinsichtlich der Verstorbenen, geschieht 
dergleichen höchst seiten; viele derselben leben ausserdem an vollständig waldlosen Orten 
und ein Schlitten ist für den Tscheremissen jedenfalls ein kostbares Zubehör seine» häus- 
lichen Inventariums. 

Fflr alle Thoilnehmer an der Beerdigung wird bei ihrer Rückkehr nach Hause die 
Badstube geheizt, damit dieselben nach der verunreinigenden Berührung mit der Leiche 
sich waschen und ihre Kleider wechseln können. Darauf folgt das Todten-Gedächtnismahl , 
hauptsächlich aus Pfannkuchen, Bier, Kttmßka und Branntwein bestehend. Auch hierbei 
findet ein kurzes Todtengebct statt and wird das Huhn verzehrt, welches beim Hinaustragen 
der Leiche geschlachtet worden ist. Stark benebelt kehren alle Theilnehmer an der Todten- 
feier nach Hause. 


CHINESISCHE PRUNK WAFFEN 

VON 

Dr. K. HAGEN, 

Assistent am Muneum für Völkerkunde, Hamburg. 

(Mit Tafel X-XI1). 


Das Museum für Völkerkunde in Hamburg besitzt eine grössere Anzahl alter Chine- 
sischer Prunkwaffen, die durch Kauf an dasselbe gelangten. Gesammelt sind sie von dem 
früheren Deutschen Gesandten Herrn von Brandt. Sowohl nach der technischen Seite hin, 
wie auch wegen der vielen symbolischen Beziehungen rechtfertigt sich eine eingehende 
Beschreibung, zu der Herr J. D. E. Schmeutz mich aufforderte und zn welchem Behuf 
Herr C. W. Lüdebs, Vorsteher des Museums, dieselben sowie einige, betreffs derselben 
gesammelte Notizen und von denselben genommene Photographieen zu meiner Verfügung 
stellte, wofür ich demselben sehr verpflichtet bin. 

Ebenfalls sei an dieser Stelle Herrn Prof. G. Schi.eoel und Herrn Prof. J. J. M. de 
Gboot in Leiden, sowie auch Herrn J. D. E. ScBKELTZ für mannigfache Unterstützung 
herzlichster Dank gesagt, ebenso der Universitätsbibliothek zu Leiden für die gütige Über- 
sendung einschlägiger Litteratur. 

I. A. f. E. IX. 21 
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A. Säbelförmig b Schwerter mit Sticiiblatt von japanischer Form, jedoch mit nach 
der Klinge zu überstehendem, verticalen Rande. 

N®. 1. Schwert. Taf. 10 Fig. 1 (Inv. N®. 2687). 

Säbelförmige , schön« Klinge mit breitem Kücken; beidonseit» Hache, die halbe Breit« der Klinge ein* 
nehmende Blutrinne; an der Spitze ist die Klingo flach geschlagen und etwas verbreitert. Di© ober« Hälft« 
iat beiderseits mit einem gravierten und dann vergoldeten, durch Schmetterlinge belebten ßlumenranken* 
ornament (Chrysanthemum) bedeckt (Fig. 1b), dos unten mit einer doppelhenkeligen , mit Chrÿamthemum 
geschmückten Vase in Umrahmung abschliesst. Der rechteckige tlritf ist mit gelbbraunen Seidenschnüron 
umflochten. Da» fast kreisrunde Stichblatt i*t nach der Kling« zu hohl und hier, an der Unterseite mit zwei 
Drachen in Wolken, in gravierter Arbeit geschmückt. Der Kopf de» einen Drachen liegt dem Röckon, der 
d<« andern der Schneide an. Dio Oberseite de» Stichblatte» ist wio auch all« Beschläge des Griff» und der 
Schelde (Fig, la) mit tief oingeschnittenem WeUenomament bedeckt, in das halbkugelfbrmige Achatstück- 
chen eingelassen sind. Das Material aller Beschläge und dt« Stichblattes ist vergoldetes Messing. Die breite, 
rechteckige Scheid« ist mit Rochenhaut überzogen und so dick mH schwamm Lack bedeckt, das» di« 
Oberfläche ganz glatt, und nur gegen da» licht gehalten schwach rhagriniert erscheint. Zwei schmale 
Bänder, durch eine Kückenleiste verbunden, Mundstück und Schuh mit der angegebenen Verzierung. 

Lg. K. m. Q. 90, o. 0. 83. Lg. Sch. 86. Br. Sch. G M.'). 

N°. 2. Schwert. Taf. 10 Fig. 2 (N°. 2688). Wohl zweifellos aus der kaiserlichen Rüst- 
kammer. 

SäbolfÖrmige Klinge mit 2 Blutrinnen : einer breiten , flachen und einer schmalen t tieferen. Am oberen 
Ende wird »ie von einem a ufgesch weitsten , dünnen, ausgezackten Stahl mantel umgeben, auf dem Id 
P urutarbeit und Ooldtauschirung beiderseits ein fÜnfklauiger Drache erscheint (Taf. 10, Fig. 20. Der Griff 
1st mit goldgelber Seidenschnur umflochten über rother Paplerunterlago. Die Beschlag« des Griffes und der 
Scheide tragen in prachtvollem, sauber nachgeschnittenen, vergoldeten MesninggUHS hoch atifliegende , 
fünlklauige Drachen. Die Unterseite des Stichblattes (Form wie bei N*. 1) zeigt en basndiof eingoschnit- 
tenes Blumenrankenornament (vier Mumeblüthen auf »tiliairten Zweigen). Die Scheide (Fig. 2a) auB schwarz 
lackiertem Holz mit dem cingeritzton , »tihsirten Rankenornament und don Blüthen der Passionsblume 
(Fig. 2b); Rückenleiate durchbrochen gearbeitet. Tragband und Handgelenkband aus goldgelber Seidenachnur, 
letzteres mit langen Quasten. 

Lg. K. m. G. 87; o. G. 71. Lg. Sch. 88. Br. Sch. 5 reap. 6 cM. 

N°. 8. Schwert Taf. 11 Fig. 7 (Inv. N®. 2640). 

Säbelförmige Klinge, beideraeit» bi» zur Spitze mit tiefer Blutrinne in der Mitte, ausserdem noch nach 
dem Rücken zu 8 wannen* und 3 halbkugelförmige Höhlungen und eine über die Mittelrinne greifende 
7-förmige (Taf. 11, Fig. 7b). Die Wurzel der Klinge steckt in einem ausgezackten, aufgeechweissUm Stahl- 
mantel, dor gleich den eben erwähnten Höhlungen goldbronziert ist Der etwas gekrümmte Griff tut mit 
blauer Setdenaehnur über rother Papierunterlago umflochten; Handgolenksdinur aus blauer Seide. Das 
vierpassförraigo , umrandet« Stichblatt zeigt auf der Oberseite und am Rande auf gekörntem Grunde acht 
emblemarische Figuren (Siehe die Abbildungen auf pg. 163) eingraviert, nämlich a. ein verschlungenes Band, 
b. den Kürbis (Pilgerflaacho) und Stecken dos LUkh kvxii , c. die BambusflOte des Sutng-tsse, d. den Fächer 
de» Chung-li (alle drei taoiat lache Genien, siehe weiter unten bei Fig. 17), e. Schlaginstrument au» einer 
Steinplatte, f. Blume (T) g. Rad und h. Weihrauchfas» *). Scheide aus Holz (Fig. 7«) schwarz lackiert, 


') Abkürzungen: Lg. K. in. G. — Länge der Klingt* mit Griff; o. G. = ohne Griff; I^s. Sch. = Länge 
der Scheide; Br. Sch. - Breit« der Sobald»; Lg. G. m. P. — Länge d e» Griffe« mir Parierstange. 

*) H«rr Prof, dk Gaoor sprach uns gegenüber die Vermuthung aus, da»» da» verschlungene Band ohne 
Endo vielleicht mit einem der Charaktere für langes Leben in Verband stehe. (Die» findet sich bestätigt in 
Frank», Catalogue of Oriental Porcelain (London 1878) pg. 244 k PL 13 Fjg. 16), während »ich die Darstel- 
lung des aus einer Steinplatte bestehenden Schlaginstrumentes (Fig. <■) daraus erklären dürfte, das» dot dafür 

geltende Charakter ebenso wie einer der für Glück gebräuchlichen , , Khing ausgesprochen wird. 
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mit Beschlagen aus Massing. Letztere wie auch die de« Griffe« gleichfalls mit den genannten Emblemen 
zu denen sich noch i. das Schwert, k. die Mnscheltrompete, durch taoiatische Priester gebraucht um böeo 



Geister zu verscheuchen , L die Cüsiagnetton und m. ein Fisch sowie n. eine stilisirte Blumenv&so gesellen , 
bedeckt; auch o. der Ehronsonnenschinn , Schirm der 10.000 Leute ') ist darunter. 

Lg. K. m. G. 88; o. O. 700. I«. Sch. 75. Br. Sch. 4,6 cM. 


N°. 4. Haumesser. Taf 11 Fig. 9. (Inv. N®. 2659). 

Schwert, säbelförmige, unverziorto Klinge mit sehr breitem Rücken. Der einfache Holzgriff ist mit 
einem Stock gelben Leder« umnäht {war ursprünglich vielleicht reicher au «gestattet). Der Knauf 1st von 

^ totragonaler Prisracnform mit abgestumpften Ecken. Auf den vier so entstandenen seitlichen 

//J rS\ Rhomben ist in Goldtauschiemng das Siegelzeichen für „langes Leben” (Siehe nebige Abbildung) 
j | ' | angebracht *). l)aa länglich-rierpaBsfÖrmige Stichblatt ist auf der Oberseite mit zwei Drachen 

\Wr*7/ * n Silbertauschiorung verztert, zwischen deren Rachen wiederum da« Zeichen für „langes 
U/ Leben” erechoknt. Der nach der Klinge zu überetehendo Rand des SUcliblattes int mit Messing 
angolöthet. Stichblatt, Knauf und die beiden schmalen, unverzierton Zwingen aus Eisen. 
Scheide aus Holz mit Ueberzug au« dünnem, schwarzen, ehagrinierten Leder über dicker Paplorunter- 
läge. Scheidenbeschläge mit Drachen in nachgeschnittenem Measinggus. 

Lg. K. in. G. BO, o, O. 85. Lg. Sch. 38. Br. Sch. 4 cM. 

Wahrscheinlich Koreanischen Ursprungs. 


B. Säbelförmige Schwerter mit Stichblatt von japanischer Form. 


N®. 6. Schwert. Taf. 10 Fig. 8 (Inv. N®. 2689). 

Säbelförmige Klinge mit breitem Rücken. Ornament beiderseits (Fig. 35) tief eingeschnittoner , lang 


Herr Prof. Schlegel ist geneigt audi in Fig. f oino Form der eben erwähnten Instrumente zu sehen 
und Fig. g für ein Tachakra (Siehe K. .1. Eitel: Chinese Buddhism, 1 p. 142, und H. Kkrn: Geschie- 
den]« van het BuddhUme in Indio, I. pg. 81 & II pg. 100) zu halten, während nach Meinung von 
Prof, de Groot vielleicht auch dae stylislrtu Bild einer SchlMkröto, eines dor Symbole langen Lebens, 
darunter verborgen sein kann. 

Ueber die erwähnten Schlaginstrumente aus Stein vergl. van Aalst: Chinese Music, pg. 51 
(Abbildungen). Red. 

') 10.000 Leute = dlo ganzu Bevölkerung einer Stadt etc. Der Ausdruck kommt daher weil ein solcher 
Schirm einem Mandarinen, der sich durch seine Amtsführung die Uebe des Volkes erworben, bei seinem 
Abschied überreicht, wird, abgesehen von anderen gleichzeitig stattftndcnden Coretnonien. Siebe: La Chino 
ouverte par Old Kick (Paris 1840— 184B) pg. 202 ff, & pi. und d'An»i*»ech: à propos do bottes in 
Notes and (Queries on China and Japan I fig. 85. Uebrigons dürfte der Schirm als Abzeichen der Mandarinen 
im Allgemeinen als ein GlUckssymbol aufzufassen sein, da das grösste Glück nach chinesischer Anschauung 
darin besteht die Mandarinen würde zu erlangen. Red. 

m Etwas abwoicbond von dem bei Schmei.tz: Die Sammlungen aus Korea, dieses Archiv Bd. IV. p. 132, 
abgebildcton , gleichbedeutenden Zeichen ,Ju Daselbst auch Angabe dor Utteratur. 
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gestreckter, vierklauiger Drache in Umrahmung; davor bi« zur Spitze eine tiefe, doppehconturierte Blut- 
rinne. Griff mit blauer Seidenschnur umflochten, über rot her Papier un ter läge, und mit blauseidener Handge* 
lenkachnur. SAmmtliche Besch lügo und das Stichblatt bestehen aus vergoldetem Messing und zeigen in vor- 
züglicher, durchbrochener Arbeit das Hakenkreuzmuster (Siehe Bemerkung zu X s . ft) mit daniu fliegenden 
Mumublüthen. Die Beschläge sind mit grünem Papier unterlegt. Stichblatt von seitlich etwas abgeflachter 
Kreisform. Scheide (Fig. 3a) mit schwarz lackiertem, chagrinierten Lcdor umlegt; die Rückenleiste zeigt 
in durchbrochener Arbeit Mutneblüthon auf Ranken (hier also nicht auf Hakenkreuzmuster). 

Lg. K. bl 0. 84, o. G. 68. Lg. Sch. 79. Br. Sch. 5,6 cM. 

N°. 6. Schwert. Taf. 11 Fig. 1 (Inv. N*. 2646). 

Lange, verhältnismässig schmale Klinge. Langer Holzgriff mit braun lackierten Darmhändern umfloch- 
ten. Stichblatt von japanischer Form, mit überquellendem Rande in der Form von 4 Zusammenfassungs- 
Zeichen Stichblatt, Zwingen der Scheide und des Griffes, sowie kurze Tülle um die Wurzel 

der Klinge aus vergoldetem Messing. Holzscheide mit schmalem Leitionband umwickelt und dann schwarz 
überlackiert. 

Lg. K.m. G. 162, o. G. 100. Lg. Sch. 112. Br. Sch. 6 cM. 

N*. 7. Schwert. Taf. 11 Fig. 10 (Inv. N°. 2645). 

Klinge nach der Mitte zu dicker. Wurzel in Messingtülle. Griff mit breitem 
Lederband umflochten über Kochenhautunteriage und mit darüber liegendem, 
jedoch nicht diu ganze Breite einnehmenden Mo&mngstreifen , der mit herausge- 
triebenen Punkten bedeckt Ist (durch die Rauhheit der Rochenhaut verursacht). 
Das fast kreisrunde, scheibenförmig» Stichblatt (Siehe a ) ist von 4 seitlichen 
Löchern für die Nebenmeeaer durchbrochon (letztere nicht mehr vorhanden). 
Stichblatt und Beschläge aus Elsen, mit fast unkenntlich stilisirten, umran- 
deten Blumen (Chrysanthemumblrtthen, siehe b, in Chinee. Art: ,Kara-hana") 
in SsilbertauBchirung bedeckt. Holzacheide mit schwarz lackierter Rochenhaut 
und Seitenlöchem (für die Nebenmeeser), deren eine« mit einem blattförmigen, 
gerippten Homschild beim Eintritt in die Scheide überwölbt ist. 

Lg. K. m. G. 1&0, o. G. 118. Lg. Sch. 125. Br. Sch. oben 7, unten 6 cM. 
Gewicht 6,5 Kg, 

C. Dboekförmiob Schwerter mit halbmondfArjiiger , über das Mundstück 
der Scheide greifender Parierstange. 

N*. 8. Schwert Taf. 11 Fig. 5 (Inv. N°. 2661). 

Gerade, doppelschneidige , beldereeite dachförmige, im Querschnitt flachrhombische Klinge, an der 
Wurzel in eine Messingtülle eiugolöthot. Die Oberfläche der Klinge trügt 7, durch einen welligen Messing- 
draht verbundene eingelegte, runde MessJngschoibchen, in der Form des Sternbildes des grossen Bären, 
„Pi-teou" ■» angeordnet, der nach dem chinesischen Volksglauben der Thron der taoistischen Gottheit 
Shanoti oder nach anderen Pii-ti ist*). Unterhalb der Meesingtülle auf der einen Seite oiu Sternmuster 
in Rhomben, und eine« der Fa-kita, das Zeichen für Himmel*), (Siehe Figur a, pg. 165), auf der anderen 
das so häufig vorkommende Hakenkreuzmuster in Silbertauschierung 4 ), nach unten zu beiderseits durch 
ein Miiandorband abgeschlossen (Breite der ganzen Verzierung 4 cM.). 

Der Griff ist eine nach der Mitte zu anschwullende , aechslcantigo SAule, auf deren Seitenflächen aus 



i) Scwlkoel, Uranographie chinoise I p. 502. 

*) v. d. Goltz, Zauberei in China in Mittli. der Deutsch. Ges. f. N. & Vlkk. Ostas. , Heft 51. p. 5. 

’) Neben dieser hauptsächlichsten, hat das Zeichen in der Chinesischen Wahrsagerei noch eine sehr 
vielseitig» Bedeutung, wlu uns Herr db Groot mittbeilt» Siehe dessen Religious System of China, Book l, 
p. 968/64. Hai. 

4 i Vollkommen mit dem von W. Hein in Mitth. Wien. Anth. Ges. Bd. 20 p. 63, abgub. Ornament 
übereinstimmend. 
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eingelegtem Silberdraht horgestollto» Hakonkreuzmuster ln rechteckigem Rahmen angebracht ist. Parier- 
stange mondfbrraig, mit hervortretendem, tbeilweise durchbrochen gearbeitetem Rande. Die Klinge wird 

durch eine Niete mit zwei aufgelegten, sechsblftttrigen 
Rosetten im Griff festgohalton. Der Knauf besteht aus 
einer, von drei klee blattförmigen Figuren umgebenen Mit- 
telsäule, Die Scheide (Fig. 5a) ist aus schwarz lackiertem 
Holz; auf dem Mundstück, dom ersten Bande und dem 
Schuh ist dasselbe Hakenkreuzmustor wie auf dein Griff. 
Das ursprünglich wohl dem ersten gleichende zwolte Band 
ist zweifellos einmal verloren gegangen und durch ein 
eisernes ersetzt, das bereits zuin Tauschieren durch Feil- 
striche vorgemuhl ist. Das Mundstück trägt auf der Vorder- 
seite (Siehe nebenstehende Figur b.) in Siegelcharacter die 
Schriflzeichen (Siehe utttenKtehonde Bemerkung) n Tai-(Y\ 
das grosso 0; auf der Rückseite einen Paeonienzwetg mit 
Blume, beide in rechteckiger Umrahmung. Die beiden 
Bänder tragen Bügel mit eingraviertem Maoandermuster, 
der Schuh auf der einen Seite in rechteckiger Umrah- 
mung zwei Pfaue, auf blühendem Paeoniengezweig sitzend. 
Alle Beschläge sind aus vergoldetem Messing. 

Lg. K. m. G. 91,5, o. G. «8,5 1«. Sch. 77. Br. Sch. 3, 
reap. 3,5. Lg. G. m. P. 25,5 cM. 

Ucber das auf vorstehend besprochenem Schwert und die auf den beiden folgenden sich 
findenden Schriftzeichen liegt von Herrn Himly, Wiesbaden, folgende Mitthoilung vor: 

„Alle drei sind bekannte Namen berühmter Schwerter des Chinesischen Alterthums, in 
welchem es durchaus üblich war, solchen Waffen von hervorragender Arbeit und von be- 
rühmten Meistern Eigennamen beizulegen, welche dann aber spater vielfach auf andere 
Schworter Überträgen wurden ; etwa wie wir auch noch heute gelegentlich von einem Bucephalus 
sprechen in Erinnerung an das Ross Alexander's des Grossen. Von den drei Namen 
auf N°. 8, 9 u. 10, hat eine durchweg verständliche Bedeutung nur das, auch in einer be- 
sonders schönen Form der Siegelschrift geschriebene auf N*. 9 (Ch*iMung\ welches „rot her, 
(d. h. feuriger) Drache" bedeutet. 

Das Schriftzeichen auf N®. 10 (Lung-ch’üan) bedeutet „Draehenq uell”. *) Wie dieser 
Ausdruck dazu kommt, als Name eines Schwertes verwandt zu werden, kann ich nicht 
sagen. Noch weniger bedeutsam erscheint N®. 8 „Tai 0", was „das grosse 0" heisst, 
ohne dass irgend Jemand sagen könnte, was unter 0 eigentlich zu verstehen ist.” 

N 3 . 9. Schwert. Taf. 12 Fig. 7 (Inv. N°. 2662). 

Klinge wie N*. 8, ebenfalls mit dem Sternbild des grossen Bären, hier jedoch au« die Klinge durch- 
setzenden, nicht mit einander verbundenen Mossingpflöcken gebildet. Der aus Messing gefertigte, mit 
Harz ausgefüllte Griff ist flach -sechseekfarmlg im Querschnitt und wird oben von dem Knauf in Form eines 
Drachenkopfes umfasst. An den Griff setzt sich die ebenfalls einen Drachenkopf bildende Parieistange an. 
Auf den Seitenflächen des Griffkörpers sind wie bei N°. 8 aus eingelegtem Silberxlraht hergeetellto Haken- 
kreuz-Ornamente angebracht. Die Schoide (Fig. 7a) besteht aus zwei ruthgufärbtun Holzplatten , die von drei t 



') Nach freundlicher Mittheilung von Herrn Prof. J. J. M. ns Oboot, ist Lung-ch'üan || ^ 
auch der Name einer Ortschaft im Süden der Provinz Tschikiatuj, die unter der Scnu- Dynastie Kien- 
tschuen : «I III d. h. Schwerterquelle genannt wurde, »o dass möglicher Weise der in Rede stehende 

Ort ein Centrum der Waffenschmidokunst gewesen. Red. 
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hinton schmalen, vom zu einer breiten Platte aiiHgebildeten Messingbändem , dem Mundstück und dem 
Schuh zusammengehalten werden. Das Mundstück, das zur Hälfte von dem Drachenkopf der 
Pirientllige überfasst wird, trägt die Eckzähne dos Drachen und Wolkenverzierungen. Die 
beiden folgenden Bander tragen dasselbo Hakenkreuz-Ornament wie der Griff, sowie auf 
ihrer Oberseite zwei BQgol zum Halten der Tragschnur, jede mit dem eingeschnittenen 
Schriftzoichen Ch'iMung „rother Drache”. (Siehe nebenstehende Figur). Das dritte Band zeigt 
einen eingeschnittenen, gekrümmten Drachen, der Schuh endlich beiderseits den Drachenkopf 
über Wolken. 

I*. K. m. 0. SO, o. (». Ö3. Lg. Sch. 64. Br. Sch. 3,5. Lg. O. m. P. 20 cM. 

N". 10. Schwert. Taf. 12 Fig. 6. (Inv. 2668). 

Klinge wie 9, jedoch etwas breiter und auf der einen 8eite mit drei, auf der anderen mit zwei hohen , 
breiten Rippen, dio dementsprechende Blutrinnen umachUewen; ohne M easing* in lagen. Der Holzgriff ist 
mit blau und weissom Baumwollband umwickelt Die Parieretange umfasst allseitig in der ganzen Breite 
das Mundstück der Scheide: der pyramidenförmige, flache Knauf den Holzgriff. Die Holzscheide ist mit 
durch und durch hellgrün gefärbter, glattgeschliffener Rochenhaut umkleidet und mit langem 
Mundstück und gleichem Schuh, sowie zwei breiten Bändern, welche die Hinge für die 
Tragschnur tragen, versehen. 

Alle Beschläge der Scheide und des Griffes sind aus Messing gegossen und mit tief 
eingeschnittenen Verzierungen bedeckt , und zwar ist es übereil der Phoenix in paarweiser 
Anordnung M. Kopf, Flügel, Schwungfedern und Klauen treten hervor, während der Körper 
gar nicht berücksichtigt ist* Je zwei Phoenixe sind mit dem Schnabel, der Schwanzfeder und 
einem Flügel gegen einander gerichtet. Auf dem ersten Bande erhebt sich ein Bügel, der in Siegelform 
(Siehe obenstehende Abbildung) die Worte .Lttiuj-cA'Ädw**, Drachenquell, trägt. 

Lg. K. m. G. 94, o. G. 74. Lg. Sch. 84 Br. Sch. 4,6. G. m. P. 23 cM. 

N®. 11. Doppelschwert. Taf. 10 Fig. 4 (Inv. N®. 2664). 

Klingen (Fig. 4n) wie N*. 8 u. 9; auf den einander zugekehrten Seiten ebenfalls mit dem grossen 
Bären verziert; darüber in eingepunzten, goldbronzierten Umrissen 2 stark stilisirte Phoenixe in derselben 
Stellung wie auf K°. 10, (Fig. 4b). Griff aus dunklem Horn, oben und unten mit breiter Messingzwingu. 
Parierstange wie N°. 10, Knauf flach, calobassonförmig. Doppolschelde aus Holz mit glatter KochenhauL 
Mundstück, drei breite Bänder und Schuh, ebenso wie die Griffbewhlflge, aus Messing und verziert mit Pboe- 
nixen, Schriftrollen und dem „ kwei ", (Sielie N'. 14). 

Lg. K. m. G. 68, o. G. 61. Lg. Sch. 66. Br. Sch. 4. Lg. O. m. P. 19 cM. 

Zu N°. 8—11 ist noch das Folgende zu erwähnen: Aebnüche Schwerter wie N®. 8 und 
9 werden angeführt von Freiherm von beh Goltz in den Mitth. der deutschen Gesellsch. 
für Natur- u. Völkerk. Ostasiens in Tokio, Holt 51 in einem Artikel „Zauberei und 
Hexenkünste in China". Es werden dort zwei Zauberschwerter beschrieben aus der 
Sammlung des Kaiserlichen Gesandten in Peking, Herrn von Brandt , von dem auch unsere 
Exemplare herrühren. Sie zeigen mit unseren N*. 8 und 9 manche Ueheroinstimmung, sodass 
es nicht ausgeschlossen ist, dass auch letztere, neben dem praktischen Gebrauche, noch 
magischen Zwecken dienten. Das eine, von v. i>. Goltz beschriebene Schwort trügt über 
dem Griffbeschlage aus vorgoldotom Messing ein aus demselben Material bestehendes, drei- 
speichiges Rad, da» Symbol des Donners. Der entsprechende Beschlag auf unsoror N°. 8 
stimmt in der Form ganz gut mit dem tibetanischen Dorje , dem ursprünglichen Donner- 

*) Dcmoutier, Lee symboles annamites p. 49. „Sur sa télé, il porto la vertu, sur son dos la charité, 
«Jans son coeur la fidélité* et sur ses aileH la justice. 

11 réside dans los Houx qui possèdent les cinq vertus cardinales. 11 symbolise le monde entier: sa tête 
représente le ciel, ses yeux le soleil, sou dos la lune, ses ailes le vent, ses pieds la terre, sa queue 
los plantes.” 
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keil des Indra überein und v. d. Goltz nimmt an, dass daa Zauberschwert der chine- 
sischen Magier sich aus dem tibet. Dorje entwickelt hat. Das v. n. QoLiz’sche Schwert trügt 
ferner ebenfalls das Sternbild des grossen Büren, dem ein achter Stern, ein Komet ange- 
hftngt ist. Derselbe Autor theilt mit, dass das Zauberschwert eine Lange von 2 Fuss 4 
Zoll haben muss. Das passt ebenfalls zu den Maassen von N". 8, wie auch von N". 11, 
das dazu mit einigen taoiatisehen Emblemen bedeckt , und auch mit dem grossen Baren 
und in Wolken schwebenden Phoenixen ornamentiert ist. Was ferner unsere N*. 9 angeht 
mit der Inschrift „Bother Drache", so sei darauf hingewiesen , dass unter demselben Namen 
bei v. d. Goltz eine Uebung beschrieben wird, die den Erfolg haben soll „dass böse 
Geister nicht in den Körper eindringen, Hitze und Külte denselben nicht schädigen und 
Wise Traume den Schlaf nicht stören können." (v. n. Goltz a. a. 0. p. 9 A Taf. II Fig. 4). 
Die Scheide von N". 9 ist roth bemalt Nach v. d. G. ist roth wahrscheinlich deshalb die 
glückbringende Farbe der Chinesen, weil bösen Geistern gleich den Truthähnen und Stieren 
diese Farbe verhasst sein soll ')• 

Nach alledem liegt es nahe anzunohmon, dass auch unsere N». 8, 9 und II als Zauber- 
schwerter verwandt sind. 


D. Keulenförmige Waffen. 

N°. 12. Keulenförmiger Zauberstab. Taf. 11 Fig. 3 (Inv. N". 2665). 

Ganz aus Eisen. Griff rund, nach der Mitte zu etwas verdickt, mit gelber Seidenschnur über helirother 
Papierunterl&ge umflechten. Der Knauf hat die Form eines Würfels mit abgestumpften Ecken. Auf don so ent- 
standenen 12 Flachen in Meestngeinlsge die 12 Zeichen des lluodenar-Cyclns * * ft m m & 

, die mit den zwölf Zeichen de« chitioBijjcben Thierkreises: Ratte, Büffel, 
Tigur, Hase, Drache, Schlange, Pferd, Ziegenbock, Affe, Hahn, Hund und Schwein cor- 
respondiren. (Siehe Schlsobl, Uranographie I. p. 38 , 48 , 6öö &, 569,*) Da« zwingenförmige Stichblatt ist ein 
ditetragonales niedrige« Prisma. Auf den 8 Suitenllächen sind die 8 Trigramme des Kaisers Ftmm, die 
Pa ktca, 3 “ — — — ~~ ^EEE — Iz — - in Messingeinlage angebracht. Die Sei- 

ten der, im Durchschnitt viereckigen Staugenklinge «ind alle durch Einschnitte ln 23 rechteckige Felder 
zerlegt. Die Felder 3-21 sind abwechselnd mit den Characteren für Glück 8ä «wi '»"«es Leben 
in Silbertauschierung bedeckt. Die Felder 1 u. 2 (unterhalb der Spitze, die beim Lesen der Schrift nach 
oben zu halten ist) enthalten in Messinge) nlugo die Schriftzeichen : 
m M „Glücksstern”. ^ ^ „Himmelsfreude". 

•fc jj^c »Himmlischer Reichthum", ^ ff *) Genius des hohen Alters. 

Die Felder 22 und 23 (nächst dem Griff) enthalten in Messingei nlago die Schriftzeicheu : 
m # gn „ Anmuth , Sieg", „Loyalität, Ergebenheit”. 

$j{] JÏ} „Wall re Tapferkeit", £ # „Litterariache Zierde". 

Mit kurzer, kräftiger, vierkantiger Spitze endet die Stange. 

Ganze Lg. 90, Lg. K. 72 cM. 


•) Siehe auch über die Ik-deutnng der rothen Farbe als Glücksfarbe J. J. M. dk Giunit: Jaarlijk- 
sche Feesten en Gebruiken van du Emoy-Chineesen (Batavia 1881) pg. 477 ff. und Le« féteH 
annuo lies célébrées à Kmoui (Annales du Musée Guiuiet Vol- XII, Paris 18B6j pg. 099—606. Red. 
■) Vergleiche auch dk Groot: Religious System, etc., Book I p. 103 Ä: 987 IT. Rai. 

*) Dleeer Charakter findet »ich auf dem Original, laut Aufgabo de« Autor«, in nebenstehender nicht 


entzifferbarer Form f fl 



Herr Prof, de Groot glaubt darunter den obigen vermuthen zu sollen. Red. 
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Ueber die Pa kica ist eine erschöpfende Darstellung gegei>en von P. Carls im „Monist" 
Vol. VI N*. 2. Die 8 Trigrammo repriLscntiren die 8 Windrichtungen. Die ganzen Striche 
entsprechen ausserdem dem Princip Yang, die gebrochenen dem Prineip Yin, deren ver- 
schiedenen« Permutationen das Symbol der Veränderung aller Dinge bedeuten. Der Yih 
King, das älteste Werk über Chinesische Philosophie, enthält die über Yang und Pi«. 
Näheres über die Pakica findet sich weiter in Schlboel's Woordenboek, Bd. IV pg. 
1209 sowie in dessen Hung-League (Verhandel. Batav. Genootsch. XXXII) p. XXIII ff. 
und p. 32, endlich in Dumoitiek, .Symboles annamites p. 52.') 

Nach Prof. Schleoel haben wir es hier, wie uns Herr Schkeltz mittheilt, höchst 
wahrscheinlich mit einem Zauberstabe zu thun. lieber solche finden sich in Sciileukl's 
Nederlandsch Chineesch Woordenboek IV p. 169 ff. folgende Angaben, deren 
Uebersetzung wir Herrn Schueltz verdanken: 

1) „Darauf befahl er dem Zauberer erst mit seinem Zauberstab den Sarg zu segnen 
und zu reinigen.” (vergl. Anm. zu N°. 2ß). 

2) „Wenn der Fürst der Begräbnisfoicrlichkeit für einen seiner Minister beiwohnt, giebt 
er seine Trauer kund mit Hülfe der Zauberstäbe des Zauberers, dessen Geholfen und des 
Speerträgers." — Hieraus erhellt dor Zweck des Geräthes bei gewissen Ceremonien. 

3) „Das Chinesische Wort für Zauberstab bestellt aus den Characteren M l'i i, Pfir- 
sichzweig, und liât, dem Namen einer Binsenart. Der Commentar zur obigen Pas- 
sage im Blich dor Ceremonien sagt zur Krkülning davon das Folgende: Der Pfirsich 
besitzt die Macht das Bose abzuwenden , und wird daher von den bösen Geistern gefürchtet. 
König Mang , der Usurpator (9—23 n. Chr.), fürchtete die Zauberkraft des erhabenen Tem- 
pels und besprengte dessen Mauern deshalb mit Pflrsichwasser. Aus Halmen der Binsenart 
besteht ein Besen, mit welchem man ansteckende Krankheiten abwehrt. Der Zauberer 
trägt einen Pflrsichzweig , der üehfllfe den Besen und dor Unterceremonienmeister die 
Lanze. All dies geschieht wegen der schädlichen und verderblichen Einflüsse, die man 
scheut und die man daher durch die genannten drei Dinge abwendet." 

N°. 13. Keule. Taf. 11 Fig. 4 (Inv. N*. 2666). 

Klinge aus einer im oberen Theile S-kantigon , im unteren 6-kantigen Eisenstange, die von dem Drachen- 
kopf des Messinggriffos umfasst wird. Knauf von abgestumpfter Würfelform. Griffkörper rund, mit gelber 
Soidensrhnur umwickelt. Der Griff 1st aus Messing ln einem Stück gegossen. Die Eisenstange ist oberhalb 
des Knaufes mit einer viereckigen Eiaenplatto verankert. 

Jar. 5. Lg. G. 20,5 cM. 

N". 14. Doppolschlagstäbe. Taf. 10 Fig. fi (Inv. N*. 2667). 

Die sechskuntjgo Stange, Fig. tki, die nach unten gebogene Parierstange und der Knauf iForm wie 
N*. 13) aus goldbronziertem Messing; Griff aus geriefeltem, schwarzbraunen Holz. Jede Stange steckt in 
einer Lederröhre und diese heiden wieder in einem gemeinsamen LederfuUeral , Fig. 5, auf dessen beide 
Enden ausgezackte Lederverzieruugen aufgenaht, aus denen wiederum je zwei kreisförmige, einen Rhombus 
umschiiossonde Ornamente ausgeschnitten sind. Die Scheide ist am unteren Ende beschädigt. 

Ig. K. m. G. 61 Lg. Sch. 60 cM. 

Botreffs des am Schluss erwähnten Ornamentes sagt Franks in „Catalogue of a collection 
of oriental Porcelain", Bethnalgreen-branch Museum, London, 2d. Ed., pg. 238 das folgendo: 


') Vergleiche zumal auch dz Gboot: Religious System, Book I p. 964 ff., 1142 k 1146. fieri. 
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„A circular object, apparently hollow and enclosing a square. This is described by 
M. Ja<jueuakd as a kouei , or stone of honour for magistrates. It does not, however, 
appear to agree with the descriptions of this stone or sceptre as given in Williams', 
Dictionary under Ktcei, where it is described as „a tablet with rounded top and square 
base, and made nine, seven or five inches long, according to the bearer’s rank.” This 
object is probably a coin, a symbol of riches, and often forms a border to plates, and 
occurs as a mark *)• 


N*. 15. Keule Taf. 12 Fig. 12 (Inv. N». 2G75). 



Kurze, schwere Handkeule aus einem runden, nach dem Kugelknopf hin »ich ver- 
jüngenden Ei&enstab. Per Kugelknopf ist aus massivem Messing und mittelst zweier Mes- 
singrosetten an den Helen an dem durchlaufenden Eisenstab angelöthet. Auf dem A equator 
sind 6 erhöhte kreisrunde Stollen, worin das Zeichen für .langes Loben" in Siegelcharactor 
(Siehe nebenstehende Figur) roh eingeschnitten ist. Iiunder Holzgriff mit dünnen, glatten 
Mussingzwingen an beiden Enden und Tragsclmur aus Baumwolle. 


Lg. m. G. 46, o. G. Dm. K. 5,5 cM. 


Vielleicht Koreanischen Ursprungs. 


E. StANGENW AFFEN. *) 


N°. 16. Helm barte’) Taf, 12 Fig. 2 (Inv. N®. 2635). 

Gegen die Spitze sich verbreiternde, in drei blattförmige Spitzen endende Klinge. Durch die Mitte läuft. 

eine Verstärkungsrippu, oben mit flacher Rinne: der Rand zeigt längs seines 
ganzen Verlaufes eine verdickte Zone, die der äusseren Contur folgt. Die Wurzel 
der Klinge sitzt in oinem breiten Drachenkopf, der sie mit einer Reihe von kleinen 
Zähnen festzuhalten scheint, die Eckzähne umklammern die Schneide. Das flach 
vierpassförmige , starke Stichblatt hat nach der Klinge zu einen verticalen Rand 
und ist an dieser, der Oherseite, unverziert, Der Rand ist mit einem vertieften 
Hakenkreuzornament und die Unterseite mit einem vertieften ßiumenranken- 
Ornament auf gekörntem Grunde verziert. Schaft von braunem, polierten Holz; 
oberes Ende mit einer Hülse mit oingruviertom Blumenrankeu-Ornament (Siehe 
nebenstehende Figur). Der Schuh, Fig. 2a, besteht aus einer Hülse mit eingra- 
vlerten Fledermäusen in Wolken, einom walzenförmigen Thoil mit demselben 
Ornament und einer langen Spitze, die aus zwei zu einander senkrecht stehenden, 
durchbrochen gearbeiteten Platten, mit schön profiliertem Rande besteht Alle 
Beschläge aus stark vergoldetem Messing. 

Lg. K. 68. Br. K. W. 7. Or. B. 25. H. 116,5. Sch. 36,5. Ganze Lg. 22S cM. 

N°. 17. Helmbarte.*) Taf. 12, Fig. 3 (luv. N°. 2633). 

Irrige, measerf&nnige Klinge mit breitem Rücken. Der Rand des Rückens hat eine doppelte Verstär- 
kungszorif, die Schneide eine einfache. Kückenseite mit flachen Ausschnitten und einem spitzen Klingen- 



■) Auch Herr Prof, dk Gkoot sagt uns , dass ihm eine derartige Form des Abzeichens unbekannt sei 
und dass er der Meinung, die Figur symbolisire ein Geldstück, das Zeichen de« Reichthums. Red. 

') Abkürzungen: H. = sichtbarer Theil des Holzschaftea. Sch. = Schuh, geflammte Metallbekleidung den 
Schaltendes. K. = Klinge bis Stichblatt, also mit Einschluss des Drachenkopfes. B. K- W. = Breite der 
Klinge an der Wurzel. Gr. B. = Grösste Breite der Klinge. 

*) Nach dem Vorgänge von Bobheim (Handbuch der Waffenkunde, Lpz. 1830) ist dieser unverstümmelte, 
alte deutsche Namo gewählt, dem eine weitere Verbreitung nur zu wünschen ist, 

4 ) Genauer wäre die Bezeichnung „Olefe", da N*. 17—20 ganz der Waffe des Fusaknechts des 15. Jahrh. 
gleichen, abgesehen davon, dass die Klingen der chinesischen Exemplare nicht mit Schaftfedern an der 
Stange befestigt sind, wie os bei der Ülefe der Fall ist. 

I. A. f. E. IX 22 
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fängcr, in dein un einem messingenen und eiuem dickeren, eisernen Ringe ein rothgefärbter RossbaarbOschel 
in eiuem kegelförmigen Halter hängt. Die Oberfläche des Kegel* zeigt en relief acht einblematische , hier* 
unten abgebiidote Figuren; Knoten , Rad, Blume (Chrysanthemum?), zwei Ehronschirme , Schnei kentrom- 
pete. Flache, Weihrauchfass, Der vertiefte Orund ist schwarz lackiert. Die Klinge stockt in einem pracht- 
vollen, langen Drachenkopf mit Mähne, der sich nach unten in die den Scliaft umgebende, mit einem 



Scbuppenomament bedeckte, also den Hals des Drachen vorstellonde , Hülse fortsetzt. Auf beiden Seiten 
der Klinge schwebt vor dem geöffneten Rachen dos Drachen die Perle in einem Wolkenbande *) , und zwar 
mit kleinen Nieten befestigt. Rand des Sticbblattes (Form wie N*. 16) mit vertieftem Wolkenomament, 
Unterseite mit vertieften, verschlungenen, dünnen Bändern, zwischen denen sich die Embleme der acht 
taoistischen Genien befinden *): die Castagnetten des Thauo Kwoh-ktu, der Fächer dus Têckung-li, das 
Schwert des Lu Tung-pin , Kürbis (Pilgerflasche) und Stecken dos Li-Thichktnii, dio Flöte des Han Siang- 
tsze , das Scepter des Ho Sltn-fsu , der Blumenkoib des Tch&ii h» , und die Bambustxommol dos Tsjang-hco. 

Das Stichblatt wird von zwei seitlichen Messingblättern festgehalten. Unteres Ende des Schaftes, Fig. 8«, 
(wie N°. 16) in einer mit Schuppenomamont verzierten Hülse, oben von einem schmalen Bande mit Wel- 
lenomament, unten von einem breiteren Bande mit vertieften stilisierten Drachen abgeschlossen. Alle 
bisher genannten Beschläge aus stark vergoldetem Messing. Der nun fulgende walzenförmige Theil des 
Schuh’s und die lange dreikantige Spitze mit ansgehöblton Seitonflächou und verstärkten Rändern, sind aus 
Eisen. Der walzenförmige Theil ist mit goldtauschiortoin I*iub- und Bandoiwerk, dessen Umrisse eingra- 
viert, verziert. 

I*. K. 78, Br. K. W. 4,5. Gr. B. 10,5. H. 87. Sch. 87. Ganze Lg. 210 cM. 

N°. 18. Helm barte. Taf. 12 Fig. 11 (Inv. N°. 2632). 

In der Forai ganz der vorigen gleichend, nur nicht so reiche Ausführung. Stichblatt einfach, oben 
und unten nahe dem Rande eine loistenförmige Umrandung; diu Perle lm Wolkenbande in Goldtauschie- 
rung mit. eingravierten Umrissen. Rosshaarbüschel mit Kegel völlig mit N # . 17 gleich. Schuh, Fig. 11«, 
aua einem Stück Messing gegossen: zunächst eiue nach unten enger werdende Hülsu mit eingoschnittenen 
Schuppen, dann ein Knauf (Form wie Taf. 10 Fig. 5), endlich eine lange, schwere Spitze (Ferm wie die der 
vorigen Nummer). 

Lg. K. 82, Br. K. W. 7. Gr. B. 16,0. H. 117. Sch. 37. Ganze Lg. 243 cM. 

N*. 19. Helmbarte. Taf. 12 Fig. 9 (Inv. N“. 2634). 

Klinge einfacher als die der vorigen, mit 2 Blutriimen. Die Wurzel sitzt in einem aus vergoldetem 
Kupfer getriebenen Drachenkopf. Drei, wenig hervorragende Stichblütter über einander (flach-vierpaHsförtnig). 
Darunter eine Kupferhülse, die zwei getriebene vergoldete Drachen trägt und in gravierter Arbeit acht 
umstehend abgobildoto, oinbleinatLscho Figuren.*) Uebor dieser Hülse sitzt lose, direct unter dem Stich* 


') Siehe die Note zu N*. 19 und Franks, Op. cit. pg. 238 L PL A. llg. 1. Wurf. 

^) Nach Sculbqel, Hung League, (Verhandel. Batav. Gen. Bd. XXXII) p. 28. Siehe auch dies«« Archiv 
Bd. IV. p. 116—11 7. 

*) Zufolge Mittheilung des Herrn Prof. J. J. M. de Gboot erklärt sich die Bedeutung dieser Embleme 
aus der Anwesenheit dt» Drachen, dem Symbol der Kaiserlichen Macht (Siehe Jaarl. Feesten etc. p. 
294), der nach der Volksaiuschauuug als Regenspender, und als solcher als Wuhltbätur des Volks gilt. Die 
bandartigen Fortsätze welche neben den eigentlichen Emblemen bemerkt»»!', sind als Wolken aufkufawen. 
Ferner stellt o) die Sonne in Wolken vor, 6) eine Blume (CAryaaaJAeMitm?); c) einen Kürbis, der hier 
nicht ais Pilgorflasche sondera als Füllhorn, als Symbol des Ueberflussea aufzufassen sein dürfte; cf) das 
,/tt-i oder Scepter, daa Zeichen dor Macht, reap, des Glücks (Vergl. auch Franks, Op. cit. pg. 246), c) 
das steinerne Schlaginstrument, Klung, (van Aalst, Chinese Music p. 48 und Franks, Op. cit. pg. 289 
& PL A. Fig. 5) das wegen der Gleichartigkeit der Aussprache dieses Charakters und dem für Glück (siehe oben 
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blatt noch eine ausgezackte Hülse aus Kupfer mit olngraviorton Blumen, nach oben abgeschlossen von 
einem vergoldeten Bande mit zwei getrtobonon Drachen. Schaft aus braun lackiertem Holz, aus zwei Hälften, 
die ausser den Hülsen von zwei schmalen Kupferringen, Fig. 9«, zusammengehalten werden. Unter der Hülse 



Reste von einor Umhüllung mit grüngeßirbter, glatter Rochenhaut., dio ursprünglich bis zur ersten Nietonrosette 
reichto. Schuh, Fig. 9b, einfache Kupferhülse mit zwei eingravlorton Drachen (gleich denen dor oberen Hülse). 
Am Klingonftnger kleiner, rotlier Rosshaarbüschel in glattem Mc^singkcgel (wahrscheinlich nicht der 
ursprüngliche). 

I*. K. 63, a K. W. 4. Gr. a 11. Lg. Sch. 6. H. 125. Ganze Lg. 206 cM. 


N®. 20. Helm barte. Taf. 12 Fig. 10 (Inv. N°. 2636). 

Aus einem Stück geschmiedet, daher sehr schwer (5 Kilo). KÜngontheil einfach glatt, mit breitem 
Rücken; der Kopf des Drachen ausgeschnitten und vergoldet. Dio (lache Kugel darunter trägt ln Golddraht* 
einlago Laub- und Bändel werk, ebenso das walzenförmige Stück des Fusses, Fig. 10a, an das sich die 
lange Spitze setzt. Diese besteht aus einem, nach Art eines Bambusstabes, mit Internodien versehenen Theil 
mit Zinntauschiorung und der eigentlichen Spitze in Form einer langen, vierkantigen Pyramide mit con* 
caven Seitenflächen, die im Anschluss an den vorigen Theil oben eine ausgezackte Borde, ebenfalls aus 
Zinntauachienmg, aufweist. Der Schafttheil ist im Querschnitt flach-elliptisch und mit 4 Streifen weichen 
Holzes bekleidet, die durch eine roth lackierte Papienunhüliung zusammengehaUun worden. Die Ober* 
fläche ist warzig , hervorgerufen durch dick aufgotragenu Lacktropfen unter dom Papier. 

Lg. K. mit Kugel 77, B. K. W. 4,6. Gr. B. 8,6. Fuss 43. Schaft 83. Ganze Lunge 203 cM. 

N®. 21. Helmbarte. Taf. 12 Fig. 4 (Inv. N«. 2642). 

Wie N*. 20 aus einer Eisenstange geschmiedet. Klinge gerade, mit halbmondförmiger, kleinerer, von 
zwei Stegen getragener, angeechweisster Klinge. Die beidon Stege zeigen Reste von Silbertauschierung. 
Der gerade Theil der Klinge am oberen Ende zweischneidig, im Mitteltheil vierkantig, unten rund, mit einer 
knauffbnnigen Verdickung abschliessend. Der Schafttheil ist bis auf die 8 cM. lange, vierkantige Spitze, 
Fig. 4n, von einem aus 14 Bambusatreifen gebildeten Mantel umgeben, die durch eine Umhüllung von 
roüiem Papier zusammengehalten weiden, auf dom sich nur noch spörlicho Reste der einstigen reichen Be- 
malung in Gold und Schwarz (Blutnenranken) erkennen lassen. Am oberen Endo des Schaftes kurzer, rothor 
Rosshaarbüschel. 

Lg, K. 46. Lg- H. 142. Ganzo Lg. 196 cM. 


pg. 162 Note 2) gleichfalls als Glückssymbol aufzufassen; f. das Rhinocerosliom , (VergL Franks, Op. cit. 
pg. 289 & PI. A. Fig. 7. Dom herrechenden Glauben nach paralysirt ein Tmnk aus einem daraus gefertigten 
Becher die Wirkungen von Gift Siehe u. A. W. P. Orobnkvkt.dt: Supplementary jottings to the .Notes 
on the Malay Archipelago etc.”; in .T'oung Pao" VII, 1896, pg. 128 Hl); g ) das von Jaqcbmard als Kuxi 
bezeichnet«*, von Prof. de. Grout als stylisirtes (Feldstück aufgefasste Symbol, und h) wahrscheinlich das 
Tschakra, ein Symbol der Zaubermacht (Bei Franks, O. c. pg. 217, Pi. VII Fig. .88, findet sich dies 
Emblem, in einer Zusammenstellung von Glückssymbolcn, als ein Stück Tusche erklärt). 

Ueber die Bedeutung des Chrysanthemum siehe dieses Archiv IV p. 128, über den Kürbis als Füll* 
hom, n* Groot, Jaarl. Feesten p. 240 ff. und Fêtes annuelles I p. 328 & 829. 

Bei B rln ek ma tin; Führer durch das H&mburgischo Museum für Kunst und Gewerbe p. 520 worden 
di« hier in Rede stehenden, sowie andere oben erwähnte Embleme, wie. z. B. das Rad, die Fische etc. 
als taoistisch bezeihnet, was weniger zutreffend, da es sich hier um allgemein Chinesische 
Symbole iiandelt. Dio Bezeichnung Jiiahi für taoislische Heilige, wie dort ist nicht staff haft, sie gilt nur 
für solche dos Buddhismus. 

Eine ausführliche Erklärung der Bedeutung des Drachen in der Chinesischen Mythologie etc. giebi Prof. 
de (»root ln Jaarl. Feesten p. 287 ff. und Fûtes annuelles I p. 361 ff. Red. 
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N°. 22. Hol mbar te. Tafel 12 Fig. 8 (Inv. N®. 2643). 

Form der Klinge Ähnlich der vorigen, jedoch mit krisartig geflammter Spitze. Der »ich nach unten ver- 
breiternde. aus einem knorrigen Baumstamm gearbeitete Schaft steckt in dem, zu einer Tülle auHgoarboite- 
ten, unteren Theil der Klinge. Ohne Schub. 

Lg. K. 39. H. 191. Ganze Lg. 230 cM. 

N°. 23. Partisane. Taf. 12 Fig. 6 (Inv. N°. 2641). 

Klinge zweischneidig, mit 2 angeschweissten seitlichen, geflammten Ohren. Unterhalb de» Ansatzes 
der letzteren zunächst ein frei beweglicher, dicker Eisenring, dann ein aufgeachweiaater Knauf, unter 
dem die Tülle für den Schaft au» braunem IIolz ansetzt. Der eiserne Schuh, Fig. fta, aus einer sich 
zuspitzenden Tülle, Knauf und kurzer, dreikantiger Spitze mit coucaven Seitenflächen bestehend. 

lg. K. mit Tülle &i . II. 142. Sofa. 24. Ganze Lg. 217 cM. 

? N®. 24. Lanze. Taf. 12 Fig. 15 (Inv. N®. 2644). 

Kurze, kräftige Klinge mit hohem Grat, mit nwkonförmigen Arabesken in Goldtauschierung, 
wie hier abgebildet, verziert. Die Klinge ist mit einer breiten, gebänderten Eisenzwtngo am Schaft 
befestigt. Der nach unten dicker werdende Schaft ist aus schwarzlackiertem Holz, ohne Schuh. 

Lg. K. 200. Br. K. 3,5. Ganze Lg. 246 cM. 


F. Verschiedene andere Waffen. 

N«>. 25. Hiebwaffe von eigenartiger Form. Taf. 12 Fig. 1 (Inv. N°. 2674). 

Gerade, zweischneidige Eisenklinge mit hakig umgebogener Spitze. Der Handgriff bestellt aus 2 aufge- 
legten Stücken weichon Holzes mit BaumwolJuunsclmürung. Ueber demselben erhebt sich zum Schutze der 
Hand auf 2 Stegen eine halbmondförmige Klinge. Ganze Lg;. 94. Lg. G. fl. Concave Seite 88 cM. 

N®. 26. Streitaxt, Taf. 11 Fig. 8 (Inv. N®. 2648). 

Die füllhornförmige, kräftige Klinge mit convoxer Schtieldo entwickelt »ich aus einem eingeschnittenen, 
etwas die Fläche überragenden, mit verschiedenen Metallen tauschlorton Drachenkopf. 

Zunge und Lippenntnd sind mit Kupfer; Ohren, Augen, Augenbrauen und Nasenrücken mit Gold; 
alles Uebrige mit Silber tauschiert. Der Holzstiel ist mit geköpertem, rothon, der Handgriff mit grünem Woll- 
gewebe umgeben; oben, unten und am Ansatz der Handgriff hekleidung mit blauer, weiasgemusterter und 
gelbgerändertor Wolllitze abgeschlossen. Der Endtheil des Schaftes steckt in einer, nach unten verbreiterten 
EisenhtlUe mit rauher Oberfläche, die noch Spuren der einstigen Silbertauschierung zeigt, die auf den 
hervorragenden Parthieen angebracht war. Im Handgriff eine Measingröhre zur Aufnahme des, nicht mehr 
vorhandenen, Handgelenkbinde*. 

1«. 70 cM. Lg. K. 17 cM. 

Aehnlicbe Aexte aus Annam findon sich abgebildet bei Dumoutier, Symb. annum, pg. 
112 ff. unter dein Namen „Phu- Viêi’\ „hache de bataille ou de licteur." Auch zu rituellen 
Zwecken dienen Aexte, wie aus der Anmerkung, p. 115 hervorgeht: 

„La figuration de la hache symbolique est très ancienne en Chine, le Rituel prescrit 
de peindre sur les linceuls qui recouvrent les morts, ainsi que sur les accessoires des 
cortèges funèbres et sur le dais qui surmonte le cercueil, des fers de hache, non point, 
dit un commentateur, en réminiscence du travail vulgaire, mais bien dans un sens allé- 
gorique, pour indiquer que l'existence est tranchée." (Vergl. de G root: Religious System I, 
pg. 182 sq.). 

N®. 27. Blasrohr. Taf. 11 Fig. 13 (Inv. N °. 2670). 

Blasrohr au* abgeachliffenom Bambusrohr mit Mundstück aus spanischem Kohr. Dazu kurze Bolzen- 
pfeile, Fig. 13a, aus Bambus mit vierkantiger Eisenspitze und Luftfönger au» Lodorhülle, mit Baum wolle 
gefüllt. 

Lg. 103. Lg. Mst. 75. 1*?. Pf. 8 cM. 
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N«. 28. Pfeilschneller. Taf. 11 Fig. 11 (Inv. N®. 2671). 

In dem kurzen Bambusrohr befindet sich ein© starke Spiralfeder, di© mittelst de« kurzen Pfeiles 
niedergedrückt wird. Der Pfeil, Fig. 116, wird sodann von einem an der Mündung befindlichen Messing- 
schieber, Fig. 11a, festgehaiten und, nachdem das Ziel genommen, durch Zurückziohen de« Schiebers fort- 
geschleudert» Ein breiter gebogener Haken aus Horn dient zur Befestigung des Gerflthes im Gürtel. 

Lg. SO. Lg. Pf. 21. Lg. Vierkant. Spitze 6 cM. 

N®. 29. Luntenschlossgnwehr. Taf. 11 Fig. 6 (Inv. N®. 2649). 

Die Rohrschiltung und der schmale, dünne Kolben aus rotbraunem Holz, mit Elfenbeineinlagen an der 
Mündung, unter der Zündpfanne, am Drücker und ain Ende des Kolbens. 

Die Eifenbeinstücke sind mit vertieften, grün und rotgefÄrbten Kreisen ornamentiert.. Der kantige 
Eisenlauf wird von sechs Eisen blindem festgehaiten. Der Hahn ist ein zweiarmiger Hebel, der durch eine ein- 
fache, starke, freiliegende Eisenfodor auf die Pulverpfanne geschleudert wird. Das eiserne Schutzblech 
oberhalb der Feder ist mit üakonkreuzornament , der Hahn mit Rankon (gleich denen von N*. 24) in 
Silbertauscliierung bedeckt. Unter dem 1-auf, im Schaft , der Ladstock. 

Ganze I*. 188. Lauf 109. Ldst 102 cM. 

Zweifellos Koreanische Arbeit. 


G. Varia. 

N°. SO. Signalhorn. Taf. 11 Fig. 2 (Inv. N®. 2672). 

Aus braunem Holz, ein wenig gebogen. Schallöffnung, Fig. 2a, mit Eifeilbeinverkleidung: schmaler 
King mit lß nach innen gerichteten, halbkreisförmigen Zacken, die nur wenig die Wandungsdicke über- 
ragen. Mundstück aus schwarzem Horn. 

Lg. 84. Dm. M 8,5. Dm. Sch. 6 cM. 

N®. 31. Bambusbüchse. Taf. 11 Fig. 12 (Inv. N®. 2668). 

Aua zwei Stücken braun gebeizten Rohres verfertigt, im Querschnitt elliptisch; beide Enden mit 
Messingzwinge und Deckel. Trageschnur aus rother Baumwolle durch acht Mosaingösen gezogen. Inneres 
mit rothom Papier ausgeklebt. Mit über die beiden Längshälften der Büchse verthellton, eingraviorten 
Zeichnungen und Querreihon Chinesischer Schriftzeichen verziert, Siehe Fig. 12a, die an der einen Hälfte 
eine auf einem mythologischen Thier (A'iftn?) sitzende Pereon (Genius?) in Wolken vorstellt, zu deren Füsson 
ein Kind (?) hockt und über deren Kopf eine Fledermaus mit einem Stab in don Vorderpfoten schwebt; über 

dem Ganzen die Inschrift: ä m & & 

Die Mitte wird durch zwei gekreuzte Schwerter innerhalb verschlungener Stader eingenommen, 
worauf nach unten hin die Darstellung einer, vor einem Gebäude (Tempel?) sitzenden Person und einer 
zweiten dahinter stehenden, die in der Unken ein entblöntes Schwfert \jner vor sich hält, mit der Ueber- 

schritt % ij$ -g tolfri. 

Die andere Hälfte zeigt oben eine, hinter einer Tafel sitzende Person (einen Fürsten?) vor welcher 
zwei Personen (wovon einer bestimmt ein Krieger ist) auf oiner karrirten Fläche stehen , mit der Inschrift 

k M 0 m über dem Ganzen. 

Die Mitte nimmt eine ähnliche Verzierung wie an der andern Hälfte ein, nur sind die Schwerter durch 
mit dem oberen Ende nach unten gekehrte Scepter, Ju-l t ersetzt» 

Endlich zeigt die untere Darstellung mit der Ueberschrift « » 1t i» ein auf dem Vorder- 
steven eine« Schiffes, vor dum Eingang der auf demselben erbauten Hütte, stehende Person mit rechter 
erhabener Hand und über deren Kopf einen Bogenschützen, der Pfeile gegen die Hütte sendet. 

Nach beiden Endon hin schliesst die Verzierung mit einem Macanderbande ab. 

Herr Prof, Hchlkgbl hatte die Freundlichkeit, die vorstehend erwähnten Inschriften zu übersetzen; sie 
lauten in derselben Reihenfolge: 
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1) Beginn der Fsc/ww-Dynastie und Vernichtung des Tuche* iSin). 

NB. Der letztgenannte, der letzte Fürst der Schang- Dynastie ward im Jahre 1128 v. C. durch IVm- 
nang, König der Tacheu-Dynastie ermordet und seine Dynastie über den Haufen geworfen. Siehe Hayeks: 
Chinese Headers Manual, pg. B70 N*. 71. 

2) Die östliche Wu (Dynastie) schlug den Schih CF). 

3) Der 7V»i ssc kehrt zum Hof zurück. 

4) Das Leihen von Pfeilen vom Strohschiff. 

N®. 32. Pulverhorn. Taf. 12 Fig. U (Tnv. N®. 2657). 

Aus einem dunklen Horn gefertigt.. Die vordere Parthie stellt einen vorzüglich geschnitzten Drachen- 
kopf mit Hals dar. Hals und Mahne sind braun, der Kopf noth und schwarz lackiert; Hörner, Zahne, 
Nase und Mundwinkel aus eingelegtem Zinn. Die hintere Parthie zeigt auf lehmbraunem Lackgrunde ein 
Hakenkreuzmuster aus rothen, schwarz geränderten Lackstrichen. Ferner lasst sich noch oben erkennen, 
dass auf dem Hakenkreuzmuster als Grund noch ein vierfüssiges Thier mit buschigem Schweife darge- 
gestellt ist. 

Die Lackmalerei der anderen Seite ist gänzlich abgesprungen, nur Spuren sind am Rande noch zu 
erkennen. Umrandet werden die Seitenflächen des Hornes von einem eingelegten, dicken Zinnstreifen. Auf 
dieselbe Weise wird der vordere, geschnitzte Theil abgetrennt. Eine gedrehte Sehne dient als Trage band 
und ist an zwei, durch das Lumen des Horns gehende , auf der convexen Seite mit kleinen Messingplättchen 
vernieteten Museingdrähton befestigt. 

Lg. concave Seite 84, convexe S. 44,5 cM. Dm. des eiförmigen Verschlusses 10 x 7 cM. 

Sicher ist letzteres Thier der Tiger , das Sinnbild von Muth und Stärke und der kriegerischen 
Macht. !) Für die Deutung „Tiger” spricht, dass die Streifung des Fells deutlich erkenn- 
bar ist und das Symbol zu dem Zweck des Geräthes gut passt. Der buschige Schweif ist 
allerdings wenig naturalistisch und vielleicht vom „Kilin” übernommen. 

Der Kopf, der eine sichere Entscheidung ermöglichen würde, ist leider ganz verschwun- 
den und abgeblättert. 

Nach Art der Technik zweifellos Koreanische Arbeit. 


N°. 33. Trinkflasche. Taf. 12 Fig. 13 (Inv. N°. 2658). 

Flach©, kreisrunde Flasche, aus 2 Holzschalon, zwischen welchen seitlich eine 1 cM. breite Hornleiste 
mit Harz befestigt ist, welch letztere selbst wieder mit eingelegten, kreis- 
runden Elfunbeinstückchen verziert ist. Auf beiden Seiten ist in der Mitte 
eine runde Elfenbeitischeibe eingelassen, auf weicher ein Siegeizeichen für 
„langes Leben" in schwarzer Harzausföllung angebracht ist. Rund um das- 
selbe herum sind in derselben Weise fünf srilisirt© Flcdermâuao aus ungleich- 
mäßig grün gefärbtem Elfenbein mittelst Haizkitt eingelassen (Siehe neben- 
stehende Abbildung). Die Mündung trögt einen grüngefärbten Elfenbeinring 
und wird durch einen Ü cM. langen Pfropfen aus Bambusrohr mit grün gefärbtem Elfenbeinknopf geschlossen. 
Dm. 14. Höhe 4,5 cM. 



Das Siegelzeichen bietet in diesem Fall eine gewiss beabsichtigte Annäherung an das 
Fledermausmotiv. Da die Fledermaus das Symbol für „Glück” ist, so hatten wir auch hier, 
wie so häufig, Glück und langes Leben vereint angebracht. *). 

Wie 32 zweifellos Koreanischen Ursprungs. 


i) Siehe Schmbltz, Dieses Archiv IV p. 129, daselbst auch Littéral urangabe. 

*> Die Fledermaus in der Fünfzahl kommt lüiuüg vor, sie aymbolisiren diu fünf Glückszustände; siehe 
Dghoutibr, Syinb. annam. p. 00 (Vergl. i>b Oroot: Religious System L pg. 53). 

Das iSiegelzuichon erinnert etwas an das von Schmbltz, dieses Archiv IV p. 132 (KofTer 666/94) 
abgebildete. 
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1. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENT. 


XXIV. Neuoro Beitrage zur Ethnobotanik 1 }. 
Von Herrn A. G. Vordermax wunlen wir neuerdings 
mit einer interessanten Studio erfreut, welche der- 
selbe in „Te ysmannia” VI, pg. 6K4 ff. publicirt 
hat. Dieselbe verbreitet sich über eine Binaetiart 
(Fimbrintt/lix globuktm Kl-.vth). die auf sumpfigen 
Stellen witd wachsend , in der Residenz Bagôlèn 
cultivirt und „memtong" genannt wird. Der Herr 
Verf. giebt ein anschauliches Bild der Kultur dieser 
Pflanzen auf den wasserreichen strwu/is, Ln dem gebir- 
gigen Distrikt Sa pu ran der genannten Residenz, 
deren Ertrag selbst ein höherer, als der einer gleich 
grossen mit Reis bepflanzten mtcah. Sie bilden das 
Material für Matten, durch doron Verkauf auf dem 
Passar zu Sapuran, gleich dotn von frisehgeern- 
totem oder getrocknetem , und thelU geßtrbtom Ma- 
terial, ein Drittheil des Raumes desselben in Be- 
schlag genommen wird. Der grösste Tlteil der Mattet» 
wird durch Käufer aus der Preanger Regentschaft 
erstanden und von diesen nach ihrer gebirgigen 
Iloiuiuth gebracht und dort weiter verkauft. 

In VoL VI pg. 678 ff. berichtet derselbe Verfasser 
die interessante Thataache dass die Eingobornon 
welche sich zu Ttilintjing, Res. Batavia, mit der 
Zucht van Mangga-Pr lichten [Mangifera) befassen, 

') Siehe Bd. VIII, pg. 66 dt 171. 


dieselben gegen Zerstörung durch dio Larven einos, 
Cryjtlorhynrhus mangifera F a uh. genannten, Rüssel- 
käfern dadurch schützen, dass sie Nester einer grossen 
rothen Ameise, stmort ranggrong, von anderen Olten 
in ihre Fruchtgarten übertragen, Bie hier nun und 
dann mit Thierleicben füttern und gegen ihre ärgste 
Feindin, eine kleine schwarze Ameise, auf jegliche 
Weise zu schützen suchen. 

In derselben Zoitsdirifr Vol. VIII (1896 rg. 57 ff.) 
spricht V. über, sich au Pflanzen knüpfende auirnis- 
tische Anschauungen (Planten -Animisme op 
Java), die ln der^ Annahme wurzeln dass dieselben 
beseelt seien. U. a. theilt der Verfasser mit dass die 
Reispflanzen nach Annahme der Javanon , sobald sie 
Frucht setzen, schwanger werden und dass daher 
das Wasser, womit die Reisfelder bewässert werden, 
mit ampoh , essbarer Erde, und roctijak, einem ge- 
wissen, scharf gewürzten Salat, beides von schwan- 
geren Frauen oft genossene Näschereien, vermengt 
wird. 

Die wild wachsende Form der Cofommt antiquorum, 
klatli h tan, wird, der zahlreichen Kaphidor» oxalsauren 
Kalkes halban, nie durch Menschen genossen. Da- 
gegen scheint den Schweinen die niehlhalt igu Knolle 
mit den Stengeln, feiugehackt, gut zu munden, wes- 
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halb der Eingebome annimmt dass daH brennende 
Gefühl , Welches der Mensch beim Genuss auf Lippen, 
Zunge, etc. empfindet, durch die Schweine nicht 
empfunden wird. Aoussert nun eine schwangere Krau 
dm Verlangen nach diesem Gemüse, so sucht der 
Ehemann dasselbe. Bevor er aber die Pflanzen aus 
dem Bodon hobt, beginnt er, gleich einem Schwein 
zu knurren, um dieselben in den Wahn zu bringen 
dass sie für ein Schwein bestimmt seien und daher 
ihre eben bemerkte Eigenschaft weniger äus&ern 
sollen. 

In der Residenz Madiun soll ein Strauch Vor- 
kommen dessen Früchte, nach der Meinung der 
Inländer, nicht für Affen, wohl aber für Menschen 
schädlich sind. Inländische Hirtenjungen, die eben 
Alles genleseen ,. essen auch diese Früchte, und beim 
Pflücken denselben nhmun selbe die Stimme der Affen 
nach, damit die Früchte glauben sollen, sie würden 
durch jene genossen. 

Die Sarnen der Datura ail*t und D. fartuom, 
kiij ubung , werden manchmal gebraucht um gefähr- 
liche Bösewichte, mit Hülfe einer zu diesem Behuf 
bestochenen Dulcin«», wehrlos zu machen, indem 
sie durch den Genuss fei »gestampft er Samen in 
einem Getränk betäubt werden. Beim Pflücken dur 
Samen ahmt man nur» die Gebärden eines Schla- 
fenden nach , sobald man sie für letzteren Zweck ge- 
brauchen will: soll aber der Genuas Fröhlichkeit 
und Redelust zur Fojge haben, so wird auch die« 
beim Pflücken der hiefür bestimmten Quantität 
nachgeahrnt. Dies deutet nach dem Verfasser sowohl 
auf die angenommene ßosootung der Pflanze, als 
auch auf Transmigration. 

Sehr interessant ist was V. über die beim Pflücken 
von Sareotobu* narentirm , deren Bast zum Vergiften 
von Tigern, wilden Schweinen etc. verwandt wird, 
beobachteten, ebenfalls auf Transmigration deutenden 
Gebräuche mittheilt , wobei u. A. die Qeberden der 
betreffenden Thiere ebenfalls mich geahmt werden. 

Im „American Anthropologist*', Janr. 1896, 
veröffentlicht unser Mitarbeiter, Dr. J. Walter 
Fewkes unter dem Titel: „A contribution to 
ethnobotany” eine Liste von Pflanzen, die bei den 
Hopi-lndianern als Nahrung, Modii-in, für gewerb- 
liche und ceremonielle etc. Zwecke dienen; eine 
Menge interessanter Notizen betreffs des Gebrauchs 
etc. sind der Liste eingestreut. 

In Boas: On the North Western Tribes of 
Canada (Rep. Brit. Ass. Adv. of Science 1890) findet 
sich j)g. 24 eine Anzahl Pflanzen aufgeführt , die bei 
den betreffenden Stämmen in der Mcdicin Verwen- 
dung Anden. 

Ueber die Nutzpflanzen des Kaschmir- 
thaies, giebt Dr. E. Rom im Globus LXIX pg. 


126 & f. nach „Walter L. Lawrence: „The valley 
of Kashmir*' eine toftchteniwerthe und viel Inte- 
ressantes enthaltende Uebersicht, auf welche hier 
besondere hingewiesen sein möge. 

Ueber den heiligen Baum von Kam Bum, 
dessen W. H. Rockhill in seinem, 1891 erschienenen 
Werk: „The Land of the Lamas" pg. 07 & G8 
erwähnt und dessen Blätter die Gestalt des Heiligen 
T’song-K’apa iiuitiren sollen, handelt ein Aufsatz 
ln Nature (London) vom 5 März 1896 pg. 412 von 
W. T. TnisELTON Dyer, der auf Grund von, durch 
Rockhill dom Britischen Museum übergebener Blätter 
feststellen konnte, da--*» es sich hier um Sgringa vilUnta 
handelt. — In einer späteren Nummer (ft April pg. 534) 
sagt indo» A. Griuorikw, St. Petersburg, zufolge 
einer von Dr. S. Brctsohreidrk empfangenen Mit- 
theilung di ws Dr. Kamtz den Baum als LiguMrina 
amurtnti* bestimmt und giebt die Photographie oines 
Tlicils des im Besitz der Kais. Rusa. Geogr. Gesell- 
schaft befind liehen StAnim stücke*, welche« diese von 
einem Lama erbiolL 

XXV. Hunde und Naturvölker. - 1. In Dr. 
En. Hahk's ausgezeichnetem Werke: „Die Haus- 
tiere (Leipzig, Dunker A llumblot, 1896) wird pg. 46 
gesagt „Dagegen soll »ein (des Hundes) Fleisch in 
„China höchstens ab Volksmedizin verzehrt und 
„nicht als eigentliche Speise verbraucht werden.” 
Nachdem wir schon früher Gegenteilige« gehört, 
in Dr. Lasokavbl’s Arbeit aber Nichts betreffs 
dieses Punktes fanden, wandten wir uns an einen 
berufenen Kenner China’s , Herrn W. P. Ghoknkveldt, 
emer. Vicepräsident de« Raths von Niederländisch 
Indien, mit der Bitte um Aufklärung und empfingen 
von demselben folgende Mittheilung: 

„Das Vorspeisen von HundefleiBch habe ich beo- 
„buchtet bei den Ureinwohnern der Provinz Canto», 
„den Peen-ti'ti und den vom Norden eingewanderten 
„Hakka't. Mat» wählt dafür zumal halb erwachsene 
„Thiere, die ich auf dem Markt in Canton lebend 
„und geschlachtet verkaufen sali. Völlig ausgewach- 
sene Thiere, die also schon als Wachhunde gedient, 
„isst man ungern, weil man glaubt dass die« 
„Unglück zur Folge habe; stirbt aber ein solche« 
„Thier in Folge eine« Zufalles, dann nehmen die 
„Aermeren es nicht so genau. Ich selbst war Zeuge 
„dass meine Diener einen mir gehörenden Hund, 
„der wegen einer Wunde getödtet worden war, ver 
„speisten. Für die reichere Kinne mästet man Hunde 
„mit einem eigenen Futter fett. 

„Die Hakka-Chineeen in Wost-Bomoo sind dieser 
„Gewohnheit treu geblieben, fröhnen Ihr aber im 
„Geheimen, weil sie deshalb von den übrigen Chi- 
nesen und Europäern verspottet weiden. 

„Boi anderen Chinesischen Stämmen traf ich diesen 
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„Brauch nicht und es ist nicht unwahrscheinlich 
„dass or sich boi anderen , als den oben genannten 
„nicht Andel". 

„Allein besteht in ganz China der Glaube dass das 
„Blut eines schwarzen Hundes die Handlungen von 
„Zauberern wirkungslos machen könne; daher wird 
„wohl manchmal ein derartiger Hund geschlachtet um 
„Bein Blut, und auch wohl sein FM ach zu esaon, 
.d. h. gleich einer Medicln ulnzunohmon”. 

2. Wie wir dor N®. 2 (l April 1896) der Amtl. Be- 
richte aus den Kgl. Kunstsammlungen entnehmen, 
hat nun auch das Berliner Museum für Völkerkunde 
eine der von uns weiter vorn, pg. 92, erwähnten 
Matten mit Hundefelbtreifen von Neu Seeland 
empfangen. 

XXVI. Pin-wells and ragbushcs. With 
respect to our notice on this matter (See Vol. VII 
pg, 147 & VIII pg. 26) the following passage, which 
wo find in a paper, entitled „Volkstümliche Vor- 
stellungen in Japan”, published by Mr. P. EtWAmr 
in the 67th part of the „Mitth. der Deutschon Gesell- 
schaft für Natur- und Völkerkunde Ost-Asiens”, may 
be perhaps of some interest. 

The author says that it is forbidden, in conformity 
with tho Japanese folk-loro, to throw away a worn- 
out writing- pencil, which ought to be offered to 
the god of the art of writing, 8uoawaba so Miorizaki, 
because otherwise the man will make no further 
progress in the said art. Such fttdctmka or pencil- 
heaps ore to bo seen at Tokyo, f. i. near the Yus- 
hima Tenjin in Hong«» and in Kanuido. 
In a footnote tho author adds the following: „Near 
„a little temple in tho neighbourhood of Kamaba, 
„such a teuka is to be seen which is covered with 
„innumerable rusted needles. This perhaps depends 
„upon a similar belief in connection with the art 
„of sewing, but I could not got any information 
„about it.” 

XXVII. Hameçons en bois encore employés 
près de Bordeaux. La „Revue mensuelle de l'Ecole 
de l'Anthropologie do Paris” du dernier mais con- 
tient une notice de M. François Daleau, dans 
laquelle il décrit deux formes de ces hameçons dont 
se servent quelques habitants des bords de la Dor- 
dogne pour la pèohe, surtout pour celle de l’anguille. 
Ces hameçons sont de deux types différents, appelés 
dans le pays, l’un hain, l’autre clabéou . 

L'Août est un tout petit éclat de bois do bruyère 
ii balais, Erica acoparia , long de 28 à 80 millimètres, 
complètement écorcé , grossièrement arrondi , en forme 
do fuseau, renflé au centre et taillé en pointe, le 
plus aigu possible à chaque bout. Un fil simple de 
33 à 34 centimètres de long est solidement fixé sur 
le milieu de ce petit engin de pèche. 

I. A. f. E. IX. 


Le dabiott ost aussi un petit éclat de bois, mais 
d'aubépine, auquel on a laissé à l'une de ses extré- 
mités une épine naturelle. L’autre bout est taillé 
en pointe. la longueur du morceau de bois est 
moins grande que celle de Chain, mais il y a la 
longueur de l'épine en plus, qui se dirige latérale- 
ment. Le petit appareil est aussi fixé à un fil, mais 
co fil ost double et, après avoir été noué prèe de la 
pointe, vient s'attacher au bas de l’épine. 

Ces deux hameçons so rapportent aux formes les 
plus primitives. Ainsi That« rappelle tout à fait 
l'hameçon préhistorique; dont M. Daleau cite quel- 
ques exemples. 

Quant au dabéott, il rappelle complètement les 
hameçons faits avec des épines par les Sakayes, 
negritos de la presqu’-ilo Malaise (voir G. nx Mobtiu-kt : 
Origines de la citasse, do la pèche et de la domes- 
tication) ot nous pouvons ajouter à cotte communi- 
cation quo le Musée royal d'Ethnograpbie à Lcldo 
possèdo des hameçons dont se servent les habitants 
de Hie de Madoura, près de Java, tout à fait 
identiques à l'hain. 

XXY1II. L’homine néolithique dans la 
Gaule. M. Philippe Salmon a publié en un volume 
séparé son Intéressant travail paru on 1896 dans la 
Revue mensuelle de l’École d'Anthropologle de Paris 
sous le titre „Dénombrement et Types des 
Crânes néolithiques de la Gaule”. L’ouvrage 
est illustré de figures représentant de« types des 
crânes néolithiques ot d’uno carte avec un rappel en 
marge dus noms des gisements avec leurs numéros 
d’ordre ; ces numéros sont inscrits topographiquement 
à la place approximative dos découvert««. L’auteur 
nous donne le dénombrement topographique des 688 
crânes, avec la situation et le nom des lieux de 
découverte; les sources bibliographiques, les musées 
où les collections renferment les crânes, les noms 
dus auteurs, des mesures et les indices en trois 
colonnes. 

Le travail nous setublo être une contribution pré- 
cieuse a l'Ethnolugie préhistorique. 

XXIX. Ein trauriges Bild des rapiden Vor 
Schwindens der ursprünglichen Kultur 
entrollt neuerdings W. H. Dall in seinem Vertrage 
vor der Philosophical Society, Washington : „A lask a 
as it was and is, 1866—1896”. Im Südosten dos 
Landes stösst der Ethnograph heut bereits auf total 
abgeernteto Folder und die Anfertigung von Nach- 
ahmungen der ursprünglichen Gerät he etc. zum Zweck 
des Verkaufs steht auch hier schon in vollem Schwange. 
Die Eingebornen selbst aber sind in ihrer Kleidung, 
ihrem Hauswesen etc, vollkommen americanisirt, 
rosp. haben die Kultur des Weinen angenommen 
und arbeiten in dessen Dienst um Lohn. Ihre Sprache 
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Ist dem Dahinschwinden nahe und sie selbst werden 
in absehbarer Zeit ausgestorben sein. 

XXX. Die Zeitschrift für afrikanische 
und oceanische Sprachen unter Rodaction 
von A. Seidel (Siehe diese« Archiv Bd. VIII pg. 189» 
bringt im ersten Heft ihres, inzwischen begonnenen 
zweiten Jahrganges einen kurzen, aber interessanten 
Aufsatz von Heli Châtelain über die Begriffe und 
Wärter für Leben, Geist, Seele und Tod im 
Kl-mhuda Dialect, eine Fortsetzung des Aufsatzes 
von J. G Christaller (inzwischen verstorben» über 
die Sprichwörter der Tshwi-Neger und 
einen andern von Alice Werner über Sprich* 
Wörter und Redensarten der Kyassa-Leute. 
Alle drei Arbeiten möchten wir der Beachtung unserer 
Leser wärmsten» empfehlen. Sidney H. Ray’s Mit* 
theilungen über drei Dialecte der Salomo- 
Inseln enthalten auch Manches von ethnographi- 
schem Interesse. — Das zweite Heft fesselt unsere 
Aufmerksamkeit zumal durch den ersten Aufsatz 
„Neue Tunisische Sammlungen” von Dr. H. 
Stumme, der eino Menge wichtiger Einzelheiten 
ethnologischen Charaktere an Auszählereimen, Räth* 
sein etc. enthält. 

XXXI. Dr. Ren ward Brandstetter, der durch 
»eine malayisch-polynesische Forschungen bekannte 


Gelehrte, hat neuerdings eine buginesische Erzählung 
„Diu Geschichte vom König Indjilai” in's 
Deutache übersetzt und eornmentirt, um dadurch ein 
Hülfemittel für die Erlernung dieser schwierigen 
Sprache zu bieten, da» mündlichen Unterricht er- 
setzen könnte. Der Verfasser verfolgt damit die Balm 
die zuerst durch die bewährten Niederländischen 
Forscher Dr. B. F. Matthe» und G. K. Niemann be- 
treten wurdo und denen eigentlich der Hauptsache 
nach das zu danken, was wir heut von der Sprache, 
Litteratur, der Ethnographie etc. der Buginesen 
wissen. 

XXXII Our collaborator Mr. Hr. Lino Roth, the 
well known author of the „Tasmanian*" and other 
papers of anthropological and ethnographical interest, 
will publish at Messrs. Tüu»love a Hanson. London, 
a richly illustrated work on the tribes inha- 
biting Sarawak and British-North Borneo, 
which is Largely based on the Mss. of the late Huoh 
Brooke Low, Sarawak Government Service. The 
work will couaist of two volume« and contain as 
much information as possible, about tribes. Messrs 
E. J. Brill, of Leiden, will act as publisher* for 
the Netherlands and the Netherlands Indies. 

J. D. E. Schmeltz. 


XXXIII. BQdrage tot de Kennis der Ethnographie der Westerafd. van Borneo. 
(Zie bldz. 62». Verbderingen. 

Blz. 62 staat: „De opgavo is in ’t Maleisch geschied, de Dajaksche namen verechillen daarvan, volgens 
dun Heer Schaube siecht* weinig”. Deze woordon doelden in mjjno oorspronkulyke nota siechte op de 
namen der ondordeelen van het weeftoestel. Overigens is de opgavo gesehled in hot dialect der Dsyaks, 
waar ik de voorwerpen vond. 

Blz. 63 , 2* regel van bovon staat : „jmlang" meet zyn : ^jtainng-palatuj" . 

Blz. 63, Noot 10» Staat B Hankrk- Daja ks" moet zÿn ,Kantoek-DajaktT . 

Blz. 65, 1« regel van boven staat „fefaMy-hout” moet z|jn h2te»f*-hout. 

Blz, 69, 16* rego I van boven staat „ Bengkajang " moet zyn t liengkajang’\ 

Blz. 70, 17* regel van onderen Staat „barangkoli” moet zyn „tormfteir'. 

Blz. 70, 16* regal van onderen Staat „didalam , pengarang moot zÿn „didalam pengarang” . 

Blz. 75, 7* regel van boven en ft* regel van onderen Staat , bomba" moet ztyn „bombo". 

Blz. 84, lft* regel van bovon staut ^aentabai" moet zyn „widobar”. 

M. C, Schaube. 


III. MUSÉES ET COLLECTIONS. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


VIII. Kgl. Kunstgewerbe Museum. Berlin. 
(1891-1895). Bevor wir zur Erwähnung der, unseren 
Leserkreis interessirenden Erwerbungen dieser An- 
stalt schreiton aei zuerst des schweren Vorlust o* 
gedacht, den dieselbe durch den Tod ihres ersten 
Direktor», C. F. L. Grunow, am 16 Febr. 1893 er- 
litten hat. Derselbe stand »eit der Begründung an 
der Spitze des Museum» und hatte sich das allge- 
meine Vertrauen sowohl der Regierung, als des be- 


theiligten Publikums, in Folge seiner Amtsführung 
in ungeteiltem Maaaae erworben. 

Von den Erwerbungen innerhalb des obengenannten 
fün Qiihrigen Zeitraum», kommen hier in Betracht 
eine Sammlung persisch-türkischer Fliesen, 
Arbeit aus den» XVI Jahrh., für Fensterbekrönungen, 
Thürbogen, Friese etc. durch den verstorbenen Sir 
Fil Smythe in Konstantinopel gesammelt ; dieselben 
wurden im Juni 1891 nebst anderen Erzeugnissen 
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persisehtürk lâcher Industrie, als Metallarbeiter» , 
Stoffe, Stickereien etc. etc., ru einer Sonderausstol- 
lung vereinigt, dem Publikum vorgeführt- Von Per- 
sion finden sich mehrfach Gegenstände unter den 
neuen Erwerbungen so u. A. der messingene Kopf 
einer Wasserpfeife aus dem XVIII Jahrb.; von 
Britisch Indien Muster de», Tie and dyo von 
den Engländern genannten, Färbevc-rfahrens, wobei 
bestimmte Thoüe dos Stoffes durch Abbinden vor 
dem Eindringen der Farbe geschlitzt werden; sowie 
ferner Stoffo und Ger&the, das eine wie das andere 
Geschenke von Br. Jaoob. Diesen schliesst sich eino 
Reihe Thonfiguren von Lakhnau an; während 
von Java einige Batik's eingtngen. Von China 
kamen ein Tabaksfliischchen von Seladon-Porcellan , 
ein Tellor mit ourop&ischem Decor XVII A XV III 
Jahrh., und eine Seidenstickerei. Aus japanischer 
Provenienz mögen hier erwähnt sein Modelle japani- 
scher Blumen, ein vergoldeter hölzerner Tempeltisch , 
durchbrochen gearbeitetes Bronzogefas», Wandschirm 
mit Fftchermalerei auf Goldgrund aus älterer Zelt , 
älteres Batsuma-Porceilan (Vase, Gefäa» in Form 
eine» Huhnes etc.l; sowie weitere Kunsttöpforarbeiten ; 
Arbeiten in Lack, Fayence, Bronze, Chalcedon, 
Elfenbein und Holz. 

IX. Die Deutsche Kolonial • Ausstellung, 
welche im Anschluss an die Berliner Gewerbe- und 
Industrie-Ausstellung organisirt wurde, ist ethnolo- 
gisch von grossem Interesse. Neben den durch Ein- 
gebome aus den betreffenden Gegenden belebten 
Nachbildungen eines DuuUadorfes von Kamerun 
und eines Togodorfee, fällt besonder» dio Gebäude- 
gruppe auf, durch welche Neu-Guinea repräsentirt 
winJ , die aus einem Tabu- und einem Versammlung»- 
hause und mehreren Hütten besteht , und welche 
nach Angaben und Zeichnungen von R. Parkinson 
und K Arnbach errichtet wurden. 

Für Ost- Afrika 1st der befestigte Wohnsitz eine» 
Häuptlings in Unjamwesi, Quikuru quaSiks, vorhan- 
den und durch Suaheli, Wakonde und Massai belobt. 
Aus Deutsch Südwogt- Afrika findet sich eine Hotten- 
totten- und eino Hererohütte, von Eingebomen 
drei Hottentotten und eine Hererofrau. Der wissen- 
schaftliche Tin* il ist in einer, von einer grünen 
Kuppel Überragten Halle untergobiacht , deren Ein- 
gangspforte einem Motiv aus der Kilwa-Moschec ihro 
Entstehung verdankt. Hier finden sich viele reiche 
ethnologische Sammlungen aus den verschiedenen 
deutschen Kolonien ausgestellt , sowie dem Besucher 
hier auch, auf grosse Karton eingezeichnet, die 
Routen der Reisenden , welche sich bis jetzt um die 
Erforschung der Kolonien verdient gemacht haben, 


') Voy. ces Archives, Vol. II, pag. 114. 


vor Augen geführt werden. — Ein ftusserot instructiv 
geschriebener und reich illustrirter Führer, der dem 
Rédacteur der deutschen Kolonialzeilung, G.Mkinecke, 
zu danken ist, giebt über alles Ausgestellte erwünschte 
Auskunft und dürfte sich seiner vielen, die Eingebornen 
der verschiedenen Kolonien, deren Lebensweise etc., 
betreffendon, in knappem, klarem Stiel gegebenen 
Mittheilungen, als nützliche» Compendium von 
bleibendem Werthe erweisen. Wem von unsern 
Fachgenossen es möglich ist, im Laufe dieses Som- 
mere nach Berlin zu kommen, dem empfehlen wir 
den Besuch dieser Ausstellung. Mögen die Müllen 
des Comités, welches »ich um die Einrichtung der- 
selben verdient machte, durch Bethätigung eines 
regen Interesses selten» fachmännischer Kreise ge- 
lohnt werden. J. D. E. Scumbltz. 

X. Le Musée Dachkof à Moscou. Il y a 
quelque temps que nous avons donné une notice 
sur la Description systématique des collections du 
Musée d’ethnographie à Moscou '). En traçant le plan 
que l'auteur de la Description systématique, M. le 
Prof. Vbbvolod Th. MCi.lkr a adopté, nous avons 
essayé de montrer le« mérite» de son travail et par- 
couru le contenu do la première livraison de la 
Description. Maintenant nous nous proposons d'ex- 
aminer sommairement le» livraison» suivantes. Comme 
les principe» établis par l’auteur n'ont subi aucun 
changement nous renvoyons le lecteur à cet égard 
à notre première notice. 

La division des peuples représentés dans les col- 
lections du Musée Dachkof est basée sur le» affi- 
nité» linguistiques. C'est la règle générale, d’où on 
ne s'est écarté que dans le eus du Caucase, ou, par 
des raisons de convenance, le principe géographique 
l’a emporté sur celui de» affinité» linguistiques. 

La 2«»® livraison commence par un chapitre où «e 
trouvent rangés divers peuples d'origine indo-euro- 
péenne, hormis la famille slave et quelques tribus 
du Caucase. Les peuple«» représenté» dans cette 
division sont le» Tsiganes qui , comme on sait , sont 
originaires de l’Inde; puis les Roumains, qui parlent 
une langue romane ou néo-latine; les colonist«« 
allemand»; le» Lituaniens et les Lottes. Ensuite nous 
avons la grande division géographique des habitants 
de la Caucasie, qui embrasse une foule de peuples 
d'origine très-diverse. En premier lieu l’auteur s’oc- 
cupe do quelques Hindous rival tes qui adorent le 
Feu dans un temple à Bakou. Parmi les peuples de 
souche indigène le premier rang appartient à la race 
kharthouèl© ou ivère qui embrasse les Mlngréliens, 
les Gourion», le» Géorgiens ou Grusiens, les Khev- 
soures, le» Svanètes et le» Touching. Quant à la 
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langue. K** Gouriens, le» Khevsouree et les Tou* 
oh‘.ue* forment une subdivision dos Géorgiens, tan* 
disque le» Mingiélien« et les Svanète» parlent chacun 
d'eux un dialecte à-part. Un »titre dialecte est celui 
dee l-aztxs. qui cependant vivent dans l’empire turque. 

Aprè* la famille kharthouùle l’auteur de la Des- 
cription systématique traite des Kourdes, tribu 
iranienne- A la mémo famille appartiennent los 
Oseètes, qui suivent dans le Catalogue. Après les 
Oseètes nous rencontrons les Avares, moins correc- 
tement nommés Losghiens, dans le Daghestan, 
suivis par le« Arméniens. Le dernier groupe des 
tribus du Caucase est formé par les Tchétchènes, 
nom donné par les Russes, tandisque cos indigènes 
eux-mêmes se nomment Nakbtchi, mot dérivé de 
nakh, .peuple.” Une partie entre eux est connue 
chez le» Géorgiens sous lo nom de Kiste» ; encore 
d’autres s'appellent Jtigouches. 

la i“ 6 livraison contient un appendice sur le« 
indigènes des possessions ci-devant russet dans 
l’Amérique du Nord, Iob AJeoute» et les Coloches. 

La 3»« livraison est consacrée entièrement aux 
populations «laves de l'empire russe. Il va de soi 
que la description ethnographique de ce» populations 
©st la plu» détaille 1 ©. Les Slaves de l’empire se divi- 
sent en quatre branches: Grand-Russes; Blanc- 

Ruæes; Petit Russe»; Polonais. Chaque divi»iun occupe 
un territoire assez bien défini. La Description systé- 
matique énumère les Gouvernement» inhabités par 
chacune de ces divisions. Les objets provenant do 
chaque Gouvernement »ont décrits séparément. Parmi 
le» objets ethnographiques du Musée le» costume» 
tiennent le premier rung tant eu quantité qu’en 
qualité. 

La 4“° livraison s'occupe dos peuples slaves de 
l'ouest et du sud. 

lies Tchèque», subdivisés en Tchèques de la Bo- 
hème, en Moraviens, et en Slovaque» dans la Hongrie, 
ouvrent la série. Us sont suivis par les Slovènes en 
Autriche; ceux-ci par los Serbo-Croate». Viennent 
ensuite lea Bulgare« et, finalement, le« Ruthènes 
dan la Galke, la Boukovino et la Transilvanie. 

A la fin de la 4»“« livraison on trouve une liste 
dos objets dont le musée a été enrichi depuis 
l’an 1887. 

Avant de terminer cet aperçu nous voudrions re- 
marquer que M. le Prof. Mülls» a rendu un ser- 
vice réel à l'ethnographie descriptive tant par sa 
description nette dos objets que par los renseigne- 
ments bibliographiques et géographiques qui révèlent 
la main d'un vrai savant. H. Kekx. 

XI. Germanisches Museum, Nürnberg. — 
Herrn Prof. W. Jobst verdanken wir den Hinweis 
auf eine hochinteressante Bereicherung welche die 


SAinmlung der Rechtsaltorthilmer dieser Anstalt 
kurzhin erfahren hat. Dieselbe besteht in einer 
Reihe sogenannter „Leibzeichon”, welche — wohl 
als die einzige noch exlstironde — «ich im Besitz 
der Stadtgemeinde Scheinfeld befindet und von 
dieser zur Ausstellung überlassen worden ist. Nur 
die Wenigsten werden wissen, was man unter Leib- 
Zeichen versteht, und selbst unter den Juristen 
wird manchem der Ausdruck und der alt© Rechta- 
braucli, auf den er sich bezieht, fremd sein. Nach 
Sch warzenbeiger, Bamberger u. a. Recht konnte bis 
in da» 18. Jahrhundert hinein der unbekannt© odor 
abwesende Monier in die Acht erklärt und seine 
Verfolgung und Bestrafung durch da» Gericht ange- 
ordnet werden, sobald der Ermordete, oder ein 
Stück von ihm, ein „Leihzeichen”, das in Gegenwart 
einer Gerichtsperson von dom Ermordeten genommen 
sein musste , - gleichsam als ein sichtbares und 
beredtes Zeugnis« des wirklich geschehenen Morde» 
vor da« Gericht gebracht worden war — wie im 
Artikel 229 und 232 der Bamberger Gerichtsordnung 
vom Jahre 1507 und an andern Orten de» Weiteren 
ausgeführt wird. Dementsprechend finden »Ich nun 
in der erwähnten Sammlung namentlich eine Anzahl 
abgehackter Finger, ferner Knochen, darunter ein- 
mal auch .©ln stucklein aus« der zerschlagenen 
Hirnnschallen” und blutige Lappen von des Ermor- 
deten Gewand©. Jedem Stück ist eine urkundliche 
Bescheinigung beigegeben, di© beispielsweise folgen- 
den Wortlaut hat: .Leibzeichen von Orohg Kaltes- 
DEUNNEtt, hiesiger untenhan undt Wirf zu Taschen- 
dorff, welcher den 30 novombris 1721 in seinem eigen 
hau» abends» zwischen 6 undt 7 Uhr von einem 
Unbekannten filou der noch etliche Camemden bey 
sich gehabt, also tödlich durch dun inittlern Leib 
gestochen worden, dass er Tags hernach gestorben, 
welchem man umliegendes bluthiges lapplin von 
seinem angehabten hembdt geschnitten. Taschendorff 
den 1. Decembris 1721. Lohentz Vooel Cent-Knecht” 
(nämlich an dem hochfürstl. schvrarzonbergischon 
Cen tarnt zu Scheinfeld). Eingewickelt in das betreff. 
Schriftstück - das früheste ist ▼. J. 1689, da» letzte 
v. J. 1731 datirt — sind dann diese Leibzeichen zu 
don Akten genommen worden — in der That ein 
Brauch, der, so grausig und überflüssig er uns heute 
erscheinen mag, sowohl kulturhistorisch, wie nament- 
lich reclitsguschichtlich das Interesse weiterer Kreise 
zu erregen und auf diese merkwürdige Sammlung 
von Leibzeichon zu lenken geeignet ist. 

Xll. Boflnisch-herzego winische» Landes- 
museum in Sarajevo. Ueber diese Anstalt, das 
Werk de« Reicha-Finanzministers vox Kalla y macht 
F. Hege« in don Mitth. der anthrop. Gesellschaft, 
Wien 1806 pg. 84 einige interessante MittheU ungen. 
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Die prähistorische Sammlung hat in Folge, in umfas- 
sendem Maasstabe durchgeführter Ausgrabungen eine 
grosse Wichtigkeit erlangt und ist in einem eigenen 
Gebäude, gesondert von den übrigen aufgestellt. 
Die ethnographische Abtheilung blotet besonderes 
Interesse; in einer Anzahl naturgetreu eingerichteter 
Interieurs, durch entsprechende Costümflguren belebt 
sind die wichtigsten Typen der Bevölkerung in aus- 
gezeichneter Weise dargestellt. Es hegt die Absicht 
vor durch fortdauernde Ergänzung von Gegenständen 
aus den übrigen Gebieten der Balkanliatbinsel diese 
Sammlung zu einem vollständigen ethnographischen 
Museum dieses Gebietes zu gestalten. Mit Hecht 
empfiehlt Heger das Hauptaugenmerk dabei auf die 
Vertretung der ärmeren und primitiven Volks- 
schichten uud deren Gerfttho zu wenden; Jetzt ist 
hauptsächlich nur die Stadt- und die wohlhabende 

IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

Pour les abréviations voir juujg 4U, 144. 

GÉNÉRALITÉS. 

VIII. La question de l'bomme-singe n'est pas 
encore résolue. M. le doct. Euo. Dubois expose son 
point de vue dans Anatom. Anz. (XII n*. 1 : Pithec- 
anthropus erectus, eine Stammform des Menschen. 
Av. 3 fig. Comp, le Compte-rendu de« séances du 
troisième congrès international de zoôlogie), et dans 
les Verli. A. G. (p. 712: Pithecanthropus eructus 
betrachtet als eine wirkliche Ueberçrangsform und 
als Stammform des Menschen. Av. fig.). M. le prof. 
Virchow revient à la chaige avec une série de nou- 
velle« observations (Verh. A. G. p. 336 , 435, 648, 
787. Av. pl. et fig.); M. A. Neuhi.vo y joint des 
observations (Verb. A. G. p. 710: Menschenreste aus 
einem Sambaqui von Santos in Brasilien, unter Ver- 
gleichung der Fossilreste des Pitliecantropus erec- 
tus Dub. Av. fig.). M. Vine how, dans le même journal 
(p. r»26: Die Zwergrasson von Marocco und Spanien) 
donne un résumé des communications de M. Hau- 
burton sur los races naines. Am. A. <p. 123: Racial 
Anatomical Peculiarities) publie une discussion tenue 
dans la Anthropological Society de Washington entre 
MM. les docteurs D. K. Suite, Frank Baker, Gill 
et Stettsox, le dernier prononçant un jugement 
assez sévère sur les nègre« dans les États du Sud. 
Des sujets d'ethnographie comparée sont traités par 
M. J. A. vox Helfest (Z. O. V. II p. 3: Volksnach- 
barliche Wechselsoitigkeit); M. Paul Sartori tGl. p. 
224, 242: Die Sitte der Namensänderung); Dr. R. S. 
Steinmetz (Mitth. A. G. Wien XXVI p. 1 : Endokan- 
nibalismus); Dr. D. H. MCllsr (Mitth. A. G. Wien 
Sltzber. p. 112: Die Grundgesetze der ursemitischen 


Landbevölkerung vertreten. Auch da« Primitive geht 
rasch zu Grunde und soll da« Museum eine wirklich 
wissenschaftliche Bedeutung für die Ethnographie 
erlangen, so muss es die Gelegenheit bieten, einen 
Gegenstand von soltier primitiven Ausführung, dem 
Beginne, bis zu seiner höchsten und künstlerisch 
verschönten Vollendung studiren zu können. Vorerst 
zeigt sich hier dm Streben in erster Linie die alten 
kostbaren Stücke der Sammlung zu sichom, allein 
dadurch liegt eben dann die Gefahr nahe, in die 
kunstgewerbliche Richtung zu verfallen, 
die immer nur eine Auslese, aber nie- 
mals ein richtigus ethnographisches Bild 
gl obt. Dieser Hinweis dürfte auch boi der Ver- 
waltung manch anderer Musoon und Sammlungen 
Beachtung verdienen! 

J. D. E. SCHXELTZ. 
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Poesie und die Chöre der griechischen Tragödie); 
Dr. E. T. Ham y (Anthr. VII p. 129: Les races Malai- 
ques et Américaines). 

M. F. Patbtta (Le ordalie. Torino) publie un mé- 
moire de droit comparé sur lee jugements de Dieu. 
MM. Auguste Loxgnox et G. Bonet-Maury donnent 
uno nouvelle édition de deux essais de mythologie 
comparée, devenus très rares, de M. Alfred Maury 
(Croyances et légendes du moyen âgo. Paris). M. E. 
Hahm (Verb. A. O. p. 342: Heilige Wagen) publie 
une contribution à sa théorie des origines de l'agri- 
culture. M. D. O. Brixton (An Ethnologist's View of 
History. Philadelphia) publie son discours tenu dans 
la séance annuelle de la Société d’histoire de New- 
Jersey. MM. J. Kullmann et L. RCtixkyeu (Mitth. 
a. d. cthn. Snmml. der Univ. Basel I p. &) publient 
un Rapport sur le musée de Bâle, M. L. Fkobexius 
publie dans le môme journal (II p. 160) des obser- 
vations générale« sur l'organisation d’un musée d’eth- 
nographie. 

EUROPE. 

M. 8. Reinacu (Anthr. p. 168 av. fig.) achève scs obser- 
vations sur la sculpture en Europe avant les influ- 
ences gréco-romaines. M. A. Mbitzbx (Das nordische 
und das altgrichische Haus. Berlin. Av. fig.) publie 
une étude d’ethnographie comparée. Des antiquités 
Scandinave« sont décrites par Milo M. Lehmaxn- 
Filhès (Verh. A. G. p. 358: Eine altlsländischo Thing- 
statte); et M. Henry Pbtbrsbx (Mém. S. R. des Ant. 
du Nord: Restes de constructions danoises en bois 
du commencement du moyen âge; traduit par M. E. 
Beauvoir. Av. fig.). M. Soeurs Müller (Verh. A. G. 
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p. 566) donne un résumé des fou il tes systématique- 
ment conduites des Kjökkenmöddinger. M. J. Stekn- 
syrup (Mém. Ac. R. des Sc. & Lettres de Danomarc) 
publie des données ethnographiques en rapport avec 
l'ornementation. M. Thomas Kay (Mem. and Proc. 
Manchester Lit. Phil. Soc.: On an Earthen Vase 
found in the Boulder Clay at Stockport), et M. O. 
Coffby (Proc. Irich Ac. Ill p. 486: Notes on the 
Classification of Spearheads of the Bronze Age found 
in Ireland. Av. fig.) décrivent des antiquités brUtanni- 
ques. Rev. mens, publie un cours d’ethnologie de M. 
G. Hervé (p. 87 : i’Ethnogénie des populations fran- 
çaises); et la description d'une espèce do menhirs, 
par M. F. Poly (p. 110: Les pierres percées do la 
Haute-? üono. Av. 6. flg.). Le Bull. n*. 5 do la Soc. 
d’Anthr. 1896 contient des contributions do M. Spali- 
kovvski (Superstitions médicales normandes); M. 
Piette (Sépulture dans Mas d'Azil); et M. Bkdot 
(N otes anthropologiques sur le Valais). Ajoutons-y 
l’étude anthropologique du doct. R. Collwkox (Ann. 
de Géogr. p. 156: Do l'Auvergne à l'Atlantique). 

Vorl». A. G. publient des contributions archéolo- 
giques de M. A. Nxuring (p. 338 , 573: Ueber einen 
fossilen Meuschenzahn aus dem Diluvium von Tau- 
bach bei Weimar; p. 425: lieber einen diluvialen 
Kinderzahn von Predmost in Mähren); M. R. Vik- 
cuow (p. 340: Ueber einen halben menschliche« 
Oberkiefer mit Milchgebiss aus einer Höhle Yon 
Nabresina. Av. fig.; p. 705: Ein aus Mammuthstoss- 
zahn geschnitztes Idol von Brünn. Une figure hu- 
maine en ivoirè trouvée a une profondeur do 4 métrés 
avec des os de mammouth ot de rhinocéros, par M. 
Makuwskv); M. R. Vox Weinzierl (p. 352: Neoli- 
thische Sclmmcksachcn und Amulette in Böhmen. 
Av. fig.; p. 684: Elue neolithische Ansiedlung ober- 
halb Klein-Czeniosek a. d. Elbe. Av. fig.; p. 689: 
Einiges Über .Steinhammer mit Rillen” in Böhmen); 
M. A. Götze (p. 433: Ueber einen mit weisser Masso 
ausgelegten Scherben von Adersleben ; à propos d'une 
communication du M. Jauur sur une trouvaille pré- 
historique h Clempozuelo». Comp, une observation 
analogue do M G renfler, p. 462); M. H. Busse (p. 
464: Märkische Fundstellen von Altcrthümern); M. 
A. Treichel (p. 478: Israelitisches Gebäck in West- 
preussen; p. 481: Inschriften auf Holzkorken; p. 
484: Umenfund bei Berent); M. Schmidt (p. 557: 
Steinzeitfund auf der Feldmark Mutzlitz, Kr. West- 
havel land, Av. pl. ; p. 556: Ausgrabungen am Burt- 
neckschen See und auf dem Rinnekalm, Livland); 
M. K. Altkichtek (p. 658: Archäologische Untersu- 
chungen in Brunn, Kr. Ruppin. Av. fig.); M. Lehmann 
Nitscuk (p. 569: Ein Kupforboil von Kwteciszowo, 
Cuja vien. Av. fig.); M. 0. Heim (p. 619 , 762: Cho- 
rnische Zusammensetzung einiger Metalllegirungen 


aus der altdakischen Fundstätte von Tordosch ln 
Siebenbürgen!; MM. Virchow et A. Nehrino (p. 
680: Osteoiogische Funde aus der Bilstein er Höhle); 
M. Lkumaxn-Nitkche (p. 691: Ein Sorpentinbeil mit 
Schaftungsnllo von Ober-Johnsdorf, Schlesien); M. 
Zschiksche (p 698, SLeitiwerkzeugu mit Schaftunga- 
rillen aus Thüringen. Av. fig.; p. 697: Ein Thierkopf 
an einem Thougefäss aus einer alten Ansiodlung bei 
Erfurt. Av. fig ); M. Bucuiiolz fp. 698: Vorgeschiclit- 
liehe Ueberreste auf der Nordspitze von Bornholm. 
Av. fig., entre autre« des pierres avec des dessins 
préhistoriques); M. C. Schuchardt (p. 708: Protokoll 
über die Ausgrabungen auf der Gräfte bei Driburg); 
il. Makowsky (p. 7G0: Vorkommen von Schmuck 
und südlichen Meermuachein in nuolitischen Gräbern. 
Av. fig). Ajoutons-y lm communications du Dr. G. 
Kosbin. va (Conr. A. G. p. 30: Welchem Volke gehören 
die Nauheimer Tènofunde?); et du Dr. C. Mehlis 
(I bid. p. 86 et 44 : Die Kuneninschrift in der Drachen- 
höhle bei Dürkheim a.d. Hart). 

Un recueil do mémoires, dédié par la ville de Casuel 
à la Société anthropologique d'Allemagne à l'occasion 
de la XXVI®« assemblée générale, contient une étude 
du Dr. W. Chb. Lange (p. 39: Land und Leute auf 
der Schwalm). Ol. publie des articles du Dr. R. Han- 
sen (p. 201: Die Bauernhäuser in Schleswig. Av. 
fig.); du Dr. G. von Buchwald (p. 255, 270: Atebar 
und Uhu im germanischen Elementargedanken); ot 
de M. T. Keller (p. 257: Neue Beiträge zur elsäs- 
sischen Volkskunde). Mitth. genn. Nationalm. 1896 
publient un article du Dr. K. Th. Weiss (p 89: Zur 
Geschichte der Chirurgie) sur un programme d’exa- 
men en chirurgie, arrêté à Villingen en 16C8. A. U. 
contient des contributions do feu le Dr. A. H. Post 
(p. 177; Mittheilungen aus dem Bremischen Volks- 
leben. Suite); du Dr. A. Haas <p. 180; Dm Kind in 
Glaube und Brauch der Pommern. Suite); de M. K. 
Popp (p. 183: V’ olksglaube im niederösterreichiachen 
Waldviertel); du Dr. F. Ahuexdts (p. 184: Bemer- 
kungen zu einigen Dussauer Kinderspielen); de M. 

P. Dittrich (p. 187: Osterbräuche aus LeobechüU); 
de M. L. Matyas <p. 189: Schwäbische Kindorspielo 
aus dor Ofner Gegend». Mitth. A. 6. Wien publient 
des articles du chevalier Rob. von Weinzierl (XXV 
p. 189: Entgegnung auf Herrn Dr. Much’s Kritik 
meiner Publication: „Die neolitische Ansiedlung von 
Gross-Uzemosek”. Av. 3 fig.); du Dr. N. Help (p. 194: 
Das Umenfeld von Borstendorf in Mähren. Av. 36 
fig.); de M. L. H. Fischer iSitzber. XXVI p. 13: 
Paläoli thische Fundstelle Im Löss von Willendorf, 
Niedor-Österreich. Av. fig,); du Dr. M. Mi rko (Sitz- 
ber. p. 90: Zur Geschichte und Charakteristik der 
Prager ethnographischen Ausstellung im Jahre 1896); 
du Dr. R. Mbrinoer (p. t«: Die cechisch-slaviache 
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etnographiBche Ausstellung in Prag, speciell Sn Bezug 
auf da« cechiache Hau» und seine Getflthe. Av. flg.); 
de M. F. Heuer (p. 105: Die Ethnographie auf der 
Ausstellung in Prag). L’exposition de Prague de 1891 
a donné Heu encore à un livre du Dr. Cenex Zibrt 
ut Renata Tybsova (Das {böhmische Bauernhaus. 
Prag). 

Z. O. V. publie dos communications de M. L. H. 
Fischer (II p. 6: Die Tracht der Tschitschen. Av. 
pl. col. et 34 hg.) sur la population mixte d'Istrie 
parlant la langue croate; de M. F. P. Piger (p. 23: 
Das Osterei in der lglauer Sprachinsel); du prof. 
Josef Wichser (p. 83: Zwei Kachelöfen aus der 
ersten Hälft© des 18 Jabrh. in Bludenz); de M. Mat. 
Vaclaveck (p. 40: Land und Volk in der mährischen 
Wallachei. Av. flg.); du Dr. Joh. Polkk <p. 53, 106: 
Die Lippowancr ln dor Bukowina, ihre Einrichtun- 
gen, Sitten und Gebräuche); du Dr. Hans Schuko- 
vvitz (p. 67: Mythen und Sagen des Marchfukios); do 
M. Libur Pu bisch <p. 76: Volkskundlichu* von Schll- 
tem in Mähren); de M. H. More (p. 77: Kinder- 
reime beim „Pfeiferlmachen” ira n. ö. Schneeberg- 
gebiete); de M. K. Heiterer (p. 78: Alte Volkstänze 
aus dem steierischen EnnsUiale); de M. Demeter 
Dan fp. 81 : Volksglauben und Gebräuche der Juden 
in der Bukowina); de M. F. Wilhelm (p. 88: Das 
Falmensehwingfest der Egerer Fleischer); de M. An- 
ton Renk (p. 97: Kinderroimo aus Tirol); de M. 
Leon Doi.kowrki (p. 113: Todtengebräuche in Istrien 
und Dalmatien). M. Otto Herman (Mitth. A. G. 
Sitzb. XXVI p. 3: Ethnographische Elemente der 
Millenniums-Ausstellung Ungarns, mit besonderer 
Berücksichtigung der Urbeechäftigungen. Av. flg. et 
pl.) fait de« observations à propos do l'exposition 
hongroise. Gl. publie des communications du Dr. Karl 
Moser (p. 802 : Einst bewohnte Felshöhlen des Karat- 
es im österreichischen Littorale. Av. flg. d’armes en 
os, piorres taillées etc.); ei de M. M. Przyrorhki (p. 
197 ; Tute ngobräuchu beim rumänischen Landvolke 
in Sftdungorn). 

La Bosnie fait le sujet de notes de voyage de M. 
(î. Capus (T. du M. livr. 18 solY.: A. travers la Bos- 
nie-Herzégovine. Av. ill.); d’une étude anthropolo- 
gique du Dr. A. Weihbach (Mitth. A. 0. Wien XXV 
p. 206: Die Bosnier); d’un article du Dr. M. Hahkh- 
landt (Z. 0. V. p. 117: Wissenschafllicho Mitthei- 
lungen aus Bosnien und der Herzegowina. Av. la 
reproduction d'une série du figures publiées dans le 
recueil officiel du musée do Sor^jévo, entre autre« 
des tatouages): d’une communication de M. Bartels 
(Verb. A. 0. p. 646 Av. ftg.) sur des colliera portés 
par de jeunes filles bosniaque«, prétendues amulettes 
de la Mecque, mais qui paraissent être des reminis- 
cences de Füge de pierre. M. le prof. Virchuw (Verh. 


A. G. p, 637) fait des observations sur son excursion 
anthropologique en Bosnie; et M. A. Hbdinokr (Coït. 
A. G. p. 27: Anthropologisches von der Balkanhnlb- 
insel) donne la fin de ses études archéologiques. Le 
même journal contient une notice de M. 8t. Boxt- 
schepk (p. 35; Dolmen ira südlichen Bulgarien. Av. 
fig.) M. Fr. S. Kjuüss publie un nouveau chant 
guslare dans les Forschungen zur Kultur und Litte* 
raturgeRch. Bayerns (IV p. 97: Bajuwaren im Gus- 
larentiede). 

Un nouveau journal, le Centralblatt für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte publie un extrait 
d'un livre de M. G. Sergi (p. 5: Der Ursprung und 
die Verbreitung des mittelländischen Stammes). A 
rencontre du doet. Sergi, qui n'a recoure qu’a de« 
données anthropologique«, M. Mario Morarso, qui 
traite le mémo sujet, (Arch. A. E. 269: L’origine 
delle razze europee) se base sur la sociologie. Men- 
tionnons encore les articles archéologiques do M. Chu. 
Blixkenbero (Aarb. X p. 360: Etrurisk Kedelvogn 
funden ved Skallerup. Av. des fig. de chaudrons A 
roues; XI p. 1 : Pmemykeniske Oldsager. Av. flg,); 
du Dr. J. Bùhlau (Festschrift Cassel p, 91 : Zur Or- 
namentik der Vittanova-Foriode) sur des dessins pré- 
historiques en Italie; et do M. En muni» Braun (Mitth. 
germ. NaLmus. 1895 p. 20: Eine langobardische Elfen- 
beinpyxis im germanischen Museum. Av. pl.) 

ASIE. 

L'archéologie de l’Orient fournit des sujets à M. 
V. Békaro (Ann. de Géogr. p. 257 : La Méditerranée 
phénicienne); M. Albert Gaudry (Anthr. p. 237: A 
propos dos menhirs de Chypre); M.M. C. F. Lehmann 
et W. Belck (Verh. A. G. p. 578: Chaldische For- 
schungen. 1. Der Name „Chalder", anstatt Chaldäer 
für die vor-armenischo Bevölkerung. 2. Hm. Payee’s 
neuester Artikel über die Inschriften von Van; 3. 
Bauten und Bauart der Chnlder); M. E. RöBLER(Verh. 
A. G. p. 549: Neue Grabfunde von Chodschali. Av. 
fig.); M. L. W. King (Babylonian Magic and Sor- 
cery, being The Prayers of the Lifting of the Hand. 
London. Av. 76 pl. on facsimile de textes cunéifor- 
mes, conservés au British Museum, accompagnés 
d'une introduction, transcription, traduction et notes); 
et M, J. Weiss (Die musikalischen Instrumente in 
den Heiligen Schriften des Alten Tentamentes. Graz. 
Av. 7 pl.) M. le capitaine F. R. Maunsell iScotL p. 
225: Eastern Turkey in Asia and Armenia) donne 
dos détails sur les Kourdes. M. Lelayantz (Bull. S. 
A. 18% n*. 5) raconte des traditions populaires d’Ar- 
ménie. M. N. von Sbidlitz (P. M. p. 1 : Die Verbrei- 
tung der Armenier in der asiatischen Türkei und in 
Transkaukasien) traduit un mémoire du général G. 
L. Selknoy, publié dans les Supiski do la section 
Caucasienne de la Soc. Russo de Géogr. M. I. D. 
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Vvchoorod (CR. dans Anthr. p. 228) publie des Ma- 
tériaux pour l’anthropologie du peuple Kabardlon ou 
Adighe. MM. Dr. U. Radde et E. KOxio (P. M. Erg. 
n # . 117: Der Nordfuss de« Dagestan und das vor- 
liegende Land bis zur Kuma) donnent quelque» détails 
ethnographique», entre autres ta description d’un ma- 
riage chez les Tchetchenses. M. P. Ostkovvskicu 
(Verh. A. G. p. 010: Ueber die Musikinstrumente der 
Kat&'hiuzen. Av. flg.) donne dos détails sur une tribu 
aux environs de Minussinsk. Gl. publie des articles 
do M. C. Hank p. 201 , 267 (Kaukasische Dorfan- 
lagen und Haustypen. Av. ill.); M. P. vox Stenin 
( p. 227: Die Kirgisen des Kreises Saitssansk im Ge- 
biete von Semipalatinsk ; d'après une étude de M. 
W. D. Troxopf, publié dans les Zapiski de la S. R. 
G.); M. le général Krammeh (p. 2CÖ: Uober jukagi- 
rische Briefe. Av. fig.), notice sur des jeux amoureux 
chez une tribu habitaut les bords de la Jatssatdmaya. 
M. le doct. G. Hutu (Geschichte des Buddhismus in 
der Mongolei. Strassburgl donne uno traduction, avoc 
des annotations, d'un livru tibétan de M. Jios-Med 
Nam-Mx’a. Le journal russe. Zemléviédiénio publie 
des observations ethnographique* h propos du voyage 
au Pamir do M. P. S. Nazarop. T. P. publie dos arti- 
cles de M. Fr. Hi htm (p 151: Ueber don Verfasser 
und Abschreiber der chinesischen Inschrift am Denk- 
mal deB Köl Tftgin); du prof. G. Schlegel (p. 158: 
Tägin et Töro; p. 182: C’R. de l'étude de M- Yilh. 
Thomken sur les inscriptions de l'ürkhon); et de M. 
Karl Himly (p. 135: Die Abteilung der Spiele tin 
»Spiegel der Mandschu-Sprache”). 

Ost as. TJ. publie une étude sur ta propriété foncière 
en Chine (p. 600, 614: Erbbeflitz und I*ndübertragting 
in China); et une communication du prof. Hirth 
(p. 520: Gemeinnützige Vereine in China). Ajotitons-y 
les études du prof. G. Schlegel (La loi du parallélis- 
me en style chinois. Leiden) et de M. F. KCukkrt 
(U eber don Rhythmus, im Chinesischen. Wien). Kor. 
Rep. Ill n*. 2 contient des contributions do M. H. 
B. Hulbert (Korean Vocal Music); L. (Rules for 
Choosing a Name); O. Herber Jokes (The Magic 
Cat); L. H. Underwood (Woman’s work in Korea); 
F- S. Miller (Up the Han River). Ajoutons y un art, 
dans Ostas. U. (p. 415: Frauenleben in Korea); et 
une communication do M. E. B. Landis (p. 340: 
Mourning and Burial Rite« of Korea). Les notes 
d'excursion du Rév. Walter Weston (G. J. VII p. 
125: Exploration in the Japanese Alps) contiennent 
des observations sur lo peuple japonais de l'intérieur 
du pays, avec des figures, entre autres un pélérin 
montagnard. Le Japon fournit encore des sujets à 
M. Jakes Troup (Scott, p. 169: Tho industrial and 
commercial development of Japan); M. W. Gowlakd 
(Orient p. 29: Dio Kunst des Bronzegusse« in Japan 


V); M. G. DtrMOtrriKR (Anthr. p. 147: Etude sur 
l’inscription do Temiya, dans 1’ile do Yézo. Av. flg.); 
M. P. Khmann (Mitth. O. A. VI p. 329: Volkstüm- 
liche Vorstellungen in Japan); le Dr. O. Loew (Ibid, 
p. 352: Ueber einige Japanische Nahrungsmittel); 
M. Jos. Schedel (Verh. A. G. p. 027: Phallus-Cuit us 
in Japan. Av. flg.). M. Edmond Planchut (T. P. p. 
162) donne deB détail» sur les Boutans, indigènes 
sauvages do nie de Fonnoae. M. lo col. T. H. Hol* 
Dieu (G. J. VII p. 42: The Origin of tho Kafir of the 
Hindu Kush) reconnaît dans les Kahrs les descan- 
dan ta de la race ancienne de« Nysfons, décrits déjà 
par Anien. L’article de M. J. Ernest Nsvirs (Proc. 

L. A Ph. Soc. Liverpool p. 187: Four Years at an 
Indian Court) contient quelque« détails ethnogra- 
phiques. M. Geo. Philips (J. As. S. p. 341: Mahuan’s 
Account of Cochin, Calient and Aden) publie des notes 
de voyage d’un Chinois mahométan au commence- 
ment du XV»® siècle. M. F. Fawcett (A. I. p. 371 : 
Rockcut Chambers in Malabar; p. 373; South Indian 
Stone Circle«) publie dt« contributions à l’archéologie 
de l'Inde. Ind. Ant. (Jan. 1890) publie uno contribu- 
tion au folklore de l'Inde méridionale, du pandit 
B. M Na tes a Sastbi. 

M. C. W. Rosset (Mitth. O. O. Wien XXXIX p. 
118: Die hinterindischen Stämme) et M. le colonel 
R. G. Woodtiiorpi (O. J. VII p. 577: The Country 
of tho Slums) décrivent dos tribus de l'Indo-Chine, 

M. M. V. Port « a n (A. L p. 301) publie des notes 
ethnographiques sur lea Andamans. M. W. P. G kör- 
ne veldt (T. P. 113: Supplementary Jottings to the 
"Notes on the Malay Archipelago and Malacca, com- 
piled from Chinese Sources) raconte entre autres des 
traditions et des superstitions chinoises à propos de 
la corne du rhinocéros. l’Indonésie fournit des sujets 
à M. A. G. Vordbbman (Teysmannia p. 57: Planten- 
animisme op Java); M. J. H- F. Kohlbrlgge (T. I. 
T. XXXIX p. 129: De heilige bekere dor Tong* 
goreezen Av. 1 pl.); M. H. Th. K al (I. G. p. 239: 
Het romantisch verbaal van den witten olifant inet 
eene princes tot komak), conte wayang, d'après le 
texte publié par M. le prof. Vkbedk. 

AUSTRALIE ST OCÉANIE. 

Le livre de M. R. Skmox ilm australischen Busch 
und an den Küsten des Korallen meere«. Leipzig) est 
illustré de beaucoup de reproductions d’objets ethno- 
graphiques. M. R. H. Matthew« (A. I. p. 295: The 
Burbung of the Wiradthuri Tribe«. Av. 3 pl.; p. 318: 
The Bora, or Iteration Ceremonies of the Kamilaroi 
Tribe, Suite) raconte la cérémonie d'initiation chez 
quelques tribu« australiennes. M. le missionnaire G. 
L. Bike (T. I. T. p. 143: Drie maanden aan do 
Humboldtsbaai) donne des détails intéressants sur les 
Pnpouas. M. J. Edoe Partington (A. I. p. 288: Tho 
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Ethnography of Matty Island. Av. 3 pi.) publie uno 
étude sur I'll© de Matty. M. W. von BClow (01. p. 
191 : Das ungeschriebene Gesetz der Samoaner et p. 
322 : Samoanische Sagen) publie des communications 
sur les insulaires de la groupe Samoa. M. le doct. 
Tautain (Anthr. p. 247: Sur le tatouage aux Iles 
Marquises) (bit une remarque à propos d'une obser- 
vation de M Clavrl. 

AFRIQUE. 

M. A. Seidel (Geschichten und Lieder der Afri- 
kaner. Berlin) traite la poésie populaire en Afrique. 
L'ancienne Egypte fournit un sujet à M. C. H. S. 
Davis (Biblia VIII n°. 12: The Industrial Arts of the 
Ancient Egyptians), il. le Dr. L. ROtimeyer (Mitth. 
Basel II. p. 88: Katalog der Abteilung für Nordost- 
Afrika) publie un catalogue raisonné et illustré do 
la collection ethnographique de l’université de Bêle. 
M. Hans Stumme (Z. A. 0. S. II p. 97: 97: Neue 
tunische Sammlungen) publie des chansons popu- 
laires, contes etc. de la Tunisie. M. H. 8 . Cowper 
(G. J. VII p. IK): Notes on a Journey in Tarhuna 
and Gharian, Tripoli) donne des détails sur les Tar- 
hunis, Arabes pur sang non nomades. M. P. L. 
Monteil (De Saint- Louis à Tripoli par le lac Tchad. 
Paris) donne dos détails intéressants sur l’état de 
Mossi aux bords du Niger. M. le Dr. Sieufried Pas- 
sauge (Adamaua. Berlin) publie son journal de voyage. 
M. D. J. Navarro (Rocuerdos de un novonton. Las 
Palmas) raconte ce que fut la ville de Las Palmas 
de Grande Canaria au commencement du siècle, les 
moeurs et coutumes des habitants. 

M. L. Conrad? (P. M. pi 11: Das Hinterland der 
deutschon Kolonie Togo) dormo des détails sur les 
Adeli. M. H. Seidel (OL p. 273: Ethnographisches 
aus Nordoet- Kamerun) fait des commnnications sur 
les superstitions des Nkossi et des Balong, la plu- 
ralité d'âmes et le manger d’âmes. M. C. Maistre 
(A travers l'Afrique centrale, du Congo au Niger. 
Paris) donne des détails sur les Maiyias et les Haras 
au sud du Bagirmi. M. Carl Mknhe (Kestsçhr. Cassai 
p. 19: Linguistische Beobachtungen am unteren und 
mittleren Kongo) publie ses observations sur les 
langues du Congo. 

La fin du journal de M. J. G. Vanderheym 
(T. du M. Uvr. 12: Une expédition avec le négous 
Ménélik) donne des détails sur les Oualamos. M. le 
Dr. R. Verseau (Anthr. p. 168. Av. fig.) traite do 
la pluralité des types ethniques chez les Négrlllos. M. 
le prof. C. Keller (01. p. 181 , 208) publio ses notes 
de voyage dans le pays des Homali. Z. A. 0. S. II 
publie des contributions de M. A. Seidel (p. 146: 
Eine Erzählung der Wa-Shambala); M. Carl Meinhof 
(p. 160: Die Bedeutung des Sotho für die Erforschung 
der Bantu-Sprachen); M. F. Wurtz (p. 168: Gramma- 
I. A. f. E. IX. 


tlk des Pokomo); MM. Stuiilmar et Simon (p. 666: 
Anthropologische Aufnahmen aus Ost-Africa). 

AMÉRIQUE. 

Vorh. A. G. publie des articles de M. P. Boas 
(p. 366; Zur Anthropologie der nordamorikanischen 
Indianer. Avec une série de tAbles anthropométriques); 
M. A. J. Chamberlain (p. 651: Beitrag zur Pflanzen- 
kunde der Naturvölker America's); M. E. Selkr (p. 
367: Amerikanische Steinbeile und deren Schaltung); 
M. A. Basttan (p. 365: Vorkommen von Aussatz in 
Amerika zu präcolumbischor Zeit), résumé des obser- 
vations du Dr. Ashmbad avec une réplique du prof. 
Virchow; M. En. Selrr (p. 449: Uebei den Ursprung 
der Syphilis). La conclusion de cet article est en 
faveur do l'origine américaine de cotte maladie, qui 
est également démonstrée par M. L. Feroara Flore» 
(Actes do la Soc. scient, du Chili V p. 92: Un crano 
sifilitico do indyena). M. Richard Andres (Vorh. A. 
G. p. 678: Amerikanische Phallus- Darstellungen. Av. 
fig.) rend compte do pierres phalliques découvertes 
et décrites par M. Tueüukkt Malek en Yucatan. M. 
F. Boas (Verb. A. G. p. 487: Dl« Entwicklung der 
Mythologien dor Indianor dor nord pazifischen Küste 
America's) développe ses idées sur les mythe» de» 
Indiens de la céte nord-ouest de l’Amérique. 

Am. A. publie de» articles de M. Gardner P. 
Stickney (p. 115: Indian Use of wild Rice. Av. 1 pi.); 
M. P. W. Hodgk {p. 133: Pueblo Snake Ceremonials); 
une notice sur une momie indienne découverte en 
Arizona (p. 136); des communications de M. D. G. 
Brinton (p. 175: Left-lumdednees in North American 
Aboriginal Art); et de M. J. Walter Fewkes (p. 161 : 
The Prehistoric Culture of Tusayan). Am. Ant 1896 
n*. 1 contient des contributions de MM. Pert (His- 
tory and Architecture of the Tusayans); Wickers- 
ham (Pueblos on the Northwest Coast); II. Hale (The 
Schuylkill Gun and its Indian Motto); J. W. Fewkes 
(A prehistoric shell heap on Prince Edward Island); 
Tball (The house of the Kumuque); Putnam (Sym- 
bolic Carvings of the Moundbuilder). Am. Folkl. con- 
tient des contributions de M. J. W. Fewkes (1895 
IV : The Oralbi Flute- Altar); Patterson (Folk-Lore 
of New-Fûundland); O’Neill (Straw); Bolton (Fortune- 
tolling in America); Herr (Litlz); Beauchamp (An 
Iroquois Condolence); F. Boas (1896 I: The Growth 
of Indian Mythologies). 

L’étude de M. W. H. Holmes (Archeological Stu- 
dies among the ancient Cities of Mexico- I. Monu- 
ments of Yucatan. Av. pi.) forme lo n*. 8 des publi- 
cations du Field Columbian Museum. Le journal russe 
Zemléviédiénio publie une étude de M. 8. K. Pat- 
kanof à propos dos haciendas et des ruines du 
Yucatan. Vertu A. G. publient encore des communi- 
cations do M. Ed. Seler (p. 441: Ueber die wirkliche 
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länge des Katun der Maya-Chroniken und den 
Jahresanfang in der Dresdener Handschrift auf don 
Copan -Stolen»; et de M. E. P. DiKBKUJOBrv (p. 770: 
Das Geltes von CbamA Av. flg.; p. 777: Reliofbild 
aus Chîpolen; p. 780: Cuculcan. Av. flg.) M. le prof. 
Kollhakn (Mitth. Basel II p. 45: Flöten und Pfeifen 
aus Alt-Mexico. Av. 16 flg.) décrit une partie de la 
collection mexicaine très riche, conservée dans 
lo musée de Bâle. Le livre de M. H. Cunow (Die 
sociale Verfassung des Inkaroiches. Stuttgart) est 
consacré aux conditions agraires de l'ancien Pérou, 
on l'auteur ne reconnaît pas la centralisation exces- 
sive, et lo communisme qu'en général on y a attribué. 
M. H. von Iherixo (Rev. do MuBeu Paulista. S. Paulo 
I p. 33) décrit la culture préhistorique du Brésil mé- 
ridional. MM. G. H. Doi.bv-Tyi.kr et K. H. Giouou 
(Arch. A. E. p. 283: Di alcuni strumenti litici tut- 
tora In u so preeso oerte tribii del Rio Napo. Av. flg.) 
décrivent dea restes de l’époque de la pierre polie 
dans l’Amérique du Sud. M. Julius Pistoh (Fest- 
schrift Cassel p. 1 : Hans Staden von Homberg und 
sein Keisebuch) raconte la vie de Stadon quil décrivit 
les Tuplrvamba, dont il avait été prisonnier en 1548. 

la Haye, juin 18ÜÖ. O. J. Dozy. 

IX. 2Khmm CniapDNa, neploARtecKoe h sa» nie Ottuvie- 
nis 3niiorpA«li HunepatnopcMro Pyrcuro PeorpasH- 
secRaro OOiuettnaa iioai. pe.URotie» Ilpé.tc*,Mni<UbctnBy- 
wmarn ai Orruueiiiw 3mBorpa«ii B. H. .laMBsrKarn. 
roja nrrui- C. ITeniepéyprk, 1895 [Ëtoctfa Starina , 
6de jaargang). 

Na hetgoen wÿ in vorige jaargangen van 'tinter- 
natlonaaü Archief omtrent aard en Htrekking der 
Ziwaja Starina medegedeeld hebben , achten wÿ het 
niet noodig wederom daarover uit te weiden, zoodat 
wÿ ona zullon be palen tot een overeicht van hetgeen 
de voor ons liggende vyfde jaargang inhoudt. 

Het eerste artlkel, van N. Ljeskop, is een „Vor- 
slag van eene reis naar ’t Tsjoedische dis- 
trict (Goovern. Oionots, provinclo Lodol- 
noje-Polje) in 1894." Na eene beschrÿving van 
Lodeinoje-Poÿe , gelegen ter plaateo waar Peter do 
Oroote in 1702 eene scheepewerf aanlegde, maar 
thans een „doode stad," maakt de Schrÿver ona 
bokend met eenige elgenaardigheden van land en 
volk in ’t door hem bezochte gebied. De Tsjoedische, 
d. i. Pinache stam der T^joecliaren of Kalwaaen vor-; 
schilt in voorkomen en ta&l weinig van de Kareliöra, 
of liever zÿ m&ken eene afdooling van du Kareliöre 
uit. Zij leven arcnoedig, en ataan op zeer lagen trap 
van beschaving; zij onderecheiden zieh ungünstig 
van de stamvorwante Kareliers door de ongebonden- 
heid hunner zeden. Meiqjes van 15-16 jaar bouden 
er stoods eenen vrÿorop na, met wien iQgefWolQk 
op de intiemste wÿze verkeeren; de getrouwde 


vrouwen wisaelen vrÿolÿk van ochtgenoot, zonder 
dat zulk een gedrag eenig opzien baart of don hulae- 
lÿken vrede veretoort. Trouwons elke man heeft 
ook zÿn tiefste. Het is noodig hier bÿ te voegen dat 
volgena den Sehr, diu zedolooshoid grootendeels, zoo 
niet geheel, is toe te sehrÿven aan den invloed der 
Russische grondliezltters , nana meenlng waar veel 
voor pleit, als men in aanmerking neemt dat de 
Finnen over 'talgemoen oor kuisch dan het tagen- 
deel zjjn. 

Een klein deel der Kalwanen of Tqjoeeharen woont 
ieta zuidelÿker, in de provincie Tirhwin van 't. Ooe- 
vern. Nowgorod. Over dozen handelt oen kort opetel 
van D. Nikol’sku. Zÿ hebben natuurlÿk veel ge- 
moon met hun noordelÿkor wonende stamgenooten , 
o.a. een hoogst onbeholpen soort van voortuig, de 
zoogenaamdu trmytnjki . twee Stangen, waar een 
paart aan gespannen wortt en waarop oen plank 
bevestigd ia om den last op te leggen. 

Een ander artikol van laatstgemelden schrÿver 
handelt „Over de Besermjanen”, oen kleinen 
volkstam van 5929 zielen, lovende in 't Goovern. 
Wjatka, vermengd met Wotjaken en Tataren. Over 
den ooreprong van den naam is men het niet eens. 
Sommlgen houden dien voor eensluidend met Bu* 
surman, d. i. de Russische verbastering van Muzel- 
man, on inderdaad zÿn er genoog spore» dat do 
Beaermjanen eertÿds den Islam beleden. Ofachoon zÿ 
thans in naam Christen«» zUn, hebben zij de ge- 
woonte by een stervendo eerat een Tataarschen 
Mollali to roe pen, en daarna oen Russischen geos- 
telÿke. Anderen meenen dat de naam van Finschen 
oorsprong is, doch zondur in Staat tu wuzon oouig 
deugdelÿk bewÿs aan te voeren. De Besermjaiten 
zijn voor 't moerendeul brulnharig en donkeroogig; 
hun schedelvorm gelÿkt dien der Tsjoewaqjen. Zÿ 
zÿn zacht en bescheiden van aard. on goonszins 
onvatbaar voor onde nicht Hun taai heeft veel over- 
oenkumst met hot Wotjakach, huowel dit misachion 
een gevolg U van ovememing. Van de geschieden!» 
der vestlging vau de Bescritÿancn in 't gebiud dat 
zÿ thans bewonen is weinig bekend. Opmorkelÿk 
is hot dat, volgens eene aanteokening van den Rédac- 
teur Lamakskij, hun naam voorkomt als die van 
een Volk in Chwarezmift in de I3 1 ** eeuw, en in een 
oude Russische kronlek wordt vormeld dat zÿ in 
1184 eenen inval deden in Rusland. Naar hetgetuige- 
nis van Caupini spraken zÿ ouno taal welke nauw 
verwant was aan die der Polowtson en waren zÿ 
van geloof Mohammcdanuu. Als een belangrÿk ge- 
schrift waamaar verwezen wortt, noerot de Sehrirt®r 
Stbxnkelo's „De Besermjanen. Proeve van 
ethnographisch onderzoek," ln den »Kalen- 
der van tGoevem. Wjatka over 1895." 
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Naar een ander deel van ‘I Russische ryk worden 
wÿ verplaatst door K. Korobka , die do uitkomston 
beschrüft van waarnemingen in „Oosteltyk Vol- 
hynift.” De schets die ons van ’t karakter en de 
zeden dor bevolking gegeven wordt, is in menig 
opzicht günstig. Wie eenigermato met de geschiede- 
ne van die st rook kokend is, zal zieh niet verwon- 
deren wannoor hü verneemt dat de bevolking, 
KleinRuasen, vonnongd met Duitscho kolonialen, 
niet« voelt voor ’t Russische r(jk; zü beschouwen 
zieh niet eens als , Russen", d.i. Groot-Russen, doch 
zÿ kennen evenmin vaderlandsliofdo in engeren zin. 
De maatschappelÿke toestand laal voel te wenschen 
over; niettemin wordt getuigd dat de Volhyniere 
zedelijk en van nature goed begaafd zÿn; dat dorst 
naar kenn is en gevocl voor kunst hun geenszins 
vreemd zÿn. Eens ontmoette de Sehr, een boer die 
naar zyn werk ging met oen boek van Tolstoi, en 
die Duitsch geteerd had om Schiller, dien hü uit 
eene vertaling had leeren kennen, in 't oorspronke- 
ly ko te kunnen lezon; een anüermaal zag hü een 
zeetienjarigon knaap die booken van geachiodkun- 
digen inhoud was beginnen te lezon en niet weinig 
van Puhkin van bullen kendo. Met dat al is de alge- 
muene trap van ontwikkellng nog zeer laag, z<66 
laag dat do Sciir. ze golyk sielt met die van do 
Öde eouw. 

Do maatschappolüko toeetandeti in ’t noordelÿk 
gedeelto van ’t gebied, N. van Zitomir, hebben oen 
eigenaardig karakter gekregen tengevolge van de 
aanwezigheid eener grooto menigte van Duitscho 
kolonialen. Onder deze lasteten vindt men de meeste 
Stundisten, die in de laatste jaren zoo herhaalduljjk 
vervolgd zün geworden , hoewol zU niot de mlnato 
aanleiding daartoe gogoven hebben. ZU koesioren 
geen vjjandscliap legen de Grieksche Chrtetenen, maar 
beklagen dozen om hun levenswÿzo en onwetend- 
hold; zü zolven toch zijn «obere on wol onderwezen 
liedon. Des te vhiniger worden zij gehaat door de 
Orthodoxen, die hon „Babtsjiston”, eene verbastering 
van »Baptisten" noemen , ate of er in dit verhaspeld 
woord iet« verschrikkelÿks steekt; het doet hen 
denken aan den »Antichrist”, Wiens komHt het 
domme volk verwacht. 

Behai VQ meer uitvoerigo inododoelingen over de 
oconomische toestanden in Volhynie berat hetartlkcl 
meer in 't kort bÿzonderheden over type, kleeding, 
feesten , volkspoözie, ovurleveringcn. Do namen van 
Olga en Igor levon nog onder 't volk, al is het beeid 
dat de volksverbeelding zieh van hen gomaakt heeft 
natuurlük niet zuiver historisch. 

Van anderen aard dan de voorgaando stukken is 
de door Prof. Külakopskij ingezondon büdrage, zjjndo 
„Brievon van O. M. Bodja.nhkij aan Stanko 


Wraz (Jacob Frass) in Agram", uit de jaren 
1842— 1844, w aarin eenige wetenswaardige bjjzonder- 
heden voorkomen over de werkzaamheid der Slawis- 
ten van rdör vjjftig jaren. 

Een artlkol van L. Wiener over „De Joodsch* 
Duitscho woordon ln de Ruasische tong- 
v all en" is van zuiver taalk undigen aard, on zal 
ons dus hier niet ophouden. Van meer ethnographisch 
dan taalkundig belang daarentegen zÿn de „Li öde- 
ren uit het district Kamenets in Podolie”, 
medegedeeld door N. Korobka. Daarop volgen een 
paar „Lettische ovorlevo ringen", xynde twee 
volkslügenden over God on den Duivel, modogedoeld 
door G. Wissen dorp , die in vereeniglng mot don 
Lettischen „folklorist” Lurch is Pc hk ait is eene 
verzamoliug Lettische volksverhalen (Latvieâu 
tautaspasakas) voor uitgave gereed maakt. Onder 
den titel „Volksspeien in hetdistrict Kadni- 
ko wo” maakt A. Ôcsrucor ons bekend met een 
aantal gezeLschaps- en andere speien, met b(jge- 
voegde liedjes, uit gexegd gebied. Velo van die speien 
zyn, of waren althans, ook hier in West-Europa in 
zwang, o. a. hot speien en blkken met eieren in de 
Vasten — hier te lande met Paschen. Bü do gezol- 
schapsspelen , te vergelÿkeu met ons pandjever- 
bcuren, speelt het koaaen begrÿpelÿkerwÿs eene 
groote rol. 

Uit de rubriek bookbeschouwingen behoeven wÿ 
siecht« te vermelden eeno waardee rende recensie 
door N. Tüpikof, van „G. Kkkk, Zur geschichte 
russischer hochzeitsbräucho. Graz. 1803.” 
Uit de annkondiging muet men opmaken dat het. werk 
van Krek eeno gowicbtlge bydragu is tot de geschie- 
dnnis van het huwelük in 1 algemeen. 

Do tweed© afleverlng beglnt met oen stuk van 
Wl. Jocuelsok, getiteld: „Opmerkingen over 
de bevolking van het Jakoeten-gebied in 
historisch-ethnographisch opzicht”. In ge- 
zegd gebied wonen, behalve de Jakoeten, ook Russen, 
Tungusen, Lamoeten, Joekagiren, Tsjoewanen, en 
Tsjoektejen. De Jakoeten, of zooals zy zieh zelven 
noemen, Sacha’s, wier aantal naar de laatste opgaven 
ongevoor 280000 bedraagt, vormen vorrewog do 
meurderheid. Zij hebben niet altyd in de strekeu 
die zü thans in bezit hebben, gowoond, maar zjjn 
afkomstig van de Boven-Jenisei of de oevere van 
’t Baikal-meer, van waar zÿ ten tÿde van Dzjengis 
Chân door de Huijaten verdreven werden. In nog 
ouder tÿd moeten zy in Midden-Azlö gewoond heb- 
ben, als behoorende tot den wydvortakton Turk- 
aohen slam. Hun taal, waarvan Otto BOhtlinok 
zulk eene moestorlükc grainmatica geleverd hoeft, 
is dan ook het meost ouderwetsche der bestaande 
Turksche dialekten, of wil men, talen. Uit verachil- 
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lendo gogevens mag men opmaken dat de Jakoeton 
in welstand en beschaving oudtyds booger stunden 
dan thane, hoofdzakeiyk ten gevolge van do minder 
günstige bodemgesteldhoid. Wat hun geeotelijken 
aanlcg betreft, wordt van hen getuJgd dat zg sluwo 
handelaara en ware diplomaten zgn. Zÿ bezltten in 
hooge mate de vaardigheid om allerlei voorworpen 
na te boot sen, en ala smeden leveren zij tamely k 
good werk. Van geloof zyn zij tegenwouniig alien 
Christenen , al is het dan ook op eonigaslns uppor- 
vlakkige wÿze. Hun gehoele wezen wettigt do 
gevolgtrukking dat hot eon voor vouruitgang vatbaar 
volk is. 

De Tungusen zÿn evenmin oorspronkelgke be- 
wonera des lands als de Jakoeten, Zjj zyn verwant 
met do Mttiidzjoee on ufkumstig ult het Amoer-ge- 
blod. Men roemt hen als een oprecht, eerlÿk en 
ridderiyk volk. Jammer dat dit volk beotemd schgnt 
om uit te stervon. De Lamoeton zun een Tungu- 
sische Btam, die in ’t hooge Noordeu woont. 

De bovengonoemdu Jookagiren worden boschouwd 
als oorspronkelijke bowonore van 't uiterate Noord- 
oosten. In *t begin der 17»** eeuw vorkeonle dit Volk 
nog in de steenperiode, on het Staat ook than* nog 
op zeer lagen trap. Zoowol van hon als van hun 
naburen, do Tqjoewanen, is weinig bekend. Uit- 
voe rigor berichten bestaan er van de Tqoektqen, 
een volksstam , die wegens zjjn physioke eigonschap- 
pen goacht wordt den overgang te vormen traschen 
het Mongoolsche en het Amurikaansche ras; de lin- 
guisten rangschikken hon onder de Hyperboraeöra 
of Palaeo-Aziaten. De T^jookt^jen onderecheiden zieh 
door grooto barbaarechheid en läge karaktertrokkuii. 

Van ’tvolgende artikel, over „Do oigonaar- 
dighedon van ’tLettisch dos schrjjvors 
Mantzol", door P. Schmidt, zü hier siechte de 
titel vermold. 

Onder den titel „Tawrenga in het distrikt 
Welsk," geeft A. Subtucup eene ethnographische 
sehet« van land en volk in genoemde streek van 
hot Goevern. Wologda. De bevolking schynt oon 
gohoel vemissisehto Tttjoedische volksatain te zÿn, 
dlo weinig oigenaardigs veitoont Vry uitvoorig han- 
delt de Schryver over hot gobrok aan goode genees- 
heeren, oon algemeen voreehUnsol trouwene in 
Noordeiyk Rraland. Hot slot van deze sehet«, waariu 
de beschryvlng van woningen, kleederdracht on 
voedsol gegeven wordt, komt voor blz. 369, vgg. 

Venter treffen wÿ do door den Rédacteur in ‘t licht 
gegovou copieén aan van tweo brievon, minder be- 
langnjk om hun inhoud, dan door de omstandigheid 
dat zy afkomstig zfln van twuo mannen aan wio 
de Slawistiek zoo ongemeen voel te danken heoft. 
De terete brief is van den beroomden Dobeowskv, 


gedagteekend 29 Doc. 1821; de twoode, d. 9 Nov. 
1824, is van Wuk Stkpakowitj , van wion men 
zeggen kan dat Ixg de taal en vulksliederen der 
Servie™ aan West- Europa geopenhaard heeft. De 
tweedo afdeoling bohelst in do cerate plaate oonige 
aardige „Verteil! ngon en sprookjos,” door 
Sustikop uit den mond van oon boer ult Weliko* 
Nikolajefska opgeteokond en medegodecld. De ©erste 
vertelling is vooral merkwaardig als een voorbeold 
hoe zulk oon bokend hgbelsch verhaal ala de go- 
schiedenis van Vader Jakob on Jozef vorward is 
geworden met de handelingon van Jakob ten opzichte 
van Ezau. 

Een andere vertelling „Koning Salomo" bekend 
in hot Archaugolsche en modegedeeld door E. Wal’kip, 
draagt de sporen van haar Ooüte rachen ooraprong en 
schynt to behooren tot de apocryphe verbalen om- 
irent don wyzon koning. 

Eene bÿdrage tot don llodorechat van 't Russische 
volk in verechülende dealen van hot Rÿk, vormen 
de „Treurliodoron by de verloving” uit hot 
Goevern. Archangel, ingezondon door Wl. Iwanop; 
voort« de Kleinrussische lioderon uit Piski, district 
Zitomir, medegedoeld door Wl. Bocjakophkjj ; ©n 
het lied van B Johannos duu Dooper", zooals dat 
op Bi. Jan (24 Juni) te Korytna in PodotiO door de 
meines gezongen wordt; do inzender is Tu. Rybskij. 
Door donzolfdon is ingezondon eene aardigo bydrago 
ovor de „Hu weiyksgebruiken en zangon in 
Makowa, Ooevern. Podoliö”. 

Onder de boekaankondigingBn vermeldeu wÿ eene 
rocenaie door A. Sodolbfskij van een paar opstellen 
in de „Slovonské Pohlady" aaugaande de vraag 
in hoeverro do onder de Slowaken levende zgn. 
„Russen" werkelÿk van Russische afkomst zyn. 
Venter vinden wo MM inhoudsopgav© van 't „Jaar- 
boek van het Goevernemonts-Museuin te 
Tobolsk.” Te vermelden is ook eene körte aan- 
kondiging van „Marillier: U survivance de 
l'âme et l’idée de justice chez les peuples 
non civilisés." 

In de rubriok Mongelingon wordt o.a.eeno „Now 
gorodsche legende van don apostel An- 
dréas," door W. BocJANorewr bohandeld. Volgona 
die legende heeft de apostel Andreas Nowgorod 
bozocht en daar een bis&chopfwtaf opgoricht Do 
Heden van Nowgorod wilden blyktaaar nlot onder- 
doen voor die van Kiéf, die beweren dat de apostel 
ook hun stad bozocht on daar een kmis opgericht 
heeft. 

Het eerate stuk der derde aûevering is een Ver* 
slag van eene reis naar de Lotten van 
Lyfland in den zomer van 18W door A. L. 
Pooodim. Daarin wordt het een en ander modege* 
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deeld over den toestand van vorwildering waarin de 
Lotten nog geen honderd jaar golodon vorkeorden, 
ten gevolge van de verdrukking die zü van hunne 
hardvochttge Duitsche landheeren te venluren hadden. 
Yerdor stolt do Scbqjver in 't licht dat de Letten 
togonwoorüig eenen betrekkelÿk hoogen graad van 
beechaving berelkt hebben, doch dat hun haat togen 
de Duitacbora nog onverzwakt voortduurt. 

Er volgon nu niot minder dan vjjf , moeet zeer 
körte artlkolen over een vraagstuk van meer staat- 
kundig dan ethnographisch belang. Het betruft de 
vraag welke gevolgen do van hooger hand gelaato 
invoering van ’t Russische alfabet voor Lltauscho 
drukworken gehad heeft. Alle inzenders, zoowel 
Russen als Litauers, toonen aan dat die gevolgen 
ongunstig zÿn geweest en juist het tegondeel uitge- 
werkt hebben van hetgeen men beoogde. Oeen 
wonder, elke soort van Chauvinisme brengt vroeg 
of spei zÿn eigen straf met zieh- 

Eene zuiver ethnographische bÿdrage is het artikel 
«Reis naar Karel io" van Lfcacor. De hoofdin- 
houd bestaat uit eene boschryvittg der etgenaardig- 
heden van *t Karelische volkskarakter en eene acheta 
van 'tlevun en etrovon der Karelische meines. 
Merkwaardig is het scherpo onderscheid tusschen 
het Karolischo en het Russische volkskaraktor, 
zooals do Russische schrijver ons dat teokont. De 
hoofdtrekken van den Karelier, zogt hÿ, zÿn een 
zekero hardheid, halsstarrigheid, en groote wilskracht. 
Do Bus daarentegen is in de meeste gevallen week , 
govoelig, iemand die zieh door zyn hartstochten laat 
medeslepen. Do Karelier is langsamer van bogrip 
dan de Rus , doch bezit wat den laatste ontbreekt : 
vastheid van wQ, on is daarom dan ook niât zoo 
erg aan den drank vcrslaafd. 

De «Ethnographische optnerkingon aan- 
gaande de Türken van het district Minu- 
sinsk, M door P. OsTBowsKicH, bevatten belangrüke 
gegevens voor de ethnographie, anthropologie en 
statistiek dor Katsjinen. 

Twee büdragen tot de volkstech nologio loveron 
A. Makarbnko en G. A. Wissbndorf. De eerste 
handelt over «De verwert by de Russen in 
’tGoovern. van de Jenisei,” de tweede over 
«De vorwerÿ bjj de Letten." 

De tweede rubriek behebt een aantal artikelen 
van taalkundigen aard, die hier niet bohoeven opgo- 
so md te worden. Alleen bohooron wij to vermelden 
„Verteil i ngon en sprookjes uit hot district 
Wolsk," door Subtikof, dlo als oon aanbangsel op 
diens schets „Tawrenga" kunnen beschouwd worden ; 
voorts het eerste gedealt» eener vereameling van 
„Kosmogonische legenden der Baltische 
volken," door A. Pooodiü. Doze verzameling is 


bostomd om licht te werpen over de oude betrek- 
kingen die er tusachen Letten, Litauers, Finnen, 
Esten en Skandinaviers bestaan hebben , en verdient 
ten volle de aandacht der vrienden van folk-lore- 
Niet minder bolangrük als btjdrage tot de kenniB 
der Russische volksoverlovering zÿn de „Klein- 
russische sprookjes en vertelseltjes uit 
Gallciö,” medegedeeld door medewerkere wior 
namen om bepaalde redenen, die de Redactie in 
eene noot vermeldt, verzwegen worden. 

Onder de boekaankondigingen vinden we o. a. een 
uitvoerig verelag van den Rédacteur over de „Wer- 
ken der oxpeditie naar Tlbot", in welk ver- 
sing vooral du aandacht govestigd wordt op do ethno- 
graphische büzonderhedon die in dat, hoofdzakoiyk 
voor du aardrükskunde belangrüke book over Kax- 
gar staan opgeteekend. Eveneens van de hand dos 
Rédacteurs is eene recensie van een goschrift van 
Bogdanowic, getiteld: «Overbiijfselen der oude 
wereldbeschouwing bü de Wit-Russen.” De 
Schrijver is blykbaar een aan hanger van du aph- 
oristische methode, waarmedo minachting voor 
analyse en kritiek, en gobrek aan üo lioodigo üosds 
skepsis zoo niet noodzakeiyk , dan toch gewoonltyk 
gepaard gaan. De recensent toont dit door sprekendo 
▼oorboelden aan. 

Vorder ontmoeten wjj eene prÿzende aankondiging 
door W. Sbmekof van een gelllustreerd werk «Sprook- 
jos van het Russische volk”, tekst geredigeerd 
door Gatstk, met teekeningen van Booatof, Dqr*, 
o.a. Met waardeering Bpreekt voorta N. T— of over 
do „Sc h et sen vanhetlevendorlagorevolks- 
k lasse in ’t Witebsche on beschrüving van 
gereed sc happen" door N. Nikoforofskij. De 
rubriek der rocensies heeluit met een uitvoerige en 
grondige bosproking van „G. Wkigano: Die Aro- 
munen, ethnographisch-phiiologiachh is to- 
rische Untersuchungen über das Volk der 
sogenannten Makedo-Romanon oder Zin- 
zaron. B.L Land und Loute”. 

Van de Meugelingon vermelden wü in de oerste 
plaats eene aardlgo bijdrage van W. Bartbnjrf over 
de «Bografenisplochtigheden der Obdor- 
Bche Ostiaken". Deze lieden zÿn voor een groot 
duel reeds gekerstend, doch in hun gebrulken on 
zodon zijn zÿ nog büna geheel heidensch ; dit openbaart 
zieh vooral in hunne voroering der voorouders on de 
daarmede nauw samenhangundo begrafenisplechtig- 
heden. Vorder eene stalistiok van de nationaliteiten 
in Oostenrük-IIongarve , met opmerkingen van den 
Rédacteur; daarna ©en paar kleinigheden over ver- 
telsela aangaande vliegende slangen ; en een bydrago 
van W. Bocjanofbku, beheizende „Buzworingon 
togon ziekten, verschillondo bÿgoloovig- 
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horten on voorteekens” bÿ het volk van 'trtorp zins eon donkbeeid gtven van den rjjken inhoud ook 
Piski in het district Zitornir. van den öd*« j aargang der Ziwaja Starina. 

Hot voorgaande overricht zal, hopen we, eonig»- H. Krrjc. 

V. LIVRES ET BROCHURES. - BOCHERTISCH. 


XIV, Dr, £b.v£k ZIbrt und Rxkiîta Tyrsova: Das 
böhmische Bauernhaus. Prag, 1896, Toi. 

Im Jahro 1891 fand su Prag die böhmische Jubi- 
Iftums-Ausstellung Blatt, auf welcher auch ein Ver- 
such gemacht wurde das Volksleben dem Besucher 
vor Augen zu führen. Um die, auf dieser Ausstellung 
wahrend kurzer Zeit zusammengetragenen Materialien 
der Erinnerung dauernd zu bewahren, wurde seiner 
Zeit dio Herausgabe eine« prächtig, man könnt© 
fast sagen luxuriös ausgeetattoten Werkes, unter 
dom Titel „Hundort Jahre Arbeit”, beschlossen, 
aus welchem die vorliegende Arbeit oinon Separat- 
abdruck bildet. 

Wie Dr. Z(drt , der Verfasser deH, das eigentliche 
Haus betreffenden Thcils der vorliegenden Arbeit, 
uns belehrt, hatte die Ausstellung desselben den Zweck 
das Interesse der Landbevölkerung für die alten, nach 
und nach verschwindenden Formen der Gebrauchs- 
gegenstände zu erwecken, um dies Interesse dann 
in wettere Kreise zu verbreiten. Das ist, wie unserer 
Meinung nach der Erfolg der cecho-slavischen Aus- 
stellung im Sommer 1896 bewiesen liât, ln vollem 
Maasse gelungen. 

Zuvörderst sei darauf hingewieeen das es steh hier 
nicht um das böhmische Haus im Allgemeinen bandelt, 
sondern um den èechbichen Typus desselben, der 
aber, unserer Meinung nach, fast keine Unterschiede 
von der Form des oberdeutschen Hauses bieten dürfte ; 
doch darüber mögen Hausforecher von Fach das ent- 
scheidende Wort sprechen. Wenden wir uns statt 
dessen dem vielgestaltigen Inhalt des ausgestellten 
Hauses zu, der, ebenfalls durch zahlreiche Abbildungen 
unterstützt, eingehend boschrieben wird. Auch hier 
bieten sich mancherlei Parallelen und selbst Ueber- 
oinstimmungun mit den filtern Haushaltsgegeitstän- 
den, selbst niederdeutscher Bauernhäuser so, e.B. 
mit Bezug auf den abgebildeten Tisch oder Stuhl 
<Flg. 9) und die Truhen. — Von reicher Ornamentik 
zeugen die Zunftgläser, was nicht zu verwundern, 
sobald wir uns erinnern dass di© Glasindustrie in 
Böhmen seit lange in hoher Blütbe stand. - Erinnert 
das Schlagfeuerzeug an lang entflohene Zeiten, 
die in der Gegend von Taus aus Baumschwamm- 
achichten verfertigten Mützen erregen , als eine Erin- 
nerung an primitive Zustande, nicht minder unser 
Interesse. — In Fig. 17 A 18 sind alte hölzerne 
Thürschlösser abgebildet, wozu sich Parallelen aus 


dem Dopt. Allège, Frankreich (Rev. d'Etli. III pg. 176); 
vom Hundsrück, dem Westerwald und dem Harz 
aus Deutschland, aus Cypem, und aus Nubion 
beibringen lassen (Vorh. berl. anthropol. Ge- 
sellschaft 1891 pg 43 & 726). — Auch in 
Surinam (Ethnogr. Reichsmuseum, Leiden, 
lnv. N*. 370/424) und in Inner-Afrika finden sich 
Holz-Schlösser ganz ähnlicher Construction. Von 
Birna auf Sumbawa (Kl. Sunda-lnseln) kennen wir 
Bambus-Schlösser auf demselben Princip beruhend 
(E. R. M. Inv. N*. 458/23, 24) und selbst in den 
heutigen metallenen Chinesischen Vorhängeschlössern 
lebt diese Form als Survival fort, wie Prof. 0. 
Sciilkobl dies schon vor Langem überzeugend ausge- 
führt hat (Uranographie Chinoise pg. 128 ff.). 

Bedeutendes Interesse boten die ausgestellten 
Stickereien die von Rkk&ta Tyjwowa beschrieben 
werdun. Die Motive lieferte hauptsächlich das Pflan- 
zenreich, in unversehrtester Gestalt fand sich der 
ursprüngliche slavischo Typus an den Objekten für 
ceramoniellen Gebrauch erhalten. Mit zerschlitzten 
Federposen gestikte Gürtel für Manner finden sich, 
gleich wie in Tyrol, auch in Böhmen in dor Gegend 
von Leitomischl (Leitmeritz); dass bei dieser ersteren 
Provenienz nicht an Cebertragung aus Amerika, 
wo wir dieser Technik auch begegnen, gedacht zu 
werden braucht, wie v. Luschan dies vorausgesetzt , 
ist. durch A. Bastian (Ethn. Notizbl. II pg. 91) und 
Heokk (Mitlh. Wiener anthrop. Gesellsch. 1895 pg. 108) 
ausgeführt. Auch in Nepal findet sich diese Technik. 

XV. William H. Holmks: Archaeological studies 
among the ancient Cities of Mexico. PU. I: Monu- 
ment« of Yucatan. (Field Columbian Museum Publi- 
cations 8). Chicago, 1895. 8*. 

This well known author gives in this interesting 
volume a description of a trip, undertaken in the 
beginning of 189f>, by himself, together with a fow 
other gentlemen, during three months, to the states 
of Yucatan, Chiapas and Oaxaca. Ho mentions tho 
existence of enormous and beautiful ruined buildings 
in Yucatan, more especially those of Cxmal and 
Chichen-Itza, of which we reçoive, besides several 
other illustrations of part« of them, maps and pano- 
ramic views. 

The book Is a most valuable contribution to our 
knuwledge of the antiquities of Mexico. 

J. D. E. SctlMKLTZ. 
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VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


IX. Die Gesellschaft Deutscher Natur* 
forscher und Aerzte wird vom 21— 2ß Septem- 
ber 1806 in Frankfurt a/M. tagen. Nach den bis 
Jetzt vorliegenden Nachrichten zu urtheilen, dürfte 
dio diesmalige Tagrung oino, nach verschiedenen 
Richtungen hin, sehr interessante werden. 

X. Uebor die Excursion nach Bosnien und 
der Herzegowina, welche vom 1 — 16 Sept. 1895 
von der anthropologischen Gesellschaft zu Wien 
veranstaltet war (Siehe Vol. VIII pg. 191), begegnen 
wir einer Behr anschaulichen Schilderung aus der 
Feder F. Heoeb's ln den Mittheilungen obiger Gesell* 
schaft 1B96 (Vol. XV) pg. 83 & ff. Von Regierung»- 
rath K. Höbmann geführt, besuchten die Theilnehmer 
nacheinander Sarajevo, die prähistorischen Fund- 
stellen von Sobenar und Debelo brdo (wo Aus- 
grabungen Atattfanden) , sowie die neolithische Fund- 
stelle But mir, dio Hochebene von Glasinac, 
wegen der Funde aus den dortigen Tumuli, von 
denen einige bei Taline und Sokolac aufgedeckt 
waren, Jaice, Jezero, Mostar, Spalato und 
eine Reihe anderer Orte, wo sich denselben man- 
cherlei Gelegenheit zu interessanten Beobachtun- 
gen bot. In Sarajevo konnten die einheimischen, 
unter Obhut der Regierung verfertigten, Industrie- 
erzouguiase studirt werden, sowie das nach der 
Occupation geschaffene und rasch aufblühende Landes* 
museum; beim Besuch der Hochfläche von Glasinac 
konnte man die Landestrachten kennen lernen, 
sowie einem dort veranstalteten Volksfest beiwohnen , 
wozu auch wiederum in Jezoro sich die Gelegenheit 
bot. Für genauere Daten verweisen wir unsere Leser 
auf jenen Bericht. 

XI. The meeting of the British Association 
for the Advancement of Science took place 
last year at Ipswich in September. The anthropo- 
logical section has boon bettor attended than any 
of the other sections. The president, Prof. W. M. 
Flinders Petrie, delivered an interesting opening- 
adre&s to the section, speaking of the treatment of 
anthropological science, It« meaning and of the most 
striking, but not yet solved problems in the history 
of mankind. Sir Wm. Flo web gave a description of 
the precolumbian inhabitants of Jamaica, based on 
skeletons and remains which have been found , some 
time ago, in a cavern on that island. Prof. Petrie 
has read a paper on his recent excavations and 
discoveries in Egypt. Amongst, the many other papers 
etc., a discussion „On the contact of European 
and native civilisations" also opened by Prof. 


Petrie, and in which several members took part, is 
of special interest , because it throws light on tho 
treatment of tho native« in the colonioB by tho 
different colonizing European nations and its effect 
upon them. Dr. Foubes, who took part in the discus- 
sion, spoke with great praise about the treatment 
of the native populations by the Dutch in their colo- 
nies, which he finds better than the British system 
of dealing with subject races, while the British was 
superior to the German system of colonization. 

XII. A telegram from Capt. Robohovski, dated 
4 Dec. 1895, announce® that tho Russian Tibet* 
expedition has finally returned to the Russian 
dominions at Zaisan , after having crossed Dzun- 
garia by two different routes on their way from the 
Lyukchun depression. 

XIII. Prof. Adolk Bastian, der am 86 Juni d. J. 
seinen siebe oziga ten Geburtstag feierte , hat kurz vor- 
her noch wiederum eine Forschungsreise nach Asien 
augetreteii und soll zumal beabsichtigen die Miaotso 
in China zu besuchen. 

XIV. M. Io docteur Herkann Meyer, de Loipslc, 
qui se trouve dans un voyage d'exploration ethno- 
graphique en Brésil, et qui est assisté par M. le doc- 
teur Ranke de Munich, est arrivé à Deateno. Le® 
voyagoure ont visité la chaîne du montagne du Serra 
Gérai pour étudier les tribus dos Indiens Bugres, 
mais ils n’ont pas réussi, en conséquence de la dis- 
position hostile des indigènes par lesquels l’expé- 
dition fut subitement attaquée pendant la nuit et 
forcé« de retourner. En ce moment les voyageurs 
vraisemblablement ont déjà gagné le Matto Grosso, 
le but spécial d© l’expédition. 

XV. M. le docteur A. E. J. Holwbrda est nommé 
professeur pour la chaire nouvellement créée à l'Uni- 
versité de Leide pour renseignement do l'archéologie 
classique. 

XVI. M. le baron B. W. F. van Rieksduk, sous- 
dirocteur du Musée* historique et artistique des Pays- 
Bas à Amsterdam , vient d’en être nommé directeur. 

XVII. Notre collaborateur M. le docteur H. ten Kate 

est retourné, le mois de décembre dernier, à son 
poste à La Plata, après un séjour d'environ deux 
ans en Europe. J. D. E. Schmiltz. 

XVIII. Sir Wollaston Franks K. C. B. retired on 
the 21 March as an officer of the British-Museum 
but is since elected a member of the Trustees standing 
Committee (i. e. member of the Commission that 
governs the Museum). 

C. H. Read Esq. succeeded Sir Wollaston Franks 
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on 2ß March a» Keeper of the Department of British 
and Mediaeval Antiquities and Ethnography. 

C. M. Pt.rytk. 

XIX. Die lOOste Wiederkehr dos Geburtstage» von 
Ph. F. vom Sibbold ist auch in Japan durch Errich- 
tung eines Denkmals im Park von Nugasaki in Form 
eine« grossen Felsblocko», auf welchem eine Inschrift 
von den Verdiensten des Forschers um Japan zeugt , 
seitens der Regierung gefeiert. Die Gelehrtenwelt, 
jenes Reiches nahm ebenfalls an den, den Manen 
des berühmten Todten gebrachten Ovationen regen 
Antheil und eine, seitens eines bekannten Arztes. 
Dr. S. Kühe In Tokio verfasst« BrochQro In Japani- 
scher Sprache schildert das Leben und Wirken des 
Verstorbenen, und giebt Zeugnis von dem was der- 
selbe für di© Erforschung und Entwicklung Japans 
get ha n. Ein sehr gut geschriebener Lebensbericht 
findet sich Im Ostaa. Uoyd van 21 Febr. 1896. 

XX. M. le prof. Kari. VT kimhold, président du 
, Verein für Volkskunde” k Berlin, a célébré le 18 
janvier 1800, le Me anniveraire do sa promotion 
comme docteur 6» sciences. 

XXI. Sa Mi^jesté la Reine Régente des Pays-Bas 
a décerné la médaille d'argent pour le mûrito à M. le 
capitaine de vaisseau , lieutenant de marine R.C. A. L. 
Janssen vak AmsitDEN en reconnaissance pour la 
collection intéressante d'objets ethnographiques de la 
côte sud de la Nouvelle Guinée, donnée par lui au 
Musée national d’Ethnographie à Leyde (Voir Vol. 
VIII pg. 164). 

XXII. Ces t avec grand plaisir que nous communi- 
quons à nos lecteurs les distinctions éminentes, décer- 
nées à trois de© professeurs de l’Université de Leyde, 
bien connus pour leur précieux ouvrages: M. le prof. 
M. J. de Gokjk a été promu au grade d'officier el M. lo 
prof. H. Kern a été nommé commandeur de la 
Légion d'honneur, tandis quo S. M. la Reine Régente 
des Pays-Bas à décerné l'ordre de Chevalier du Lion 
Néerlandais à M. le prof. G. Schlegel. 

XXIII. M. le prof. H. Kern est nommé membre 
honoraire d© la „Doutsclio Morgenländische Gesell- 
Bchaft” et de la „Société des amis d'histoire naturelle, 
d'anthropologie et d'ethnographie” à l’Université im- 
périale d© Moscou. 

XXIV. t Ernst Baumann, l’excellent explorateur du 
Togo, la colonie allemande sur la côte occidentale 
de l'Afrique, est soudainement décédé k Cologne dans 
la première semaine du mois de septembre dernier. 

XXV. t L’exploration du continent noir a subie 
une gxande perte par la mort du voyageur Oscar 
Borchert, un des membres de l'expédition pour 
socourir Emin Pacha , qui est décédé en novembre 
dernier à Ludwigslust et l’explorateur anglais Joseph 
Thomson, connu par son voyage à Kilimandjaro et 


au Pays dos Massais, qui est décédé en soptembro 
1896. On a l’intention d'ériger un monument en 
honneur de M. Thomson sur sa tombe à Thornhill. 

XXVI. t M. Gurt. NordksrkiOld, le fila du voya- 
geur bien connu, est décédé à l'âge do 27 ans. Il a 
publié un ouviago sur les pueblos d’Arizona, qui 
ont été explorés par lui. 

XXVII. f Noua regrettons beaucoup d'avoir le 
triste devoir d’annoncer la mort do M. le prof. A. 
Boodanof k Moscou, qui a ôté l’Ame des études 
anthropologiques en Russie depuis beaucoup d'années, 
et qui est décédé dan» le cour» du printemps 1896. 

XXVIII. f James Owen Douai y, well known 
for his numerous and exquisite work» on the ethno- 
graph y of the Dakota Indians died on tho 4 Febr. 
1895 , 47 years old. 

XXIX. f Otto Ehlers, der bekannt« energische 
Reisende, hatte neuenlingH eine Durchquerung Neu- 
Guineas sich zur Aufgabe gestellt, die er, wie wir 
den Nachrichten für Kaiser Wilhelmsland (1896) pg. 53 
entnehmen am 14 August 1896 in Begleitung des 
Polizeiunterofficiera Pirrino und 43 elngoborner 
Tröger von dor Mündung des Franziska-Flusses im 
Huongolf , Kaiser- Wilhelmsland, begann. Ehlers hatte 
den Plan seinen Weg flussaufwärts zu nehmen, um 
so den, auf englischem Gebiete (tagenden Heath-Kluss 
zu erreichen und in dessen Thaïe zur Küstu des 
Papua-Golfes zu gelangen. Leider hat die Expedition 
einen beklagenswerthen Ausgang genommen; wie 
20 der nach Port Moresby an der Südküste gelangten 
Träger berichten, sind Ehlers und Pimmo ertrunken 
und die Sammlungen und Tagebücher verloren ge- 
gangen. Der Verstorbene war 1866 in Hamburg ge- 
boren, ein gutes Bildnis desselben enthalt die Illus- 
trlrte Zoltung (Leipzig) vom 14 Dec. 1895. 

XXX. t M. K. F. Holle, conseiller honoraire du 
Gouvernement des Indes néerlandaises pour les 
affaires indigènes, bien connu pour ses travaux sur 
le Sundanais et les alphabets de l’archipel indien, 
est décédé à Buitenzong, Java. 

XXXI. t Nous avons à annoncer le mort de M. 
David vas der Kellen, Directeur du Musée histo- 
rique et artistique des Pays Bas à Amsterdam. 

XXXII. f We have to report the death of Dr. Reim- 
hold Rost, one of the most distinguished orientalists 
and formerly librarian of the India Office, London. 
He was bom on the 2 Febr. 1822 at Eisenburg, 
Saxe Altenburg, and expired at Canterbury on Feb. 
7 th of this year. We are sorry to hear that he 
has loft his family under unfavorable circumstances 
and that the English Government has refused to 
grant a rent upon his widow. 

J. D. E. SfllXELTZ. 
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LA FÊTE DE FOULER LE FEU 

(igf X tah ho) 

CÉLÉBRÉE EN CHINE ET PAR LES CHINOIS A JAVA, LE TREIZE DU TROISIÈME 
MOIS, ANNIVERSAIRE DU „GRAND DIEU PROTECTEUR DE LA VIE” 

(fi 4 * Pao «J hing Ta TV) 

PAR 

G. SCHLEGEL. 

(Avec planche XIV). 


La gravure donnée dans la XIV Table a été feite après un croquis colorié que j’ai 
fait en 1860 h Emoui d'après nature. J’ai décrit cette fête au long, en 1875, dans mon 
„Uranographie Chinoise”, pp. 139—145, où j'ai démontré qu’olle est célébrée en honneur 
du renouvellement de la floraison et de la chaleur au printemps, et qu’elle ost en effet 
une fête solaire oomino celle célébrée au jour du solstico d’été dans le Hindonstan. J'ai 
expliqué, p. 145, pourquoi les autres nations célèbrent cette fête au jour du solstice 
d'été et non en Avril , comme le font les Chinois ') , et je crois inutile de reproduire ici 
mes arguments, de sorte que je me bornerai aujourd’hui & décrire cette fête comme j’y ai 
assisté souvent, tant en Chine, qu'à Batavia. 

Lee acteurs dans cette fête sont généralement des laboureurs, qui s'abstiennent des 
femmes pendant 7 jours et jeûnent pendant 3 jours avant la célébration de la fête. 
Pendant ces jours on leur enseigne, dans le temple de la divinité devant lequel la cérémonie 
aura lieu, les cantates et mouvements cadencés qu'ils doivent exécuter. 

La veille du jour l'on entasse devant le temple du Grand Dieu protecteur de la vie, 
un énorme brasier de charbonde-bois, qui a quelquefois 20 pieds de diamètre, qu’on 
allume le lendemain matin, au lever du soleil, et qu’on nourrit continuellement de 
charbon-de-bois. 

On s'occupe en attendant de placer dans les palanquins qui leur sont destinés les 
idoles appartenant au temple, après quoi on les transporte dehors, sur la place, en vue 
des spectateurs accourus. Des garçons à pieds nus, des exorcistes, le corps supérieur nu, 
se rangent des deux cètës du brasier. Ils récitent leurs incantations ’) et leurs prières et 

• ■) Compares aussi J. J. M. m Oroot, .les Fête« annuellement célébrées à Ëmoui", pp. 276 e. s. (An. 

nales du Musée Ouimet, Tome XI, Paris 1S80). 

5 Depuis mon retour en Europe j’ai souvent chanté cette incantation devant des musiciens et compo- 
siteur» européens en leur priant de vouloir la mettre en notation européenne. Pas un seul n'en était 
capable, et U mo semble donc que le système de notation musicale des Européens est aussi incapable 
d'écrire d'autre musique que celle qu'ils composent eux mêmes, que leur alpbabot l'est pour écrire les sons 
des mots des langues étrangères. Croira qui veut alors ii l'incomparable t?) Invention des Goioo d'Akkxzo, 
Franko von CCI. s et des Phéniciens : : : Même le phonographe si renommé n'est capable que de reproduire 
les sens de la musique chinoise, mais point la inosuro. 

I. A. f. E. IX. 25 
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font tinter leur» anneaux; mais le mn de leur voix est bientet noyé par le tintamarre 
affreux de tambours, de gongs et de coups de fusil, destiné à exciter la ftirour religieuse 
et à donner aux participants de la fête le courage et le nerf nécessaires pour oser traverser 
tantet le brasier ardent. 

Au milieu de ce vacarme assourdissant, un prêtre taoïste, vêtu dans une longue 
robe de oérémonie, fait le tour du brasior en y jetant un mélange de sel et de riz 
(« ai * ta iim bi) pour conjurer te flammes et obtenir une année abondante. En 
effet ce mélange empêche le feu de flamboyer, et nous jetons encore aujourd’hui quelques 
poignée» de sel sur le feu du foyer, quand la suie dans la cheminée a pris feu; le sel 
étouffe alors en même temps le feu du foyer et le feu dans la cheminée. 

Deux exorcistes, le corps supérieur nu et échevelés, se placent vis-à-vis l'un de l'autre 
à chaque côté du brasier, en chantant des exorcismes, on fendant l’air avec dos épées, 
et en fouettant le feu avec des nattes roulées ou des bouts do cordo représentant des 
serpents. Après quelques instants Us changent do place, en traversant nu-pieds le brasier. 
Ils sont suivis par deux autres paysans, qui répètent la même cérémonie. Us continuent 
à passer et à repasser le brasier, jusqu’à ce qu'il soit un peu aplati. 

Pendant ce temps la procession se forme dans le temple; une chaise-à-portours , faite 
de bois rouge et chargée de dorures, dans laquelle est placée la statue du Dieu du Temple 
devant lequel la fête se célèbre, est placée sur les épaules d'une vingtaine de paysans, 
tons nu-pieds. Derrière la chaise, et se tenant dobout sur te brancards, est un magicien 
ayant la partie supérieure de ses deux bras traversée par un poignard et qui tient dans 
chaque main un grand sabre avec lesquels il se donne des coups violents dan» le dos, 
coups que quelques paysans, marchant derrière la chaise-à-porteure, reçoivent pour la 
plupart sur des perches de bambou qu'ils tiennent contre son dos. Toute la procession se 
précipite alors en hurlant et en poussant des cris rauques, excitée par la musique fréné- 
tique , dans le brasier qu'elle passe d’un bout à l'autre ; arrivée à l’autre extrémité , elle le 
repasse derechef, et puis une troisième fois, cette fois suivie par d’autres paysans, qui 
portent des ustensiles du temple, et par la population rurale électrisée par ce spectacle 
furibond. Dans le plan à droite de notre gravure on voit deux paysans portant la célèbre 
chaise des magiciens, dont le siège est composé de lames d'épée aiguisées, laissées dans le 
châssis de la chaise, et sur lequel un véritable magicien taoïste s’assied comme sur un 
coussin de velours, quoique les lames pénètrent assez avant dans ses fesses, d'où le sang 
coule abondamment. Mais le délire religieux ou la fourberie sacerdotale fait oublier te 
maux les plus cuisants à leurs adeptes. 

Comment en imposer aux crédules si l'on ne sait affecter de ne pas sentir la douleur 
par la force de la foi? On trouve de pareils imposteurs chez tous les peuples, même les 
plus civilisés. 

Quant aux brûlures, qu'on doit croire terribles, elles sont assez rares. Les paysans, 
habitués à marcher toujours nu-pieds, ont à la longue la plante du pied tellement dure,, 
l'épiderme étant couverte d’une espèce de substance corneuse, qu'ils peuvent marcher 
impunément sur ces charbons ardents, s’ils prennent la pré-caution de placer leurs pieds à 
plat sur le brasier. Mais quelquefois U arrive qu’ils trébuchent et que le brasier touche 
la cote des pieds ou bien les chevillas, et, en ce cas, je leur ai vu faire do vilaines 
grimaces, et sauter hors du brasier à la grande risée dos spectateurs. 
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La cérémonie terminée, la procession fait le tour du village, les prêtres donnant à 
chaque feuille une fouille de papier jaune, inscrite d’un caractère magique, qu'on colle 
sur l’entrée de la porte des maisons. Les paysans emportont ensuite tous les charbons 
éteints qu’ils pilont et mêlent parmi la nourriture de leurs bestiaux en supposant que 
cela les fasse engraisser. 

Le gouvernement chinois considère à juste titre les participants à cette fête comme des 
imposteurs abusant de la crédulité de la population, et le lendemain on peut voir aux 
tribunaux plusieurs do ces exaltés couchés sur le ventre et recevant une bonne bastonnade 
sur les parties postérieures de leurs corps, ce qui ne lus empêchera point de recommencer 
l’année suivante leurs cabrioles religieuses. On sait quelle peine les gouvernements européons 
au moyen-age ont eues pour réprimer et exterminer la secte des flagellants et des castrats, 
et on se rappelle leurs horreurs commises dans le cimetière des Innocents à Paris, de sorte 
que Louis XIV se vit forcé à le faire fermer; ce qui amena un plaisant d’écrire la nuit 
sur la porte du cimetière les mots: 

Os par es Roi 

Détail» à Mou 

De faire miraclo en ce lieu. 

La fête du feu est encore aujourd’hui célébrée de la même façon par les habitants 
d’un village sur la frontière de la Bulgarie en l’honneur de Sainte Hélène, tandis qu'en 
Finlande, en Suède et en Norvège, les paysans se contentent de danser autour du feu, 
et ne le traversent plus. Espérons qu'il en sera de même dans quelque temps en Chine. 


BEITRÄGE ZUR ETHNOGRAPHIE 
DER MATTY- UND DUROUR-INSELN *) 

VON 

R. PARKINSON, 

Bismarck- Archipel. 

(Mit Tafel XV). 

Durch die Goto des Herrn M. Thiel zu Matupi ist mir Gelegenheit gegeben worden 
einige Hinzufügungen zu den Mittheilungen Ober die Matt y 'Insel, welche Herr Dr. von 
Lcschan im Band VIII des Archivs veröffentlichte, zu machen. Der Handelsschooner des 
Genannten hat neuerdings die Insel verschiedentlich besucht und der Führer des Schooners, 
Herr Kapitän Andersen hat mit grossem Fleiss eine reichhaltige Sammlung dortiger Gegen- 
stände zusammen gebracht. Demselben verdanke ich einige weitere Mittheil ungon , welcho, 
wenn auch nicht gerade sehr umfassend , dennoch bei dor fast völligen Unbekanntschaft Ober 


') Man vergleiche biemit die in den vorigen Lieferungen und in dieser, in der Rubrik .»Nouvelles et 
Correspondance" gegebenen Notizen betreffs Matty. Red. 
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die Matty* Insulaner , geeignet sind Ober dieses interessante Völkchen nähere Bekannt- 
schaft. zu verbreiten. 

Die Matty-Insel ist nach Aussage des Kapitän Axdkbskn recht dicht bevölkert. Die 
Einwohnerschaft vertheilt sich auf verschiedene Dorfschaften. Die Durour-Insel hat 
dieselbe Bevölkerung wie Matty; von dort mitgebrachte Gegenstände sind grössten thei Is 
denen von Matty gleich, wenn auch einige Abweichungen Vorkommen weiche ich später 
hervorheben werde. Die weiter nach N. 0. liegende Allison-Insel hat eine ganz ver- 
schiedene Bevölkerung; dieselbe besteht aus wenigen Familien welche vor Jahren von den 
Anachoreten-Inseln (Kaniet) nach dorthin mit ihren Kanoes verschlagen wurden. 
Der Häuptling Hahekunin auf der Mittel-Gruppe des N i n i g o- Archipels macht von Zeit zu 
Zeit Fahrten nach den drei vorgenannten Insein, weiche in Ninigo mit dem Gesammt- 
namen „Huhn" oder „Huon” belegt werden. Diese Fahrten machen es erklärlich, dass 
mau in Ninigo Gegenstände antrifft welche filr die Matty-Insel typisch sind. 

Die Einwohner sind gut genährt und ihre Insel scheint ihnen reichliche Nahrung zu 
liefeni. Kokosnüsse, eine Art Sago und Bataten scheinen die Hauptnahrungsmittel zu sein. 
Die Insulaner sind von hellbrauner Farbe, der der Samoaner ähnlich, schlank gewachsen, 
dabei aber kräftig gebaut. Die sonst auf den meisten Inseln Océaniens auftrotonde Haut- 
krankheit, unter dem Namen „Kingwurm" bekannt, wurde hier nicht beobachtet, dagegen 
ein Fall von sehr weit vorgeschrittener Elephantiasis des Scrotums. 

Die Hauser sind sorgfältig gebaut. Sie ruhen auf etwa einen Meter hohen Pfosten, 
Wände wie Fussboden sind aus Holzplanken zusaminengefügt , die ersteren aussen wie 
innen mit Kalk geweisst. Für die Kanoes sind eigene Schuppen am Strande erbaut. 

Während der beiden Besuche des Kapitän Andersen zeigten sich die Leute durchweg 
friedlich , obgleich fast jeder männliche Insulaner bewaffnet war. Kanoes mit Männern und 
Weibern kamen ohne Scheu nach dem Schooner und die jungen Mädchen schienen in 
Bezug auf Moral ganz auf derselben Stufe zu stehen, wie die unverheirateten Weiber auf 
den meisten der Karolinen-, Marshall- und Gilbert-Inseln. 

Die von Herrn Kapitän Andersen mitgebrachte Sammlung enthält nun eine Anzahl 
von Gegenständen, welche bisher noch unbekannt waren und die ich daher nachstehend 
beschreibe. Ferner lässt sich doutlich die allmähliche Entwicklung der verschiedenen 
Waffen und Gegenstände, namentlich der Speere und Tanzstäbe nachweisen, so dass sich 
Serien bilden lassen, welche die allmähliche Vervollkommnung illustriren. Ich will hier 
noch bemerken, dass in der reichhaltigen Sammlung nicht ein einziges Stück sich befindet 
wie es Herr Dr. A. B. Mkvkr, Dresden, in seiner Abhandlung N°. 12 unter Figur 6 und 7 
abbildet. Wonn auch die, unter Fig. I und 2 abgebildete Waffe fast identisch ist mit der 
Waffe welche Herr Dr. von Lu.hora.n als N*. 4, Tafel V ahbildet, so ist es dennoch wahr- 
scheinlich, dass die Gegenstände des Dresdener Museums aus einer weiter nach Westen 
liegenden Heimath stammen. Die hier abgebildeten Holzschwerter aus Matty lassen kaum 
einen Zweifel übrig, dass sio Nachahmungen von Eisenwaffeu sind, welche ihren Ursprung 
in den Inseln des Malayischen Archipels haben. Die Waffe welche Dr. von I.usckan unter 
N". 4 Tafel V abbildet kann demnach ebensowohl eine Nachahmung eines ursprünglich 
weiter im Westen heimischen Gegenstandes sein. Wir dürfen hier nicht ausser Acht lassen , 
dass, wohl seit Jahrhunderten, Malayische Händler die Küste von Neu-Guiuea besuchen. 
Auf der Bertrand-Insel traf ich vor wenigen Jahren dortige Eingeborae welche nicht 
nur Malayisch sprechen konnten, sondern auch einige, welcho bis nach Ternatc gekommen 
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waren. Wenn nun auch die Fahrzeuge der Malayischen Händler wohl in der Regel sich 
nicht allzuweit von der Küste Neu Guinea's entfernen, so ist es dennoch denkbar, dass 
einzelne Schiffe ab und an vom Winde verschlagen, weit von der Küste abgetrieben 
wurden, und auf ihren Irrfahrten die Matty-Inseln erreichten. Die Geräthsch&ften zeigen 
deutlich Malayischen Einfluss, mögen dio Gegenstände nun Nachbildungen der Insulaner 
sein nach Mustern welche sie in »len Händen der Malayischen Besucher sahen, oder mögen 
sie Erzeugnisse der nach Matty verschlagenen Malayan sein , welche , sich dort niederlassend , 
die Formen ihrer verlorenen Heimath hier an Ort und Stelle in Holz nachahmten. 

Fig. 1 zeigt ein Holzßchwert oder wohl richtiger eine Holzhinze mit kurzem Stiel und langem zwei- 
schneidigen Blatt. Das Blatt lat 152 cM. lang und 7 cM. breit; der Stiel ist rund, 9») cM. lang und hat atn 
untern Ende die mondaichelfonnige Handhabe wie die Waffe Fig. 9 Taf. V bei Dr. von Losch an. Die 
Verbindung zwischen Blatt und Sliol deutet, darauf hin dass wir hier eino Nachahmung in Hotz vor uns 
haben welche die Einfügung eines eisernen Lanxenblattee in einen Holzstiel darstellt. Dieselbe Erscheinung 
finden wir in den Waffen welche unter Fig. 2, 3 und 4 abgebildet sind. 

Flg. 2 stellt ein Schwert mit einem Blatt von 116 cM. Länge dar. Die Breite des Blattes beträgt 7 cM.; 
der Rucken, wie die Schneide sind geradlinig und die Spitze scharf zulaufend. Der Stiel ist 90 cM. lang 
und endet in einen angeechnitzten Knauf. 

Fig. 3 ist Fig. 2 nahe verwandt, unterscheidet sich jedoch durch die nach der Spitze hin schwach 
gekrümmte Schneide und dennoch weniger gekrümmten Rücken, wodurch das Blatt an der Spitze breiter 
wird wie an der Basis, die Breite an der Basis beträgt 7 cM., an der Spitze, eben vor dem langen schrägen 
Abschnitt, 8'/* cM.; die Länge dM Blattes beträgt 132 cM.. Der 66 cM. lange Stiel ist am Blatt elliptisch 
ltn Durchschnitt, nach dem Ende hin jedoch rund und endet in einen balbkugelfbrmigen Knauf. Der 
stumpfe Kücken der, unter Fig. 2 und 3 abgebildeten Schwerter ist au der Basis 1,6 cM. breit und verjüngt 
sich nach der Spitze hin, namentlich in Fig. 2, so dass in diesem Exemplar die Spitze zweischneidig ist. 

Die Waffe welche unter Fig. 4 abgebildet ist hat wiederum eine zweischneidige Klinge von 106 cM. 
llngt und 6,7 cM. Breite. Das Blatt ist schwach gekrümmt.. Der Stiel ist 80 cM. lang, am Blatt elliptisch , 
sonst rund. 

Die beschriebenen Waffen sind aus einem harten', dunkelbraunen Holz angefertigt, 
und werden wohl zum Hieb wie zum Stich verwendet werden. Sie scheinen nicht gerade 
sehr häufig vorzukommen, jedenfalls hat Kapitän änderskn nur etwa 10 Exemplare 
gesammelt, wahrend Speero in sehr grosser Anzahl vorhanden sind. Der Speer ist meiner 
Ansicht nach eine weit gefährlichere Waffe und wird gewiss am häufigsten in den Kämpfen 
der Eingebornen Verwendung finden. Die Holzschwerter halte ich für eine Art Prunk- 
waffen, die wohl nur ausnahmsweise im Kampf gebraucht werden. Interessant wäre es 
jedenfalls wenn man Gelegenheit liätte einem wirklichen Kampf der Eingebornen beizu- 
wohnen, um die Verwendung der verschiedenen Nahe- und Fernwaffen zu beobachten. Es 
ist jetzt ein Weisser als Händler auf Matty ansässig und es ist möglich, dass wir diesem 
in Zukunft manche interessante Mittheilung verdanken werden. 

Die Figuren 5 bis 9 zeigen eine Serie von Speerspitzen welche dio stufenweise Entwicklung des Speers 
veranschaulichen. Flg. 5 zeigt, zunächst den völlig glatten, runden Speer mit allmählich »ich verjüngender 
Spitze In Fig. 6 ist die Speerspitze zu einseitigen , lanzetfünuigen Widerhaken ausgeschnitten und ein 
aus geraden Linien bestehendes Ornament trennt gewi.s9erma.ssen die Speerspitze von dem eigentlichen 
Schaft. In Fig. 7 ist die einseitige Reihe der Widerhaken dadurch charakteristisch, dass der letzte Wider- 
haken sich mit der Spitzo gegen den vorletzten richtet und zwar so , dass dio beiden Spitzen mit einander 
verbunden sind *h Eine dieser Form sehr ähnliche unterscheidet sich von der vorherbeschriebenen nur 
dadurch, dass die beiden dem Schaft am nächsten Hegenden , gegen einander gewendeten Widerhaken dcli 


•) Siebe J. Edob Partinoton: The Ethnr^graphy of Matty-Island (Joum. of the Anthrop. Inst. XXV 
pg. 288 eq> PI. XXIII Fig. 12. *) Edob Partinotox: O. c-, PI. XXIII Fig. 2. Hed. 
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nicht berühren , sondern 2 bis 10 mil. auseinander stehen. Fi«. 8 ist Rewisaermatwen eine Verdoppelung 
von Fig. 7, hat lanzetfarmige Widerhaken nach beiden. Seiten, ebenso zwei Paar sich gegen einander 
richtende untere Widerhaken welche sich Lheils berühren, ebenso häufig jedoch mehrere mM. auseinander 
stehen ')• Fig. 9 zeigt eine andere Anordnung der Widerhaken und Fig. 10 eine Seitenansicht einer Speer- 
spitze von der Form wie Fig. 8, mit sich nicht berührenden gegenständigen Widerhaken. 

Hier möge noch bemerkt werden dass fast alle mir zu Gesicht gekommene Gegenstände 
sehr stark vom Rauch geschwärzt sind, so dass sich in vielen Fällen eine dicke braune 
Kruste über die Gegenstände abgelagert hat. Einige Speere jedoch scheinen neueren 
Datums zu sein und hei diesen ist die Spitze bis zu der oingeritzton geradlinigen Verzierung 
mit Kalk weiss bemalt, was demnach wohl allgemein gebräuchlich sein mag. 

Eine ähnliche Entwickelung zeigen such die Spitzen der vierzinkigen Fischspeere. Fig. 11 zeigt eine 
solche Speerspitze mit 4 weit auseinanderstehenden Widerhaken nach einer Seite.). In Fig. 12 und 18 
sind die Widerhaken dichter aneinander gestellt aber immer noch einseitig, während die Spitzen in Fig. 14 
mit Widerhaken verseilen sind, welche ringsum den &tnzen Speerkorper laufen. Ganz glatte Fischspeero 
habe ich nicht beobachtet. ■ 

Ich erwähne noch eines kleinen Speers , den Kapitän Andkbszn als Fischspeer bezeichnet. 

Er ist in Fig. 15 abgebiidet und war bisher nicht bekannt. Das Instrument besteht aus 
einem etwa meterlangen Stab aus hartem, braunen Holz; der Stab ist an einem Ende 
etwa 1 cM. dick und veijüngt sich allmählich zu einer nadelförmigen Spitze; die dickere 

Spitze ist kegelförmig. Das ganze Instrument ist so exact gearbeitet, dass der geschickteste « 

Holzarbeiter in Europa nicht im Stande wäre ein besseres Instrument bervorzubringen ; 

nicht nur sind alle diese Speere völlig gerade, sondern ihr Umfang auf der ganzen Länge 

vollkommen kreisrund und die Flächen aufs sorgfältigste geglättet, fast polirt, Ich kann 

nicht rocht begreifen wio das Instrument als Fischspeer Verwendung finden kann, da doch 

der vierzinkigo Fischspeer diesem Zweck weit besser entspricht, wenn auch aus gewissen 

Gründon, die ich spater erwähnen werde, dieser sogenannte vierzinkigo Fischspeer vielleicht 

in Wirklichkeit andern Zwecken dient. Ich nehme daher vorderhand an, dass Kapitän 

Andebskn sich in seiner Beobachtung geirrt hat. 

Herr Dr. von Lcschan ist im Irrthum wenn er behauptet, dass die Zinken der Fisch- , 

speere ohne Kiehestoff in den Speerschaft eingefalzt sind. Ein Theil der von Kapitän 
Andsbsen gesammelten Exemplare war beim landen vom Regen durchnässt worden und 
es zeigte sich bei dieser Gelegenheit, dass ein stark bindendes Klebmittel theilweise zur 
Befestigung der Zinken verwendet worden war, denn der Regen löste die Klebmasso und 
die Zinken fielen aus. Dies scheint die Annahme des Herrn von Lcsciian zu bestätigen, 
dass wir es hier nicht mit einem eigentlichen Fiscbspeer zu thun haben, sondern mit einer 
Fernwaffe. Als Fischspeer benutzt würde das Salzwasser den Klebestoff läsen und den 
Spoor bald für diesen Zweck ungeeignet machen. In den Neu-Hebriden finden wir eine 
analoge Erscheinung. Ich erinnere dort vor Jahren Speere gesehen zu haben, welche am 
Obern Ende durch viele Knochenzinken bewehrt waren. Diese Speere glichen genau den 
vielzinkigen Fischspeeren welche man auf den verschiedenen Inseln Océaniens antrifft, ich 
weiss jedoch aus Erfahrung dass diese Neu-Hebriden Speere auch als AngrilfswaiTe gebraucht 
werden, denn bei einer Gelegenheit wurden verschiedene derselben gegen mich und meine 
Begleiter geschleudert und nur mit genauer Noth entging ich einem solchen, gegen mich 

') Edge Pabtutotoji: O. c., PL XXIII Fig. 7 & 8. *) Edge Paktixgton : O.c., PI. XX11I Fig. 9. Red. 
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geschleuderten Speer. Ich bemerke hier noch, dass ich später erfuhr, der Ueberfall sei im 
Voraus geplant gewesen, und ich nehme datier an, dass die Eingebornon ihr regelrechtes 
Kriegswerkzeug zur Verwendung brachten und nicht Speere mit denen man Fischen nach- 
.s teilt. Aus Bougainville sind mir zwei- bis fünfzinkige Speere bekannt die ebonfhlls als 
Angriffswalfo gebraucht werden, niemals als Fischspeere. 

Herr Dr. von Luschan bildet Fig. 21 Tal'. VI eine Keule ab, scheint jedoch zweifelhaft 
ob dies Instrument wirklich eine Waffe ist. Kapitän Andersen hat eine grosse Anzahl 
dieser Instrumente gesammelt, und nennt dieselben „Tanzkeulen". Er behauptet, diese 
Art Keulen würde von den Männern in der Hand , oder richtiger eine Keule in jeder Hand , 
gehalten während der Aufführung gewisser Tänze. 

Die meisten dieser Instrumente haben einen ausserordentlich sauber gearbeiteten Knauf am oberen 
Ende welcher einem heimischen Drechsler zur Ehre gereichen würde. Die Figuren 17 bis 20 zeigen 
fedoch, dass diosor Knauf auch noch weiteren Verzierungen unterworfen wird. Fig. 17 zeigt den einfachen 
Knauf, der am häufigsten aufiritt. Fig. IS zeigt denselben Knauf dessen Spitze mit einer â cM. im Durch- 
messer haltenden, 1 dl. dicken Platte verziert Ist. ln Fig. 19 wird die Spitze des Knaufs zu einer bis 
2ö cM. langen , einfach kreisrunden Speerspitzo ausgezogeu ln Fig. 20 ist diese Speerspitze noch länger , 
bis zu 00 cM. und mit drei bis sechs Paaren, von in zwei Kolben ungeordneten, gogenüberstebenden Wider- 
haken versehen. Der Stock selbst ist. von verschiedener Länge und Dicke, das untere Ende immer etwas 
stärker. Knauf wie Stock sind entweder bernait oder mit leicht eingebrannten Figuren verziert. 

Die Ttmx'scho Sammlung birgt von den Hatty-Inscln noch einige bisher von dort 
nicht bekannte Gegenstände. So zeigt Fig. 21 einen Kreisel in Seitenansicht. Die 6,6 cM. 
im Durchmesser haltende Scheibe ist 1 cM. dick und aus schwerem, braunen Holz herge- 
stellt Die Scheibe ist in der Mitte durchbohrt und ein 6,6 cM. langes Stäbchen so durch- 
gosteckt, dass etwa» 4 mM. auf einer Seite der Scheibe hervorragen, der längoro Theil des 
Stäbchens wird zwischen den Fingern gehalten und dadurch das Instrument in kreiselnde 
Bewegung gesetzt Kapitän Andersen sagt, dass beim Gebrauch die Männer eine der vier- 
eckigen Holzschüsseln vor sich hinstellen und daneben hockend den Kreisel in der Schüssel 
sich drehen lassen. 

Fig. 22 zeigt in Original grösHO einen Ohrring den die Weiber verwenden. Das durch- 
bohrte Ohrläppchen wird künstlich zu einer grossen Schleife erweitert und diese Ringe 
dann einzeln übergestreilt. Um eine möglichst vollkommene Rundung hervorzubringen 
wird oin dünnes Stäbchen oingefügt und dann die Ringe darüber gestreift. Je grösser die 
Anzahl der Ringe, desto grösser die Zierde; in einigen der mir vorliegenden Exemplare 
sind gegen 600 derartige Schildpattplättchen enthalten. Genau derselbe Ohrschmuck ist 
eine characteristische Zierde der Weiber in Ninigo und Kaniet. 

Die Fig. 23 stellt einen Kalkbebältcr dar, ganz derselben Art wie wir dieselben aus 
den Admiralitätsinseln , aus den Anachoroten u. s. w. kennen. Jedoch ist die eingebrannte 
Zeichnung verschieden und für die Matty-tnseln characteristisch ; sie besteht aus fisch- 
ähnlichen Figuren, neben Figuren welche einen Angelhaken darzustellen scheinen. Wie 
gerade diese beiden Embleme mit dem Betelkauen in Verbindung gebracht werden, ist vor 
der Hand nicht zu erklären. 

Ausser einem Fischnetze mit Schwimmern und Senkern, weist die Sammlung noch 
einen Hamen an einem langen Stiel auf, welcher sich nicht wesentlich von derartigen 
ähnlichen Instrumenten aus den Karolinen etc. unterscheidet. Fig. 16 zeigt einen Fisch- 
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haken, dessen Befestigung characteristisch ist. Der Haken ist von der, auf andern Inseln 
Océaniens wiederkehrenden Form, aber sehr sauber geschliffen. Am oberen Ende ist der 
Haken schwach eingekerbt und eine donne, sauber gedrehte »Schnur durch Umwickelung 
daran befestigt. Die Schnur ist dann durch ein bleifederdickes Holzst&bchen von 12 cM. 
Lange gezogen; das Stäbchen ist aus zwei Hälften zusammengesetzt welche durch Bind- 
faden aneinander befestigt sind. 

Die von Dr. von Lüschan abgebildeten Aexte, Fig. 22—25 Taf. VII, werden nach 
Kapitän Andersen’s Angabe hauptsächlich zum Anfertigen der Kanoes verwendet. Er 
behauptet, dass sie stets paarweise angeboten wurden, also wohl auch paarweise ver- 
wendet werden, wohl um dem Arbeiter das zeitraubende Hin- und Hergehen zu ersparen, 
welches unbedingt nüthig wire bei der Bearbeitung der entgegengesetzten Kanoeseiten, 
sowohl der innern wie ftussern , wenn der Kanoebauer nur ein , nach einer Seite gebogenes 
Beil handhaben würde ; dies Hin- und Hergehen wird jedenfalls vermieden durch den Gebrauch 
zweier nach rechts und links gebogener Axtklingen. 

Qeräthe zum Kokosnussschaben sind recht zahlreich in der Sammlung vertreten. Diese 
Geräthe sind ganz einfache Kokosnussreiber, und die Art der Verwendung dieses Instru- 
ments als eine Art von primitiver Oelpresse, wie sie von dem Herrn Kärnbacii angegeben 
worden, muss als ein Irrthum bezeichnet werden. Die KÄRNBACH’sche Beschreibung tragt 
an sich das Zeichen der Ungenauigkeit, denn „geriebener Kokosnusskem” kann noch so 
lange und so stark gepresst werden, es tritt dennoch niemals Oel heraus, sondern ein 
milchiger Kokoskernsaft Um aus dem Kokoskern Oel zu gewinnen ist ein ganz anderer 
Prozess noth wendig. 

Der von Dr, von Lüschan abgebildete Korb wird von den Männern getragen; dor 
daran befestigte Haken wird einfach Über den Kacken gelegt so dass dor Korb vor der 
Brust hängt. 

Die TiiiRL’sche Sammlung weist einige Gefässe auf welche bisher nicht beobachtet 
wurden. 

Fig. 24 ist ein längliches, ovales Gofäss mit zwei kleinert angeschnitzten Handhaben. Die untere 
Fläche ist flach so da a« die Schale faste teht. Die Länge beträgt etwa 40 cM., die Breite etwa 16, die Tiefe 
etwa 10 cM. ')• Fig. 26 ist etwa 50 cM. lang, 24 elf. breit und 6 cM. tief; die Seiten Hind geradlinig, die 
Enden bilden Halbkreise, die ganze untere Fläche ist sanft gebogen. Fig. 27 4t 27a ist kreisförmig mit 
flachem Boden, sowohl innen wie aussen. Der Aussenrand ist etwa 4 cM. hoch und ringsum etwa 1 cM. 
breit, die Innenseite des Randes ist nach dem Boden schräg zulaufend. Fig. 26 A 26a hat ln der Haupt- 
sache dieselbe Form nur dass an einer Seite ein kleineres (îeflUw angeschnitzt ist, welches mit dem Rand 
des Tellers durch vier, etwa 2»/» cM. lange und etwa 1 cM. dicke Stäbchen verbunden ist Diese Stäbchen 
stehen je zwei nobemmi&ndur und unter einander; die Innenfläche des kleineren Seitengefässes ist gebogen, 
der fiuBsore Boden jedoch flach, wio der Boden des grosseren tellerartigen Uefässea. 

Ueber die Kanoes will ich hier keine weitere Mittheilungen machen da ich annehme 
dass das, welches Herr M. Thiel dem Berliner Museum für Völkerkunde zusandte, bereits 
näher beschrieben worden ist Kapitän Andersen bemerkt dass die Kanoes von der 
verschiedensten Grösse sind, es giebt solche welche nur zwei Personen aufzunehmen im 
Stande sind, andere welche bis zehn Personen halten und dazwischen sind alle andere 
Grössen vorhanden. 

Die Kanoerudor sind entweder ganz aus einem Stück Holz geschnitzt, vielfach 
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jedoch ist das Blatt Bef« rat angefertigt und an dem Stiel befestigt. Die Befestigung wird 
dadurch hergebtellt dass das Blatt am oberen breiten Rand in den Stiel eingefalzt worden 
ist, ganz in derselben Weise wie die Zinken der sogenannten Fischspeere in den Speerstiel 
eingefalzt sind; um jedoch die Befestigung sicherer zu machen geht der Stiel auf der 
Rückseite des Blattes hinunter (Siebe Fig. a); dieses selbst ist 
etwa auf zwei Dritthcilen von der Spitze mit zwei schmalen 
Schlitzen durchbohrt (Siehe Fig. b) und durch Schnüre dann mit 
dem Schäftende fest verbunden. Die Länge des Stiels wie des 
Blattes variirt bedeutend , jedoch ist die Form inuner dieselbe '). 

Ich erwähnto bereits, dass die, 40 Seemeilen Nordöstlich 
von Matty liegende, Durour-Insel von Eingebomen desselten 
Stammes bewohnt ist. Di« mir vorliegende Sammlung von 
dort ist nicht sohr reichhaltig, sie enthält ausschliesslich Speere, 
darunter einige welche genau mit den Widerhakenspeeren von 
Matty ütereinstimmen , andere Formen erinnern jedoch an 
Ninigo. Chamcteristisch für Durour ist ein aussergowöhnlich 
langer Speer, einzelne Exemplare sind 9 Meter lang, welcho 
nach beiden Enden hin sich allmählich verjüngen und in eine 
fein austaufende Spitze enden. Als Waffe im eigentlichen Sinn 
des Worts sind diese Speere wohl kaum aufzufassen. Um sie 
überhaupt zu halten muss man die Hand in der Mitte des Speeres anlogen; ich nehme 
daher an, dass diese Speere die als Nahewaffen , wie als Wurfwaffen nicht zu gebrauchen 
sind , entweder PrunJtwaffen sind oder event, als Fischspoero Verwendung finden um Fische 
aus grösseren Tiefen hcraufzuholen , ähnlich wie die bei uns in Europa gebräuchlichen 
Aalscheeren. Dem letzteren Zweck könnten sio allenfalls dienen, da jedoch der Speer in 
seiner ganzen Lange mit dunkleren Strichen, Zickzacklinien etc. bemalt ist, ähnlich wie 
manche der sogenannten Tanzkeulen aus Matty, so bin ich geneigt diesen Gegenstand als 
eine Prunkwaffe anzusohen. 



NACHTRAG. 

Seitdem ich die obigen, mir durch Herrn M. Thiel zur Verfügung gestellten, bisher 
unbekannten Gegenstände aus Matty beschrieben, ist der Handelsschooner des Genannten 
von einer abermaligen Reise nach dort zurückgekehrt. Die an diese geknüpften Hoffnungen 
sind nicht ganz in Erfüllung gegangen, der dort stationirte Händler 1st, mit seinen Leuten, 
wahrend dor Abwesenheit des Schooners von den Eingebornen erschlagen w.Orden und 
werden wir uns vor der Hand mit den spärlichen Mittbeilungen begnügen müssen, welche 
etwa dort voriaufende Schiffe bringen. Ich hatto den Führer des Schooners, Herrn Kept, 
Andersen auf die durch Herrn Hofrath Mp.veu, Dresden, abgebildete Waffe aufmerksam 
gemacht und wenngleich es dem Genannten nicht glückte eine derartige Waffe aufzutreiben, 
so hat er doch zwei neue Speere mitgebracht, welche der von Dr. Meyeh abgebildeten 

') Vergleiche Edo* PABTtraroN : O.C., PI. XXIII Fig. 13-15. liai. 
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Waffe sehr ähnlich sind. Diese Speere sind allerdings nicht von Matty, sondern von 
£ Durour, aber die Insel Durour ist ethnographisch mit Matty aufs Ëngste 
verwandt, wenn auch eine Verwandtschaft mit Ninigo hier viel starker 
ausgeprägt ist wie auf Matty. Wenn es uns endlich gelingt eine genaue 
Untersuchung dieser Gruppen vorzunehmen, werden wir im Stande sein 
das allen Gemeinsame festzustellen und die malayischen Einflüsse nach- 
zuweisen. 

Die erwähnten neuen Speere aus Durour sind gewissermassen eine 
Modiflcirung der mit Haiflschzahnen bewehrten Speere aus Matty. Statt 
der HaiflschzAhne sind bei dieser Waffo Schildkrütenknochen zur Verwen- 
dung gekommen, ganz wie bei dem Dresdener Exemplar. Unterschiede sind i 
jedoch so vielfache vorhanden dass diese Waffen als bisher unbekannt, ange- 
sehen werden können. 

Die nobunstohendeti Figuren 1 & 2 zeigen die Anordnung der Zucken in */ l4 der 
natürlichen Gröase. Fig. 1 hat vier Paar Zacken. Das bewehrte Ende des Speere« ist 
66 cM. lang und kreisrund im Durchschnitt , 3 5 cM. im Diameter. Das Oberste Zacken paar ist 
das grösste; die Basis, am Stiel betragt 4 cM., die Länge von der Basis bis an die Spitze 8 cM. 
Die nächsten Zackenpaare nehmen allmJUilig an Grösse ab und das untere betragt an der Basis 
3 cM. mit einer Länge von 6.5 cM. Diese Watte hat am meisten Ähnlichkeit mit dem Dres- 
dener Exemplar, wenn auch die Anordnung der Zacken hier eine entgegengesetzte Ist, nämlich 
von oben nach unten allmählig abnehmend, während am Dresdener Exemplar das untere 
Zackenpaar das grössere ist und die Oberen sich nach und nach veijüngen. 

Fig. 2 ist eine Modification von Fig. 1. Der Schaft ist etwa 72 cM. lang und hat eine Reihe 
von 8 Paar Zacken aus Schildkrötenknochen. Die Zacken stehen in Abständen von etwa 6 cM., 
das obere Paar ist an der Basis 2.5 cM. breit, Länge 4.5 cM.; die darauf folgenden Zacken paar« 
werden von oben nach unten zählend etwas kleiner; das unterste Paar ist widerstitudig. 

Bei beiden Exemplaren ist die Befestigung dadurch hergestellt dass im S|iocrschaft eine 
Vertiefung angebracht wurde worin der Zacken mittelst eine« sehr festen KlebestofFe» befestigt ist. 

Auf allen mir zu Gesicht gekommenen Exemplaren ist eine Befestigung mittelst 
Schnüren , wie bei den mit Haiflschzahnen bewehrten Speeren aus Matty , nicht erkennbar. 



Von der Insel Matty selber ist eine Axt mit Tridacna-K linge angebracht worden 
wovon ich in Fig. 8 eine Skizze gebe. 

Der Stiel ist am oberen Ende durchbohrt , und zwar steht das Loch etwas quel zur Achse des Stiels. 
Die Axtklingc selbst iBt in eine, aus zwei Hälften bestehende Scheide eingefügt, die beiden Hallten der 
Scheide sind mit RottanbAndom tost zilsnmmengeechnürt um die Axtklinfte tostzuhalten. Oberhalb, wie 
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unterhalb de« durchbohrten Stielendes ist dasselbe durch RottanbAnder verstärkt um eine Spaltung des 
Stiels zu verhindern. 

Diese Tridacna-Axt sowie die bereits bekannten Schildkrötanknocbenaxbe sind bislang 
die einzigsten , aus dieser Gegend bekannten Handwerkszeuge , es ist jedoch wahrscheinlich 
dass wir mit der Zeit noch weitere Gerätschaften kennen lernen werden , denn die exacte 
und (feine Schnitzerei z. B. der Speerspitzen, möchte noch andere Gerathe erforderlich 
machen. 


J. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 


XXXI V. Firedrill and Chopsticks from 
New-Gulnoa. 

1) The method of making fi.ro by mean* of a drill, 
common to the greater part of native races all over 
tho world, is also known in Indonesia though not 
generally. In 1891 I published a short notion In tho 
„Globus" dealing with this subject as far as concerns 


3. 



I. «*. ». 1«. 


the Indonesians. Therein the attention was especially 
drawn upon the OIg Ngaju of Southeast- and the 
Sea-Dyakti of North- Borneo , (ho Madurese, the 
Apuyaus, Guinanes and Tinguiane* of the Philippine« 
and tho inhabitant« of the islands of Corum , Luang- 
Scnnata and Wetar who all generally use tho fire- 
drill. Though it would 1* vory admirable that this 
Instrument- must bo also in use among the Papuans 
of New-Quinca, no statements could bo contrived 


from literature. Some weeks ago Mr. J. van Balks, 
Missionary of the Utrecht Missionary Society , kindly 
informed me, that in the neighbourhood of his sta- 
tion on Mansmam firedrilling is very common, which 
to prove he handed to me two pairs of firedrills. 
They consist of two tiny slicks, one provided with 
a hole 1 , In which the Other, 1«, is rotated botweon 
the two hands, whilst the foot keep tho other in its 
place. The firs; stick is called bin = woman, the 
other mun = man, which names fully correspond 
to the Malay pirampuKtm and laki-lalu, man and wife. 

2) Oil plate XXI, N e . 19 of deClbrcq's and Schmbltz’s 
E thnographische beschrfiving van de West- en Noord- 
kust van Nederlandsch Nieuw-Uuinca, we find an 
implement which nr. Clrbtq erroneously describes 
ipage 70 N°. 395) as a fork. Fig. 2. His indication 
about its UEo however is right in so far, that it is not 
exactly used to sip or dabble the sagupap, but in 
the same way as the Chine«« use their chopsticks. 
Tho chopstick (fork) is turned round in the rather 
thick pap — prepared by pouring boiling water on 
tho aagu — so that a little mass sticks to it , which 
is brought into the mouth. The implement is used 
along tho whole coast from Humboldtbay to Manoria- 
wari, however no* in the same form. A specimen 
from Wandamen consists of a > bent rib of a patmleaf 
only, Fig. 2a. Between tho two ends tho middlo 
finger is put, to separate them. Mr. van Bales, to 
whom I am due for this remark, also told mo that 
it costs a good deal of exercise to eat with the 
latter chopstick and that he never succeeded, all 
the years he has been living on Now-Guinea’s North 
coast, to get a mouthful with it. 

3) la tho term fork for the given reason a slight 
mistake, worse is that, made in the description of 
the h at on Plato II fig. 9. Pago 18 N*. 34. Mr. de Clercç 
says baß a or bajai, sexangubir hat etc. from Windesi. 
The name in the Windesi dialect could not be found 
out. This ia a matter of course, as Mr. van Balen 
assured me since, the object is no hat but a 
basket in which the guests, going to a 
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feaBt bring with them some food as a 
contribution to dainties which are 
offered to them; Fig. 3. C. M. Pi.eyte. 

XXXV. Studies of Tußayan Archaeology. 
In a review of the progress of American Anthropo- 
logy during the past year it may be instructive to 
devote a few moments to contributions which have 
been made to Tusayan Archaeology. Tho culture 
called Pueblo, to which Tusayan belongs, is unique 
and distinctively self-centered among those of North 
America. There are two stages in the study of its 
past, the discovery and recon noissance of mins by 
the explorer, and their exhaustive excavation by 
the Archaeologist. The explorer has determined the 
position of many of these ruins, luus photographed 
and partially surveyed them, but the Archaeologist 
is on the very threshold of liLs work. It is generally 
conceded that we cannot advance much further in 
the discovery of new data concerning prehistoric 
Pueblo culture without the aid of modern archaeolo- 
gical methods, and consequently there is «in urgent 
call for the spade of the Archaeologist to lay bare 
what is concealed by the soil forming the mounds 
of these ancient ruins. 

During the post summer (1800) the Smithsonian 
Institution sent into the field an expedition, liber- 
ally equipped for archaeological work, to seriously 
explore some one of these numerous ruins. The 
leadership was entrust««! to me, and the few line« 
which follow are based on the results of that expe- 
dition. The primary aim of the work was to gather 
a representative collection of ancient objects, which 
should bo accurately labelled, to adequately illu- 
strate prehistoric village life in some part of tho 
South-west. 

The first weeks of the field-work of tho expedition 
wore spent in following that great prehistoric path- 
way of migration, the Rio Verde Valley, in Ari- 
zona, examining its antiquities in order to decide 
upon some ruin which would yield desired results. 
In these wanderings, which were vari«*gated with 
customary' adventures of the pioneer, I discovered 
two large cliff-housos, hithertho unknown to scien- 
tific men, among the rugged cations of what is 
called The Red Rock Country, south of Flagstaff, 
Arizona. One of these ruins from its sizo must 
have housed over three hundred people when inha- 
bited. Roth were well preserved, four stories high, 
belonging to the type found in the Mesa Vorde , and 
evidently had not previously been visited save by 
the wandering “cow-boy" or prospector. After several 
days spent in excavations at these ruins, which 
were not without fair results, we at last, entered 
upon fruitful excavations in Tusayan, which yielded 


the desired collection. An enumeration of material 
obtained as indicative of industry in the field may 
be considered here; the conclusions drawn from that 
material require more elaborate presentation than is 
now possible. 

The whole number of entries in the National Mu- 
seum catalogue resulting from this exploration was 
nine-hundred and sixty-four, of which a few short 
of seven-hundred came from the necropolis of a 
prehistoric ruin, hitherto known only by its name, 
Sikyatki, situated about three miles from the modem 
pueblo, Walpi. About two-hundred specimens were 
dug out of the mounds of Awatobi, likewise a Tu- 
sayati ruin, but destroyed in the autumn of 1700. 
The remainder were taken from tho newly discove- 
red cliff-houses of the headwaters of the Rio Verde. 

The favourable comments of several specialists who 
have examined this collection give a reliable indica- 
tion of our Labore in this direction. 

This material is compos«! for tire most part of 
pottery of finest character, which for excellence of 
ware, symmetry of form and wealth of symbolic 
decoration Is superior to any products of prehistoric 
American potters north of VIoxico. Over five-hundred 
complote vessels were dug out of tho necropolis of 
Sikyatki alone, an important accession considering 
the fact that previous to the Expedition there was 
not a single specimen from this ruin in the Museum. 

The ceramic portion of the collodion has been 
regarded as intrinsically valuablo from tho artistic 
standpoint. It includes basins, jars, ladles, dippore, 
medicine-bowls of every pattern known to Pueblo 
putters, lass conspicuous, but of equal scientific 
value, are imitations of birds and shells made of 
burnt clay, pipes, fetishes and ceremonial objects; 
stone implements, among which were axes, arrow- 
and spear- toi nts , arrow st raigh teuere , grinding- and 
polishing-stones, watorworn pebbles, and quartz 
crystals were likewise found, in some instances in 
ahuudanco. Among mortuary offerings occurred large 
fragments of obsidian, polished, and perforated slabs 
of lignite, selenite and mica, turquoise-beads and 
various colored pigments. That the ancients in their 
eullus of the dead entertained conceptions of future 
life, similar to that of modern Pueblos, is indicated 
by a large stone burial slab on which is drawn a 
symbolic figure of the rain-cloud. The Hopi dead are 
believed to be divinized, and thus gifted with greater 
powers to bring the needed rains. 

We rescued from the crumbling skeletons in tills 
prehistoric cemetery a collection of human skulls 
necessarily limited in number, but amply sufficient 
in the hands of a specialist to reveal, at least, some 
information on the somatology of the former people 
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of Sikyatki. Tusayan Anthropometry is piteously 
weak in this department , as there are no published 
craniometric measurements of the prehistoric denizens 
of Tusayan. 

An important ceremonial object in modem Pueblo 
rituals is the prayer-stick, the emblematic prayer- 
bearer of religious societies. Nothing is known of 
the character of prehistoric Tusayan prayer-sticks 
as there ia no reference to their existence in ruins 
from that province, in Archaeological literature. A 
large collection of these objects, of many different 
forms, were taken from Sikyatki graves. A reliable 
interpretation of these rare specimens, impossible 
in this place, can in some instances be made out, 
opening an interesting glimpse into the antiquity 
of certain ceremonial usages. 

In the prehistoric mortuary bowls we discovered 
specimens of the Pacific coast shell, Of ira a ngukila , 
allowing barter or contact with ancient peuple of 
California or Mexico. There was also feather-cloth 
like that of tbo cliff-dwellers of the Mesa Verde, 
which the late Dr. XqbdkkskiOi.d lias described in 
his most valuable memoir. Certain seeds found as 
mortuary offerings indicate novel forms of food, an 
important contribution to Ethno-botany. An ©nu- 
meration of all these objects would prolong my 
article to undue proportions. As the majority of 
other than pottery specimens have no commercial 
value, they have never before been brought to the 
attention of studonls, but their importance to the 
Archaeologist Is not less than the most beautifully 
decorated bowls. 

As the value of this collection is much enhanced by 
evidences of the great age of Sikyatki and the abac nco 
of European influences, it may be well to state the 
reasons which have led me to believe that the ruin 
is prehistoric (older than 1540). They are as follows: 
First, the existing legends of modern villagers declare 
that Sikyatki was destroyed before the advent of 
the Spaniards. Secondly: We have a list of Tusayan 
towns which were inhabited in 1583, and Sikyatki 
is not mentioned then nor at any subsequent date. 
Thirdly: the general superficial appearance of the 
ruin indicates great ago, and lastly, extensive exca- 
vations failed to reveal any object of glass , metal or 
similar specimen which shows European influences. 

I can touch upon only one question of a general 
nature, suggested by my collection. As far as we may 
judge of a eultus-stadium, by the character of pottery, 
prehistoric Tusayan ceramics show that the ancient 
culture of Sikyatki was superior to that of Walpi 


today. This degeneration of artistic taste is confessed 
by the best modern Hopi potters. There are however 
too many othor elements to be taken into account, 
to justify the conclusion that this decay in pottery- 
making is a trustworthy evidence of a decline In 
culture as a whole, but a corollary of the determi- 
nation of a high development in prehistoric times 
would bo , that the ancient people of Sikyatki were 
as far removed from rude ShoahoncHn nomads , as 
aro the Tusayan puoblos today. I believe I have 
adequate evidence to prove that Sikyatki was inha- 
bited contemporaneously with some of tho cliff- 
houses, and that the two peoples were blood relatives. 

Important conclusions in regard to tho character 
of prehistoric Tusayan culture are ta«ight by the 
symbolic decoration of the pottery of .Sikyatki. These 
decorations are simply picture-writings, the only 
palaeography which has been left by ancient Tusayan 
villagers. It figures ancient mythological personages, 
symbols of religious intent, and in some instances 
ceremonial practices. An adequate interpretation of 
this palaeography is an important key to a know- 
ledge of prehistoric myths and rituals. These picture- 
writings can be deciphered in part by acquaintance 
with modem beliefs, and thus the antiquity as well 
as character of surviving cults bo determined. Without 
attempting to consider the many lessons taught by 
my collection, I desire In closing to »tato my con- 
viction that an intimate knowledge of modern Pueblo 
beliefs and rituals is necessary, before great progress 
can be made in the study of prehistoric Puoblo culture 
as revealed by Archaeology. Tusayan Archaeology 
without this preparation can never attain the highest 
acientiflc standards. J. Waltbr Fbwkes. 

XXXVI. Das Hakenkreuz in Afrika liât 
Dr, von Lcscïun ') kürzlich in der Berliner anthro- 
pologischen Gesellschaft kurz besprochen. Er deutet 
auf die Verbreitung des Ornamentes hin. Er hat es 
in Afrika auf den Goldgewichten der Aschanti und 
der Photographie einer — wie der Urheber des Rüdes 
angiebt — Basundi Frau gefunden und fügt die Be- 
trachtung hinzu, da») die Einführung des Haken- 
kreuzes von aussen in die Ornamentik der Afrikaner 
nicht viel Wahrscheinlichkeit für sich habe. 

Da ich mich nun schon seit längerer Zeit mit dem 
afrikanischen Hakenkreuz beschäftigt? , so mögen bei 
dieser Gelegenheit die Ergebnisse des Studiums hier 
kurz niedergelegt werden. — Das Ornament kommt 
in Afrika, so weit die Kenntnis reicht, vor: 

1) auf den Goldgowichten der Aschanti; 

2) unter den T.ltowirungBmustern des nördlichen 


•) Verhandlungen der Berliner Anthropologischen Gesellschaft 1806 S. 137 ff. 
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(zumal nordwestlichen) und südlichen Kongo-Beckens; 

3) unter den Ornamenten der Loderarboiton des 
Sudan und zwar der südlichen Stil provinz. 

Um mit don letzterwähnten Erscheinungen zu 
beginnen sei auf die ElgenthQmllchkeit dieser Stil- 
provins bingevieaen. Anscheinend ist die Technik 
der Lederorzougnisso in diesen Länden» auf olnon 
von Noiden kommenden Einfluss zurückzuführen; 
die Motive der Ornamentik ober sind, wie wir gleich 
schon werden, dieselben wie bei den südlichen, 



Abi. i 


vielweniger unter dem Einfluss der mohammedanisch- 
semitischen, respect, halbsetnitischen, stehenden Völ- 
kerschaften. Speere, Randalen, Hüte, Köcher, vor allem 
Taschen, sind entweder mit dem bunten Lodor ge- 
schmückt, überzogen, durchtlochten oiler ganz aus 
diesem Material hergestellt, Und dlose Lederindustrie 
verwendet besondere häufig entweder das Hakenkreuz 
selbst oder alle Vorentwicklungsstnfen, mit einem 
Worte die Bowcgungsformen des Augomament- 
Motives. 

ItATzrr. bildet die, sich im Berliner Museum be- 


findende Satteltasche eines Baghirmi-Fürsten ab. Das 
Gesichtsmotiv, Abbildung 1 Fig. 1, ist dergostAlt ver- 
wandt, dass die 4 Augen in den Ecken eine» Quadrates 
liegen und diu Munde mit den blattartig ent wickeltet» 
Zähnen vor die Seiten des Quadrates gelegt sind. 
Fig. 2 erklärt sich seihet; aber auch die Figuren 
6, 7, 8, 9, 10 und 11 werden verständlich, wenn 
man das echt negerhofto Bedürfnis, den Gesetzen der 
symmetrischen Composition zu folgen, das ja auch 
schon aus der Zusammensetzung der Ornamente auf 
der Baghimii-Tasche spricht, beachtet. Nur, dort sind 
noch die Motive getrennt, hier sind sie verbunden. 

Sehr schön zeigt den U ebergang aus diesen voll- 
ständig symmetrischen Figuren 10 und 11 zu den 
halbsymmetrtschcn des Hakenkreuzes Abbildung 2, 
eino Ledertasche aus dem Missionsmuseum In Basel 
(Herkunft: Salagak Die vier Arme sind abgelöst und 
liegen frei. Die nach bestimmter Seite sich drehende 
Ansetzung ergiebt das Hakenkreuz, welches dann 
die Grundform von Fig. 13 und 14 bildet. Fig. 12 ') 
ist deswegen hier wiedergegeben, weil sie zeigt dass 
nicht nur auch anderen Ortes das Auge des Gesicht#- 
Ornamentes in Afrika sich in der Spirale auflöst, 
sondern weil auch hier eine derartige umgedrehto 
Anfügung *) stattgefunden hat. 

ln der Tätowirung ist. das Hakenkiouz nicht ganz 
neu. In einem populären Aufsatze *) konnto ich 
schon auf das Augenomament unter den Tätowirung»- 
mustern der Bakuba aufmerksam niachon. Wolf 4 ) 
hat verschiedene Ualuba mit Tdtowii ungen ahgebildot, 
die das in Frage kommende Ornament in mannig- 
faltiger Composition zeigen. Die ßaschilange* •) Typen 
Bateman's zeigen das in der Spirale aufgerollre Auge. 
Schwein fubt # ) zeichnete das Tätowirungsmuster 
der A-Sande, welches aus vier Augen bestellend , ver- 
glichen mit den Tätowirungsmustorn der nördlichen 
Kongostamme T > , schon die Verwandschaft mit dem 
Hakenkreuz, welches Jean Dybowski •) auf dem 
Magen einer ßayoinhö*Frau fand, uhnen lässt. 

Klar wird das Verhältnis dieser Ornamente unter 
einander aber, wenn man die nun durch v. Luschan's 
Publikation bekannt gewordene Form, Fig. 3 mit der 
alten von Ratzel abgebildeten Fig. 4, der neuen 
v. Lubcuak’s, Fig. 6 und der Fig. 17 vergleicht. — 
Fraglich erscheint mir nur, ob die Frau mit dom 
Hakenkreuz auf dem Körper wirklich von dem 
Sundi-Stainme ist. Noch den Photographien, die ich 


') Referent steht zwar für die Richtigkeit dieser Figur ein , betont aber dass sie aus dem Gedächtnis 
gezeichnet ist. 

*) Eine interessante Ergänzung zu StOrbls- Theorie von der , Verschiebung”. Siehe „Festschrift des Ver- 
eins für Erdkunde in Dresden." 

*j Wlstbrmaxn’s illustrirto Deutsche Monatshefte. Dez. 1895 - 4 ) Wolf ,Iin Innern Afrikas". - *j Ba- 
temas: „The first ascent of tlio Kassai". — •) Schwkixfukt: „Im Heizen von Afrika". — r ) Congo-illustree 
I, 8. 11. als Beispiel. — *) Jean Dydowsky: B La Route du Tchad". 
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kenne, eu sch Heesen, stammt sie vom Knillu, wo 
derartige Ornamente häutig die Tütowirungamuster 


Suche aus Ilnxhlrmi Muwuio tu Berlin. 
(Nach Kat? ei., Völkerkunde 2) II. K. 606), 

2, Ornament auf Ku<bu)-I<«ttcr. Museum in 



X TittowiruiiicH»rrM»ni»-ii» oiiaer Bn«un<lt-rT*n- 
(Nacfa t. Lt **: han ln . v«-r»ian<ll»iii>reu <1nr 
Berlin. Anlhr. OmT, IM* H. 1381. 

4. TH»)winnuiwm«n«iit t*5r>i*r WeaulMkuMrln. 
(Nach Ratarl. Völkerkunde I) I. ». 72). 

6. Tito wtruiuc»>r>mAm*'ii t einer Mastitidi-Frau. 

(Nadi v. Lcm'hax. a. oben). 

D. Orrutmciit auf rinn Sn<Un- I .wtpmrbclt. Mu- 
scum m Bremen. 

7. Ornament auf einer Sudan -Ltslerarbeil. Mi»- 

elonamtiBt-uBi ln Basel. 

a Ornament auf einer 8u4on-LM*tarbell Mi» 
«lonnmummttt in luwel, 

V. Omnment auf einer .Surlnxi-t.clcrarW-St. Mu- 
seum ln Bremen. 

10- Oniatuent auf einer Surlan-I-ederarbelt. British 
Museum ln Loadoa. 


slonxmnteum In Basel 


12. Ornament auf einer Kalcbasac. Kamerun. 
M tue tim ln Berlin. 


•Inusmuaeum ln Basel. 


14. Ornament auf einer Ledernrlwit, Sudan. Ml» 
»lonsmuseuna ln Basel. 


i.Naeh V. Lt'sciux . »Uitm oU-u |. 


1«. Ornament auf einem Golditewlrbt der 
Asehanti iNaeh V. LrucuAM n. ScNijxaAXx. 


17. TXtowirtinireomament du« M^Jumbe-Fran. 
(Nach JRan Dybowmky). 


Das Hakenkreuz auf den Goldgewichten der Asehanti 
steht nicht mehr so fremdartig vor uns, wenn man 
bedenkt, dass die Asehanti die Vorlagen zu ihren 


M K. Weule in der Bastian- Festschrift. 1 896. 


Gewichten aus den Ornamenten demjenigen Stilkreisen 
wühlen, wolcher oben schon erwähnt ist. 

Betont musB werden, dass das Hakenkreuz mit 
dem Kreuz als Ornament nicht verwechselt werden 
darf. Letzteres habe. loh, in oben citirter Arbeit vom 
Menschen-Eidechs-Omament abgeleitet. Demnächst 
wird der Beweis an wissenschaftlicher Stelle wieder- 
holt werden. Neuerdings hat Dr. K. Wnai 1 ) in 
seiner Studie über die Kidechso als Ornament in Afrika 
dio Ableitung von dem Eidechsenomament, wenn 
ich ihn recht verstehe , als pars pro toto versucht. 
Andererseits kann allerdings auch dio Bewegung 
des Augornomentes zum Kreuze führen. 

Mit Dr. von Lcscuax hoffe ich, dass die Neger 
selbst einmal etwas über Bedeutung und Oeschichte 
des Hakenkreuzes als Ornament verlauten lassen, 
fürchte ater, dass sie weniger davon wissen als wir 
aus vergleichenden Studien herauslesen können. 

Basel. L. Frobenius. 

XXXVII. — Zur Ethnographie der Matty 
In sol. — Seit unserer letzten Notiz (YoL IX p. 90 
ff.) ist die Kenntnis der ethnographischen Verhält- 
nisse dieser abgelegenen Insel wiederum um eiu 
Beträchtliche« durch eine Arbeit des Horm J. Edoe 
Pabtinoton <Joum. Anthrop. Inst. Vol. XXV p. 288 
ff. A PI. XXII— XXIV) Ober eine, von dort kOnlich 
nach England gelangt« Sammlung gefördert. Anknüp- 
fend an Dr. von Losch an 's, in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlichte Arbeit , macht der Verfasser zuvörderst 
darauf aufmerksam dass, wie aus dem Material ersicht- 
lich, ausser Kokosnuss- auch noch andere Holzsorten 
sich auf der Insel linden, dass die Eingebornen mit 
Vorliebe an Gegenständen gemalte, statt oingegrabono 
Verzierungen anbringen, sowie dass sich hier das 
einzige Beispiel von aus mehreren Holzstücken zu- 
zammengesetzten Gegenständen im ganzen Stillen 
Ocean findet 

Von dem nun nach England gelangten, und ihm 
sonst dort früher bekannt gewordenen Material giebt 
E. P. eine Ueberelcht, von ersterem soweit ea in 
Besitz des British Museum und seiner Sammlung 
gekommen ist. Die von Dr. von Losch an beschrie- 
benen Formen treffen wir alle, tbeil weise In etwas 
abweichenden Exemplaren auch liier an; neu sind 
primitive Fi ach angeln, Ruder, geflochtene Armbänder 
und Halsschmuck von Muachelstdcken (Cassis ruf a ), 
sowie Keulen, von der bei vox Lesen an beschrie- 
benen, zumal durch da« Oberende abweichender Form , 
von denen eine mit gemalten Zeichnungen verziert ist. 

Eine vergleichsweise abgebildete Kokosraspel von 
Perak mit eiserner Zunge ähnelt betreffs der Form 
etc. vollkommen den aus Indonesischem Gebiete 
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bekannt gewordenen; rücksichtlich der geographi- 
schen Verbreitung wiederholen wir unseren, schon 
oben ausgesprochenen Zweifel betreffs des Vorkom- 
mens auf Java und Nou-Brltannien. 

Belle aus Scbildkrötenknochen erwähnt E.-P. 
auch von der Ellice-Gruppe, den Freundschafts-In- 
seln (Cook), Gilbert-Inseln und der Savage Insel (Niuö); 
von den Mortlock-Inseln kennen wir Hacken aus 
demselben Material durch KtTBARY schon lange (Eihn. 
antlirop. Abth. des Museum Godeffroy pg. 826 & Ta f. 
XXX Flg. 2). Die Vorwondung des genannten Mate- 
rials für derart Geräthe schoint demnach in Océa- 
nien weit verbreitet zu soin. 

XXXVIII. Bestrebungen zur Erhaltung 
und Neubelebung alter Volksbrauche, 
Trachten und Sitten. — Unter dem riesigen 
Aufschwung welchen dio Erforschung der ethnogra- 
phischen Verhältnisse der Naturvölker in den letzten 
Deconnien genommen, war das Studium der volks- 
kundlichen Verhältnisse der Bevölkerungen Europa» 
gewissormaassen vernachlässigt worden, was um so 
bedauerlicher als sich im Leben der Culturvölkor 
genug der Spuren erhalten haben, und Paralellen 
finden von Sitten und Gebräuchen , dio wir hout bei 
Naturvölkern antreffen , die aber wie uns hie und da 
„samca/it” beweisen, auch unsrer eignen Vorzeit 
nicht fremd waren. Desto erfreulicher ist dur Auf- 
schwung der volkskundlichen Forschung den selbe 
in den letzten Jahrzehnten wieder genommen. 

In Stockholm liât Dr. Hazblius' prächtige Stif- 
tung „das Nordische Museum" sich die Erforschung der 
scanditiav jachen Völker und da» Sammeln von Material 
Air dieselbe zur Aufgabe gestellt und schon höchst 
beachte ns wertho Resultate orzielt. In Deutsch- 
land hat sich diesen Zweck der Verein für das 
Museum für Deutsche Volkstrachten ln 
Berlin zur Aufgabe gestellt und schon Ausserat reiche 
Sammlungen aus den verschiedensten deutschen 
Gauen zusammengebracht, die den Stamm eines, zu 
errichtenden deutschen National-Museums für Volks- 
kunde bilden soll; ausserdem finden wir Volkstrach- 
ten und volkskundliche« Material in manchon Museen 
der einzelnen deutschen Staaten so z. B. im National 
Museum zu München, dem Germanischen Museum 
zu Nürnberg, dem städtischen und dem Herzoglichen 
Museum zu Braunschweig etc. In Oesterreich 
hat sich neuerdings für den gleichen Zweck der 
Verein für Oesterreich i sehe Volkskunde 
gebildet, von dem in diesem Archiv at) anderer Stello 
schon mehrfach die Rede gewesen ist. Ausser durch 
die Herausgabe seiner Zeitschrift und das Zusammen- 
bringen von Sammlungen ate Grundstock eines, wahr- 
scheinlich noch im Laufo dieses Jahres zu eröffnen- 
den Museums, trachtet derselbe das Interesse für die 


Erforschung der ethnographischen Verhältnisse bei 
den Völkern Oesterreichs auch durch Ausflüge zu 
interessanteren Landbevölkerungen und durch Demon- 
strationen zu heben. So veranstaltete derselbe im 
Februar dieses Jahres eine Aufführung, in der Volks- 
dichtungen, volkstümliche Musik, sowie der Schuh- 
plat tl Tanz und das Hexenspiel der salzburgiscben 
Bauern , bei welchem dio Darsteller hölzerne Masken 
tragen , zur Vorführung gelangten , und die sich eines 
bedeutenden Erfolges zu erfreuen batte. — Für 
Frankreich ist der schönen Darstellung von 
Scenen aus dem Volksleben im Trocadéro zu erwäh- 
nen und für die Niederlande ebensolcher aus 
dem Leben der Bevölkerung der verschiedenen Pro- 
vinzen, die in ihrer Tracht und Sitto meist so 
markante Unterschiede bieten, im Museum für Nieder- 
ländische Geschtchto und Kunst zu Amsterdam, 
sowie specie]] für die Provinz Zeeland im Museum 
des „Zeeuwsch Genootsehap van Wctenae happen" 
zu Middelburg. 

Für Deutschland ist noch zu erwähnen dass 
neuerdings in Erfu rt das, vom Thüringer Waldverein 
begründete Museum für Thüringische Volkstrachten 
eröffhet ist, sowie dass sich in Hessen ein Verein 
für die Erhaltung der Volkstrachten gebildet, wofür 
die Veranlassung bot ein, gelegentlich der landwirt- 
schaftlichen Ausstellung in Glessen (1895) vurgeführ- 
tor Erntewagen der mit 12 Mädchen aus den Dörfern 
der Gegend zwischen Giessen und Butzbach in ihrer 
malerischen Tracht besetzt war. 

Es lässt sich nicht verkennen dass derart Veran- 
staltungen, wie die übenerwähnte, das beste Mittel 
sind um die Liebe für das Volkstümliche in Tracht 
und Sitto zu stärken und neu zu beleben, und es 
mag daher eine erfreuliche Thatsache genannt wer- 
den dass sich in neuester Zeit verhaltnissniässig oft 
das Streben gezeigt, die Gelegenheit dazu zu ergreifen, 
do war dies der Fall gelegentlich eines zu Frei- 
burg in Baden, Im Herbst 1895 stattgofundunen 
Festes bei dom die vielgestaltigen Volkstrachten 
der Landbevölkerung des Grossherzogthums in all 
ihrer Farbenpracht ein wunderbar schönes Bild 
boten. -- Dasselbe geschah gelegentlich des October- 
festes (1895) in München, wo ungefähr 1200 Volks- 
trachten erschienen waren und u. a. auch Volkstänze 
etc. 2 ur Aufführung gelangten. Von diesen nennen 
wir hier, ausser dem schon vorhin erwähnten Schuh- 
plattler, den Perchtentanz der von Männern aus 
dem Balde nach wange rt hat aufgerührt wurde und bei 
dem die Mitwirkenden in bunte Tricots gekleidet und 
den Kopf mit herabhängendem, weisswolligem Zottel- 
werk bedeckt, erscheinen, sodasw dies Kostüm an 
das, bei gewissen Tänzen nordamerikanischer Indianer 
gebräuchliche erinnert. Der genannte Tanz war einst 
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über don ganzen Chiemgau, Salzburg, Steiermark und 
Tirol verbreitet, steht aber ir» Bayern heut nur noch 
in Zell am See in BlQthe. Er bildet das Zerrbild dos 
der Bkrchta geweihten Opferreigen» , eines im Volks- 
glauben Thüringens, Rayeras, Schwabens und Oes- 
terreich'» eine grosse Rolle spielenden , geisterhaften , 
weiblichen Gfttterweeens. 

Für die Schweiz ist eines Volkstrachtenfestss zu 
erwähnen das am 14 Mürz 1806 in Zürich mit gros- 
sem Erfolg© abgehalten wurde. Siebenhundert Per- 
sonen, in die Trachten der verschiedenen Thäler 
und Gaue gekleidet, nahmen daran Theil und über 
SO prachtvolle Gruppen, denen die Aufführung von 
Volksapielen, Brauchen etc. oblag, entstanden dabei. 

In den Niederlanden bot die Reise der Königin 
in Begleitung ihrer Mutter, der Regontin, einige Male 
die Veranlassung zu gleichen Veranstaltungen; so 
zuerst am 21 August 18& in Middelburg, wo sich 
ein ungemein färben- und formenrciches Bild aus 
den K leid ort rächten der Provinz Zeeland, zumal 
derer der Frauen entwickelte. Zwei Veröffentlichun- 
gen Italien das Vorgeführt© für die Erinnerung fest; 
zuerst eine durch die Verlags-Gesellschaft Elsevier 
herausgegobene Farbendrucktafel und zweitens ein, 
von dem Feetcomité unter dem Titel: Zoe uw- 
sehe Kleoderdrachten,” herauagogebenes , aber 
nicht im Buchhandel erschienenes Werk, das ausser 
einer Beschreibung der Trachten, ausgezeichnete 
Abbildungen derselben in Lichtdruck enthalt. Ferner 
bot sich eine gleiche Veranlassung gelegentlich des 
Besuches dor Provinz Dronte durch die Fürstinnen 
im Frühjahr 1896. Hier wurde an einem Gerichts- 
platze der AU- Vorderen eine Alt-Germanische Ge- 
richtssitzung vorgeführt. Der betreffende Platz bildet 
eine Bodenvertiefung, einst umringt von Eichen und 
mit, im Boden gebildeten Sitzen vonsehen, in der 
Nahe von Roldo und ist Heit einer Reihe von Jahren 
durch die Provinz als Eigenthum erworben um selben 
für die Zukunft soweit möglich zu bewahren, was 
der Verwaltung dieser, an prähistorischen Denk- 
mälern so auffallend reichen Provinz zu hoher Ehro 
gereicht. Auch dieses Fest ist durch eine Publikation: 
klimmender Zonne. Germaansche 
Rechtspleging in den BallorkuiT door Mr. 
S. (1 hâta ma en Dr. L. Knappert) für fernere Zollen 
festgelegt. Bemerkt sei noch mit Bezug auf eine in 
Globus Bd. LXX (1896) Seite 20 Ober dieses Fest 
erschienene Notiz, das« es »ich hier nicht um spe- 
ciflsch Frieslscho sondern im Allgemeinen um Alt- 
Germanische Bräucho handelte und dos» nicht ein 
Gottesurthell sondern ein Volksurtheil zur Vorstel- 
lung gelangte, sowiu das« wenn Drento auch Staat- 
lieh einst zeitweise zu Friesland gehörte, es dennoch 
nicht ethnographisch als ein Theil von Friesland 
I. A. f. £. IX. 


bezeichnet werden darf und dass, wie Dr. W. Pleyte 
(Nederlandsche Oudheden. Van de vroegste 
t U d o n tot op Karol den Groote. Dronte) Seite 
3 Rehr richtig bemerkt, es sehr zu bezweifeln ist. ob 
jemal» die Friesen hier florirt haben. Die Zeugen der 
friesischen Torpenkultur fohlen hier gänzlich, dage- 
gen finden sich von der Kultur der Kelten, nach 
Dr. Plbytk, und von den späteren, germanischen 
Bewohnern, worunter auch die Sachsen, Zeugen 
ihrer Anwesenheit in der Menge prähistorischer 
Denkmäler zur Genüge. Demjenigen dor sich einge- 
hender für das Studium der Kultur der alten Keltischen 
Bevölkerung Intereasirt empfehlen wir Dr. Plevte’s 
ebengenanntes Werk wo sich auch über den vorige- 
nannten Goriditsplatz auf Seite 66 67 bejnerkens- 

werthe Mittheilnngen Anden, abgesehen von den 
eingehenden Erörterungen in der, in Veranlassung 
des Fest©» erschienenen Schrift. 

XXXIX. Ueber die ethnographischen 
Elemente der Millennium Ausstellung in 
Budapcsth sprach 0. Herman in der Sitzung der 
Wiener anthropologischen Gesellschaft vom 13 Fobr. 
1896, und machte zumal interessante Mittheilnngen 
über die Urbeschftftigungen. Nachdem dor 
Vortragende kurz dio auf dor Ausstellung vorhandenen 
nationalen GobAudetypen, deren Einrichtung 
den Grundstock eines ungarischen ethnographischen 
Museums bilden soll und die in vier Tafeln dem 
Lcsor vorgefübrt werden, geschildert luit, goht der- 
selbe zur Besprechung desjenigen über, wodurch auf 
dor Ausstellung die Urbeschäftigungen repritsentirt 
werden. Als solche Risst der Vortragende ausser der 
Jagd, dio aber zu wenig volkstümliches enthält 
und worauf er nicht näher eingeht, besonders dio 
volksthümliche Form der Fischerei und des Hirten- 
loben» auf. Was hier nun gegeben wild ist von 
grossem Interesse; das bezügliche Material ver- 
breitet nicht allein licht über den Weg den die 
Magyaren einst vom Osten her einschlugon , sondern 
auch über mancherlei räthselhafte, prähistorische 
Gegenstände. Durch 31 sehr gute Abbildungen wird 
das Gesagte näher erläutert und Anden sich hier 
auch selbst Parallelen zu mancherlei Dingen die wir 
noch heute bei Naturvölkern an treffen. So ist z. B. 
bei manchen Inselbevölkerangen dt« malayt sehen 
Archipels und Melanesiens beim Haiflschfang ein 
LAnninstniment aus halbirten Kokoenuststehalen als 
Lockmittel in Gebrauch (Sieho ob Clsroq ASchmeltz: 
Ethn. Beschr. van Nederl. Nieuw-Guinea pg. 218), 
hier Anden wir das ,Quackholz" mit pferdehuf- 
förmigem Endo, für den WeJsfang dienend, mittelst 
dessen beim Schlagen ins Wasser ein eigenthüm- 
licher Froschton entsteht. Das Wurfhetz ist dom 
am Guptas gebräuchlichen analog, dio volkathüm- 

27 
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liehen Fischnamen weisen nach Prof. McnkiIczy 
viele ost* und südasiattscho Beziehungen auf. so 
dass sich hier also Material zur Bestimmung der 
Urhcimath dor Magyaren darbietet. Gewisse in den 
Schweizer Pfahlbauten gefundene Quirlhölzer blieben 
lange ein Räthsel bis sie sich bei den Fischern an 
der Arve noch in Gebrauch, und zwar als Angelheber 
erwiesen; eine« ganz analogen Oeräthes bedient sich 
der ungarische Völkischer, und zwar mit einem 
Stein beschwert heut noch. - Bei den Hirten Un- 
garns sind Knochenahlen au» dem Griffelknochen 
de» Metacarpus de» Pferde» geformt, wie sio au» 
ähnlichem Material aus prähistorischen Funden be- 
kannt, noch heut in Gebrauch. Die Bundschuh« der 
Hirten, die nur im Geheimen getragen werden, au» 
einem Stück Leder, längs dessen Rand Löcher ge- 
bohrt um selbe» mittelst eine» Riemen» um «len Fuss 
zu befestigen, bestehend, bilden ein sowohl ln prä- 
historischer Beziehung merkwürdiges Objekt, als auch 
wiederum einen Hinweis auf den einstigen Ursitz 
der Magyaren. L. c. pg. 8 werden Fig. Ô&6 zwei 
der heut noch gebräuchlichen Formen dieser Schuhe 
abgebildet, die wir hier, durch da» liebenswürdige 
Entgegenkommen des Herrn O. Herman dazu in den 
Stand gesetzt, al» Fig. 1 A 2 reproduciren , und 
zugleich, nach Lindknsctimidt, unter Fig. 7, (unsre 
Ftg. 8| eine Form aus dor „Torfschichte von Ros- 
winkel in Holland" im Museum zu Leyden auf be- 
wahrt. Herr Dr. W. Pleyte, Direktor des Reichs- 
museum» für Alterthümer, den wir um Einsichtnahme 
des betreffenden Exemplars baten, hatte die Güto 
uns mitzutheilen dass ihm von einem Torfschuh von 
Roswinkel nichts bekannt sei, und dass es sich bei 
der betr. Angabe um ein Paar ln der Provinz 
Drente zwischen dem Valthordiep und dem 
Weerdlngor Deich ungefähr 8 .Palen” unterhalb 
de« Moores gefundene» Paar Schuhe (Inv. N°. We 1 -2), 
au» mittelalterlicher Zeit handle, die, wie uns der 
Augenschein gelehrt , in der That der gegebenen Abbil- 
dung entsprechen. Eine nähere Beschreibung dersel- 
ben findet »ich zufolge Hern Dr. Plbytz’s Angabe 
im „Algetn. Kunst- en Letterbode 1851 N*. 28 (27 
Juni)." — Von grossem Interesse ist sodann, dass 
sich bei gewissen nordasiatischen Völkern , z. B. den 
Tschuktachon, Schuhe derselben Art in Gebrauch 
finden. Dom können wir dann hinzufügen das» uns 
im Ethnographischen Reichsmuseum, in der Japani- 
schen Abtheilung, oin aus dem früheren Kabinel van 
Zeldzaamheden horrührondes Paar Schuhe (Inv. 
N°. 360,7297), leider ohne nähere Angabe vor- 
liegt, das mit den uns hier beschäftigenden, soweit 
os die Form betrifft übereinstimmt übrigens aber 
eine vorgeschrittenere Stufe bildet , indem der Hack- 
enthüll aufgeschnitton und mittelst durchgezogonur 


Riemen und eines festgenähten Halbrund» aus dem- 
selben Stück der Form der Hacke ange passt , sowie 
dass unterhalb dor Hacke ein Absatz mit Nägeln 
befestigt ist. Auch die vorn erwähnten prähistori- 
schen Stücke aus Drente zeigen die Hackonnath. 
Auf der Suhle des einen unserer Stücke findet sieb 
eine Aufschrift in Japanischen Karakteren x ä •£, 
welche Herr Dr. A. Gramatzky als Jmissri liest. 
Dadurch würden diese Exemplare oin höheres Inte- 



KUt. a 


resse erlangen, als selbe das Vorkommen bei nord- 
asiatischen Völkern nochmals bestätigen. Ferner aber 
entsprechen sowohl die 1. c. abgebildeten als auch 
diese Exemplare auf den ersten Blick, der Form 
nach, gewissen primitiven, aus Stroh- oder Papier- 
Schnüren verfertigten Schuhformen aus Korea 
(Siehe dieses Archiv Vol. IV pg. 54 ff.. PI. II Fig. 
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1 & 8), sie bilden also nur eine weitere Entwik- 
lungaatufo der Fnssbokloidung. 

Auf die Besprechung der Schuhe folgt eine solche 
der primitiven kegelförmigen Behausung aus Kohr 
der typisch ungarischen Hirten, wobei u. A. auch 
eine Verwandtschaft mit der „Ko ta” der Finnen 
sich ergiebt, sowie deren Einrichtung; auffallend 
Ähneln gewisse Formen hölzerner Rührspatel andern 
von Naturvölkern, z. B. in Wes« Neu-Ouinea, bekann- 
ten. Auch hier macht sich das rapide Verschwinden 
der Originalität in erschreckender Weise kund. 

Auf die interessante Schilderung der Ornamentik , 
die dann gegeben wird, naher einzngehen, müssen 
wir uns versagen, weil es unmöglich hier einzelnes 
aus dem Zusammenhang zu reinen. Dass auch in 
Ungarn Eile Noth thut um zu retten was noch 
zu retten, beweist die Erzählung von dom Auflinden 
einer amerikanischen Waterbury Wecker- 
uhr in der Milchkammer einer, vor Schmutz star- 
renden walachischen Hirtenhütte, die gar nichts 
ethnographisch beachtenswerthes darbot. Das bedeutet 
den Todesstoes für die alte Hirtenuhr: die Hirten- 
Astronomie mitaammt ihrer folkloristlschen Bedeu- 
tung! Pie alten Hirten richteten sich des Nachts 
nach der Culmination gewisser Sternbilder - das 
alles ist nun zu Ende! Auch hier in Ungarn handelt 
aß sich nur noch um Rettung von Resten. 

XL. Nashornvogelschnäbel als Schmuck. 
Eine neue Schildform. — Die „Nachrichten über 
Kaiser Wilhcltusland (189b) enthalten einen Bericht 
über ein© Untersuchungsfahrt die der stellvertretende 
Landeshauptmann, KorvettenrapitiUi a. d. ROdioer 
vom 11-21 August 1895 in dom Gebiot südlich der 
Badonbncht unternommen. Derselbe enthält pg. 26 
interessante Mittheilungen betreffs der Eingebomen 
in der Nähe des Adolphhafeus; eiserne Werkzeuge 
waren noch gänzlich unbekannt, ebensowenig Taback. 
Als Kopfschmuck wird der Schnabel des Nashorn- 
vogels (ihicertM) viel getragen , von Waffen nur klei- 
ner mit Gras zieriieh überflochtener Schilde erwähnt, 
die nach oben ln einen Spitzbogen nuslaufen. Viel- 
leicht ist auch nicht entfernt von hier die Hoimath 
einer Schildform zu suchen die wir im vergangenen 
Sommer in ziemlich übereinstimmenden Stücken in 
den Museen zu Wien, Berlin und Bremen sahen. 
Am enteren Orte war das Exemplar erst vor Kur- 
zem mit der Sammlung eingegangen, die vom dom 
Arzte der dio Fregatte Fasana auf ihrer Weltreise 
begleitete, zusammengestellt war. Viele der Gegen- 
stände waren indes nicht an Ort und Stelle gesammelt 
worden, sondern, hauptsächlich in Samoa, gekauft; 
es ist denn auch erklärlich dass manche der Provo- 
nionzen, wie wir uns überzeugten, falsch waren. 
So war auch diese Schildform (Inv. N 6 . 52954) mit 


der Angabe „Neu Britannien” eingeliefert; es bedarf 
wohl nicht erst des Hinweises auf die Forschungen 
von Finsch etc. um die Haltlosigkeit dieser Angabe 
darzuthun. Das Material war weiches Holz, beido 
Enden waren abgerundet, in der Mitte der Rückseite 
der Griff eingoschnitzt , während die Vorderseite 
thelts mit roher Bemalung und Schnitzwerk , worunter 
u. A. ein stylisirtes Gesicht auffallend, theils mit 
Ueborflochtung von rollt gefärbten Rotanstreifen 
verziert, während längs des ganzen Randes Daunen- 
federn befestigt waren. Der ganze Habitus dieser 
Schilde spricht dafür die Herkunft in Deutsch Neu- 
Guinea zu suchen, was einerseits durch die Ver- 
wendung der obenerwähnten rothen Rohrstreifen, 
doren man sich hier, wie auch Fixtscu bemerkt, 
mehrfach zur Verzierung von Gegenständen (Schmuck, 
Waffen etc.) bedient, und andererseits auch durch daa 
Vorkommen jener Schildform am Adolphhafen unter- 
stützt werden dürfte. 

XLI. Einer ausgezeichneten Monographie des 
Nasenschmucks begegnen wir, aus der Feder 
Dr. Osk. Hovoujca's, in don Mitth. der anthrop. 
Gesellschaft zu Wien pg. 165 & ff. Dieselbe, durch 
viele Abbildungen erläutert, behandelt den genannten 
Schmuck nach allen Richtungen hin, sowohl der 
eigentliche Schmuck, als die Verzierung der Nase 
durch Bemalung, Tätowirung, Deformation und Nar- 
ben gelangen von den verschiedensten Volksstämmen 
zur Besprechung, indem gleichzeitig die geographische 
Verbreitung dieser Sitte auf Grund dos bis jetzt dar- 
über de facto oder in Berichten vorliegenden Mate- 
rials umschrieben wird. Wir ersehen daraus dass 
Naaenschmuck , resp. Nasen zier bei den Eingebornun 
Neu-Guinea’s, dpn Melanesiern und auf jenen, zu Mikro- 
nesien gehörenden Inseln, wo iin Westen eine Mischung 
zwischen Polynesiern und Melanesiern stattgefun- 
den, dagegen nicht bei Polynesiern vorkommt Aus 
Britisch Indien ist vielgestaltiger Nasenschmuck 
bekannt, nach Prof. Kern aber von jüngerem Datum, 
auf Ceylon trugen solchen besonders die Tamilinnen, 
in Central- Asien, China und Japan fehlt er, findet sich 
aber bei einigen Tungusenstämmen am unteren Amur. 
Persien und Arabien bilden den Uebergang nach 
Afrika wo wir Verzierungen der Nase bei vielen 
Völkerschaften antreffen , je weiter südlich wir aber 
kommen , jo einfacher wird der Schmuck, ln Amerika 
sind es Eingeborne Brasiliens, verschiedene der India- 
ner-Stämme im Gebiete der Union, Eingeborne Alas- 
ka's und die westlichen Eskimo, welche der Sitte 
huldigen. Zum Schluss bespricht Verf. die für «las 
Anlegen von Nasenschmuck bei verschiedenen Völ- 
kern vorgenommenen Operationen und versucht 
schliesslich den Ursachen nachzugehen , wodurch dio 
Sitte entstanden. Er kommt zu dem Schluss dass 
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sowohl praktische Bedürfnisse, als abstracto Uuber- 
Iegung, gesellschaftliche Rücksichten, Feste, religiöse 
und abergläubische Anschauungen als Motive zu 
Grunde gelegen haben. Philologisch interessant ist, 
dass die Sprache der Eingebornen sich zur Bezeich- 
nung des Zierrathce ungemein oft des Mitlautes n 
bedient, auch alle indogermanischen Sprachen ge- 
brauchen zur Bezeichnung der Nase ausnahmslos des 
Lautes « [Die Griechen haben indes rhls für Nase. 
Kehn]. Bald tragen nur Männer, bald Frauen diesen 
Schmuck, erster«* ist als die ursprüngliche Sitte 
aufzufassen; gerade wie in der Thierwelt das Mitnn- 
chon schöner ausgestaltet als das Weibchen, schmückt 
sich auch beim primitiven Menschen der Mann früher 
und besser als die Frau. 

XLI1. Th® invention of the Net — We 
read In Nature of 27 June 1895 the following note 
of Mr. Kvxagusu Mlnakata published in consequence 
of a suggestion in a former number, that the ob- 
servation of a spiders net, may have givon rise to 
the art of netting. 

"It is of interest to not« that the following citation 
"ÎB found in a Chinese cyclopedia: Yuen kien 
‘L u than (1701, tom. OOOCXLIX art. "CW-cAu”, 2): - 
•In Pau-puh-iee it is said Tai-hait (or Päo-uej) made 
•a spider his master and knitted nets". 

"In the * YÜx-King " the oldest authority that as- 
cribes to Piio-Hsi tho invention of the net, no 
•mention is made in this connection of spider« (see 
“Leooe's translation, in the "Sacred Books of 
"the East'* voL XVI pg. 883}; but the above-quoted 
"passage of * Pcm puh-Ux" is tantamount to prove 
"such a view, as suggested to have already occurred 
“among the Chinese in the fourth century A. D. when 
“the book was written by a Taoist recluse named 
“Kuh-Huxo”. 

XLIII. Kin Reinigungsopfer in Pahang. — 
Durch die Zeitungen geht die Nachricht dass dio, 
durch den Sultan von Trengganu entführte Tochter 
des Sultans von Pahang, auf Malakka, nachdem 
selbe durch Vermittelung des englischen Residenten 
ihrem Vater wieder zugeführt, unter grussmn Cererno- 
nlell, in einer silbernen Wanne stehend, durch den 
Oberpriester mit dem Blute von sechs Büffeln, das 
in einer Wanne gleicher Art aufgefangen war, über- 
gossen wurde. Man betrachtete dadurch die ihr 
angethane Schmach abgewachsen. — Sicher handelt 
es sich hier um ein Reinigung*-, reep. Sühnopfer, 
wie dies sich auch unter den Völkern malayischer 
Kassu Öfter nach weisen lässt, bei dem das Thier-, 
an die Stelle des Menschenopfer* getreten und wo- 
durch das betreffende Individuum von seinen Sünden 
gureinigt, oder besser dlo Rache der Götter wegen 
solcher geBühnt wird. — Sehr interessant ist was 


Küub (Üÿdr. LT.& Vlkk. N. I. IO» pg. 04 & 65} 
betreffs einer solchen Reinlgungseereraonle bei einigen 
Dqjak-St&ramen in West- Romeo mittheilt. Ebenfalls 
ist mit Bezug hierauf nachzulosen die beachten*- 
werthe Studie von Dr. M. Höplkr: Zur Opfer- 
Anatomie (CorrospbU. dtach. (iosellsch. für An- 
thropologie etc. 1896 pg. 2 & ff.}. 

XLIV. Von einer eigonth Ümlichen Trauer- 
Ceremonio berichteten die Zeitungen aus Makassar 
im März 1806. Dem Niederländischen Gouverneur 
von Celebes machte eine Gesandschaft officiel] Mit- 
theilung vom Ableben der Königin von Boni und 
überreichte dabei ein Stück weisser Leinwand, ein 
üeberbleibsel eine* früheren „Atlai", demzufolge die 
Bekanntmachung eine« Sterbefells von der Ueter- 
reichuog eines Stückes des St eibekleide» de* Heim- 
gegangenen begleitet werden musste. 

XLV. Frauen leben in Korea. Unter diesem 
Titel bringt der Ostasiat. Lloyd vom 7 Febr. 1896 
einen Aufsatz der die Stellung der Frau in Korea, 
sowohl im Familien-, als im öffentlichen Leben 
behandelt und der auch in mancherlei Hinsicht 
ethnographisches Interesse darbietet. Im < tanzen 
genommen ist, mit unwn europäischen Zuständen 
verglichen, das Leben einer Frau in Korea als ein 
traurige*, oder liobeleere* zu bezeichnen; sie ist 
vom Augenblick ihrer Verheirathung an von ihrer 
Familie völlig geschieden, ibror Sch wiegemi utter 
unterordnet und muss dieser gehorsamen und dienen. 
Liebe und Sympathie des Gatten mangeln völlig. 
Erst im vorgerückteren Alter, wenn die Schwieger- 
eltern heimgegangen , wird ihr Loos ein besseres und 
jetzt nimmt sio die Stellung der Schwiegermutter 
ein und allgemeine Achtung und Ehrfurcht wird ihr 
gezollt. Der Verfasser nennt die Ehrfurcht vor dem 
Alter „einen Charakterzug des Koreanischen Lehens”; 
wir möchten uns demgegenüber die Bemerkung er- 
lauben da s» die* duichaus nicht als eine specifiecbe 
Koreanische Auffassung anzuseben sein dürfte, son- 
dern das* dieselbe Auffassung der dem Alter schul- 
digen Liebe und Verehrung auch einen, und zwar 
den hauptsächlichsten Grundzug des Chinesischen 
Volksleben* bildet, so dass wir auch hier wieder in 
Korea das Spiegelbild China’s sehen. 

XL VI. Ueber da» Theator in Japan finden 
wir im Oetasiatischen Lloyd vom 24 Jan. 1896 pg. 
369. ff. eine Schilderung au» der Foder eines Augen- 
zeugen. Dieselbe behandelt sowohl die, nur bei 
besonderen Gelegenheiten in einem eigen* dafür be- 
stimmten Gebäude aufgeführten No-Spiele, wiedas 
Volkstheater und die seit einiger Zeit in Tokio 
exist iretide Frauunbühne; giebt einen guten Begriff 
der Einrichtung der Bühne der beiden erstgenannten, 
der zur Aufführung gelangten Stücke und bespricht 
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Orchester, Chor und Darsteller beider. Bei den No- 
Spielen, der ältesten Fon« der Japanischen Dra- 
matik, hält sich alles, Kostüme, Sprache und 
Mimik, starr an die alte Tradition; selbst die Schau- 
spieler sind ein Stück derselben da sie Nachkommen 
von Familien , die seit vier Jahrhunderten ihre Kunst 
vom Vater auf den Sohn vererbten , während die des 
Volkst heaters, das sich erst später entwickelte, von 
der guten Gesellschaft ausgeschlossen wurden, und 
zwar selbst noch bis zur neuen A era. Audi heut 
noch darf nur bei den No sich der Hof zeigon und 
findet man hier, im Gegensatz zu den profanen Thea- 
tern, unter den Zuschauern Leute der aristocra- 
tischen und gelehrten Klassen, die in mitgebrachten 
Manu scripten don Inhalt der Darstellung verfolgen. 

Das Orchester des volkstümlichen Theaters ist 
zahlreicher als das des No und auch das musikalisch 
gebildete Ohr des Abendländer» kann Gefallen finden 
an der Begleitung desselben. 

In beiden Theatern werden auch die Frauonrollen 
durch Männer dargestellt. 

Auf der Frauenbühne sah der Verf. einige recht 
derbe Scenen aus dem modernen Volksleben mit gros- 
ser Verve spielen und besonders die MAnnerrollen 
wurden mit staunonsworthem Aplomb durcligeführt. 

Gelegentlich eines Besuches hinter den Coulissen 
hatte der V erfassor Gelegenheit zu sehen wie, trotz des 
ungebundenen, heiteren Tones der hier herrschte, 
dennoch von allen Darstellerinnen der, für Japan so 
charactoristische zierliche Anstand bewahrt wurde, 
der selbst das Bedenkliche noch annehmbar macht. 

Für weitere Details verweisen wir unsere Leser 
auf den dritten Aufsatz selbst. 

XLVII. Einen neuen Beitrag zur Kennt- 
nis des Uöhen-Cultus finden wir in einem 
Aufsatz: „Bljdragen tot de Kennis van den Kangéan- 
Archipel, door J. L. van Gehn«*" in Bÿdr. tot de 
Tual-, Land- on Volkk. van Nederl.-IndiO , VI Volgr. 
II Deel (1896) pg. 89 it ff. Wie l.c. pg. 97 mitgetheilt 
wird , begeben sich , an einem durch die Priester be- 
zoichneton günstigen Tage, Eingebome der Haupt- 
insel des genannten Archipels, gegen den Anfang 
der Regenzeit nach einem , das westliche Ende einer 
Landzunge, der nördlichen Grenze der Ketapangboi, 
bildenden felsigen Hügel Baiu Gulu, der, steil aus 
dem Meere emporetoigend , dicht mit Buschwerk be- 
wachsen isL In der Nähe dieses Hügels , welcher der 
Sago nach durch die Gottheit Datu Batu Gulu, den 
Regenbringer par excellence , bewohnt wird , befindet 
sich Innerhalb uiner sandlgon Fläche ein Waringin» 
(Feigen-)baum unter dem ein Bchwarzes Schaf ge- 
schlachtet, dor Kopf unter dom Baum begraben, 
wahrend das Fleisch auf verschiedenerlei Waise zu 
Speisen bereitet, und Reis gekocht wird. Ist dies 


geschahen so erklimmen alle Erschienenen, unter 
Vortritt de« Priesters dos Hügels, und unter Mit- 
nahme eines Thesis der Speisen, den Ilügel und hin- 
terlasson in zwei, sich am Wege befindenden Höhlen 
etwas des Mitgebrachten und junge Kokosnüsse, 
wobei Weihrauch verbrannt und durch den Priester 
ein Gebet verrichtet und des genannten Gottes Segen 
für das Gedeihen der bevorstehenden Reisende erfleht 
wird. Auf der Spitze des Hügels, wo sich eine dritte 
Höhle befindet, wird dasselbe wiederholt und mit 
Ängstlicher Spannung blickt darauf Alle« längs dor 
steil abfallenden Wand ins kristallklare Meer, ob 
der Gott ein Zeichen der Erhörung ihres Flehens, 
durch da» Erscheinen von Fischen im Wasser, gebe. 
Geschieht die« nicht, so muss die vorstehende Cere- 
monie wiedorholt werden; sind die Fische erschienen, 
so erfolgt der Abstieg und die Verzehrung der vorher 
bereiteten Speisen unter dem Waringinbaum. Jeder 
der Theilnehmer nimmt darauf einige der im Sande 
sich findenden Muscholn mit, um selbe auf seinem 
Reisfeld einzugraben; später müssen selbe zurück- 
gebracht werden, da sonst der Gott zürnen würde. — 
Das Vorstehende biklet eine weitere Bereicherung 
dessen was von Akdiman in seinem „Höh en cult us" 
(Siehe diese» Archiv Vol. V pg. 06) über den Gegen- 
stand aus dem Gebiet Indonesiens mittheiU. - Bei 
dieser Gelegenheit möge erwähnt sein dass der Name 
des Berges auf den die am Barito wohnenden Dnyak- 
Stämma ihren Himmel verlegen, nicht n Lam4" (pg 
147) sondern „Lmwm/'’ ist (Siehe Sch wanes: Borneo, 
I pg. 184). 

XLVIII. Uober die Tätowirungen der 
ProBtituirten hat Prof. Dr. R. Beruh in den 
Monatsheften für praktische Dermatologie, 1891, eine, 
durch zwei Tafeln begleitete Arbeit veröffentlicht, 
die un» erst jetzt zu Geeicht kommt und dos Inte- 
ressanten manches bietet. E» zeigt sich in dieser 
Sitte eine Verwandtschaft der öffentlichen Dirnen 
mit den Verbrechern, bei denen sich Tätowirung 
ebenfalls ungemein häufig findet, wie uns dies noch 
im vorigen Jahre auch von Dr. üahson in London, 
dein Chef de», »eit Februar 18% errichteten anthro- 
pornotrischen Dienste« für die Gefängnisse in Gross- 
Britannien und Irland, erzählt wurde. Nachdem der 
Verfasser das Verfahren beim Tätowiren und dessen 
Verbreitung geschildert, wobei es auffallend wie 
gering djeeolbo bei dor »riechen Rasse, sagt derselbe 
dass dieser Brauch heut in Europa sehr beschränkt 
ist und fast nur bei Soldaten , Matrosen , Verbrechern 
und Prostituirton vorkommt, als Frucht des Nach- 
ahmungstriebes oder durch Müßiggang hervorgoru- 
fener oder begünstigter plötzlicher Eingebung. Aber 
auch in der Armee und dor Marine ist die Sitte im 
Schwinden; in voller Blüthe steht sie noch bei der 
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Hefe der Bevölkerung, aus der sich meist die Ver- 
brecher rekrutlron. Uobor dio Tätowirungen der 
öffentlichen Dirnen Ist. bis jetzt wenig bekannt; bei 
denen von Kopenhagen, über welche der Aufsatz 
eigentlich speziell handelt, scheint die Sitte früher 
nicht sehr verbreitet und im Aussterben begriffen 
gewesen zu sein, erst in den letzten Jahren ist 
selbe wieder in Aufechwung gekommen, indem Nach- 
ahmungstrieb und Leichtsinn der Frauenzimmer 
durch einen berufsmässigen Künstler, einen früheren 
Seemann ausgebeutet werden. Von 804 Individuen, 
die innerhalb dor der Publication vorangehenden Jahre 
prakt loht hatten, erwiesen sich 80, und davon 49 
durch den eben Genannten tätowirt. Sehr oft wurden 
Buchstaben oder Buchstabenpaare; zehnmal Namen, 
meist mit Buchstaben zusammen ; in 22 Fällen Buch- 
staben und Figuren; ln olf Namen und Figuren und 
nur dreimal Figuren allein beobachtet. Meist war 
die Tätowirung in Koth und Schwarz, seltener in 
Schwarz allein (und sehr selten in Roth und Blau 
oder Roth allein ) auBgeführt. In 73 von den 80 Fällen 
waren die zeitigen oder früheren Liebhaber andeu- 
tungsweise oder mit vollem Namen verewigt, und 
28 Mal war nobenher der Name dos Frauenzimmers 
angebiacht. Bei vielen fand sich der Naino von 
mehr als einem Liebhaber, in einem Fallu sogar 
von 6; manchmal war ein früherer Name übertätowirt, 
in einzelnen Fällen vergegenwärtigte der Name 
auch den Namen dor LI obhaber ln (f) der Dirne. 
Name von Vater oder Mutter schien nie vorzukommen. 
Als Figuren waren Rosen, verschlungene Hände, 
Herz, Anker, das Symbol von Glaube, Liebo und 
Hoffnung, ein Schiff, Kanonen, Flaggen etc. verwandt. 

Meist hatte die Tätowirung ihren Sitz an den 
Ober-, viel seltener an den Unterextremitäten 
(Schenkeln) und auf der Brust, nie am U titerleibe, 
am öftesten tragen dio jungen und die zur niedrigsten 
Klassen gehörenden Dirnen diese Verzierung, ob- 
scöne Zeichnungen oder Anspielungen kommen nie 
vor; beides stimmt mit Beobachtungen die ln Paris 
bol den öffentlichen Mädchen geschehen, überein. - 
Die Art , in welcher dio Tätowirung ausgeführt wird 
unterscheidet sich nicht wesentlich von dor bei 
Naturvölkern gebräuchlichen. 

Bei Frauenzimmern niederer Klasse reap. Stande« 
kommen Tätowirungen nur selten vor und fast nur 
bei solchen die der clandest tonen Prostitution ergeben 
sind und auch hier nur sehr selten; bei 1002 von 
1880 — 1890 untorsuchten Personen fanden sich nur 
31 Tätowirungen, von diesen 15 bei solchen ganz 
jungen, die nur in Wirthshäusern niedrigster Art 
verkehrten. - Tätowining ist bei Frauenzimmern , 
sagt der Verfasser, fast immer ein Zeichen von 
physischer Degradation. 


XLIX. Trepanation bei den Ureinwoh- 
nern dor Canaron. - In dem von Dr. Haxh 
Meyeb über seine Reise nach Toner Ifa vor Kurzem 
herausgogubenon Werk, hat Dr. vox Luschax eine 
Reihe von demselben mitgebmehter, sowie eine 
Anzahl aus anderen Quellen stammender Schädel, 
die wahrscheinlich sämmtlich Höhlen entnommen, 
in einem besonderen Anhänge beschrieben. Im Ganzen 
gelangten f»l Schädel zur Untcreuchung, bei denen 
aber kaum zu einem Drittheil die richtigen Unter- 
kiefer gefunden weiden konnten; auffallend ist das 
Missverhältnis der Geschlechter (39 lullt v. L. für 



männlich und nur 11 für woiblich) und noch auf- 
fallender die grosse Anzahl von Schädeln (32) welche 
die unverkennbaren Spuren von, theil weise sehr ein- 
greifenden, aber stets gut geheilten Verletzungen 
zeigten. Drei zeigton grosse Trepanlöcher, wie dies 
aus der nebenstehend reproduclrten Photographie 
ersichtlich, die wir iiorm Dr. vox Luschax verdanken. 

In seiner Arbeit, in welcher unser Autor bemerkt 
(Lass cs wohl nicht der Mühe werth vox Löiikk's 
phantastischer Anschauung dass dio Grauchen Van- 
dalen seien, entgegenzutreten, sagt derselbe zu- 
vörderst. dass die Kluft zwlschun den nusgestorbenen 
..Guano hon" und der gegenwärtigen Bevölkerung 
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der Canaren, durchaus nicht so gross, wie man 
früher glaubte, sowio das» den ersten historischen 
europäischen Einwanderern schon mindestens drei, 
von einandur verschiedene Kassen vorher gegangen. 
Nach einigen Bemerkungen Ober das Wesen der 
Trepanation im Allgemeinen, werden dann die ein- 
zelnen Schädel beschrieben, der Nachweis des Vor- 
handenseins von Menschen auf den Canaren, die mit 
der voreemitischon Urbevölkerung Vorderasiens phy- 
sisch vollkommen Qbereinatimnien , neben zwei 
andern Elementen, die an der Bildung der Bevölkerung 
der Canaren mitgewirkt, erbracht und schliesslich 
den Knochen narben eine eingehendere Betrachtung 
gewidmet Sieben Schädel zeigen Narben in der 
Nähe des Bregma odor am Bregrna selbst , die höchst 
sonderbare und eigenartige Erscheinungen sind und 
wobei von Luschan an eine bisher unbekannto und 
höchst absonderliche Operation denkt, über deren 
Zweck er aber keine Vermuthung aufzustellen wagt. 
Die drei trepanirten Schädel geben Verf. die Veran- 
lassung zu einem weiteren Excurs über diese Operation 
und zu der Frage ob nicht auf Grund dieser Sitte 
auf eine Stammes Verwandtschaft mit einem fast- 
ländischen Volk sich schliesson lässt. Und in der 
That zeigt von Luschan ziemlich überzeugend dass 
die Trepanation der Ganarier in ganz direkten Zu- 
sammenhang mit jener der Berberischen Kabylen 
am Dseht-bl Aurés gebracht werden kann. (Veigl. 
hiezu auch v. L.’a Mitthoiluiig in Vorh. berl. anthrop. 
Gefiellschaft 1896 pg. 63 ff.). 

Auffällig ist, dass unter den ungefähr zwanzig 
G uanc he n -Schädeln dos ethnographischen Reichs- 
museums zu Leiden, hei keinem sich deutliche Spuren 
von Knochennarben linden Honen, nur einer (N*. 222) 
zeigt ein Trepanations?- Loch in der Stirn. 

L. Eine Reihe deformirter Schädel aus 
Peru, die von Dr. von Lisch an untersucht sind 
(Vorh. berl. anthrop. Goscllscli., 1896 pg.69 ff.) zeigte 
Defecte de« 0« tympanicum; auch R. Virchow hat 
schon früher (Ibid. 1894, pg. 406) gezeigt dass die 
künstliche Deformation auch Einflu&s auf die Form 
der tiohürgänge haben kann, da sich bei von ihm 
untersuchten dvformirteu Schädeln aus Nord-Argen- 
tinien liier oft Anomalien fanden, von Lurch an ist 
daher geneigt zu der Feststellung dass ein bestimmter, 
causaler Zusammenhang zwischen grossen Defecten 
des Os tympanicum und den verschiedenen Arten 
der Schädel-Deformation besteht. 

LI. Der letzte seinos Stammes, Guiuen 
Bay Jack, der im Jahre 1836 Zeuge der Gründung 
dor Kolonie Süd-Australien war, ist Zeitungsnach- 
richten zufolge, 70 Jahre alt, vor Kurzem gestorben. 
Mit ihm ist wiederum einer der austral ischen Stimme 
dahingeachwundcn. 


LII. Die Kenntnis der Sprachen und der 
Schrift der oingebornon Stämme der 
Philippinen hat in den letzten Jahren eine ganz 
bedeutende Förderung, zumal in Folge der Be- 
mühungen des eifrigen Direktors des Dresdener eth- 
nographischen Museums, Dr. A. B. Meyer, erfahren. 
Zuerst ist hier zu erwähnen der neuoste Tlicil dor 
prächtigen Publicationen des genannten Museums, der 
1863 erschien und, als 2tor The!) der Ethnographie 
der Philippinen, die Negritos behandelt. Obgleich 
nicht zum Gegenstand unserer Notiz gehörend, sei 
unB doch die Bemerkung gestattet dass hier die 
Opulenz einmal zu weit getrieben, indem noch 
Structur noch Ornamentik dor Rindunkleidung und 
vieler anderer der diesmal abgehandelten Gegen- 
stände, so prächtige luxuriöse Tafeln verlangen wie 
wir selbe in diesen Publicationen gewöhnt sind zu 
empfangen. Unsere Wissenschaft stellt noch so viele 
Forderungen , welche zu erfüllen es reicher Mittel 
bedarf, so dass im geeigneten Falle richtig angowandto 
Sparsamkeit nur zu deren eigenem Besten gereichen 
würde. - Für unseren Gegenstand enthält nun diese 
Veröffentlichung, obwohl nicht aus dem Titel ersicht- 
lich, zwei der werthvollsten Arbeiten die seit langem 
erschienen; zuerst ein au« sieben, zum grossem Thoil 
Original-Quellen zusammengestelltes Vokabular der 
Negritö-Sprache (Negrito-Deutsch und DeuLsch-Ne- 
grito), an welches sich eine Untersuchung von der 
Meisterhand Prof. Ksrn’s schliefst, die das Ergebnis 
geliefert dass die Negrito-Sprachen , sowohl in lexica- 
tiaclier, als auch grammatischer Hinsicht, zu der 
grossen malayisch-polyneeischen Familie gehören, 
und nicht weniger als 18V, der grossen Folioseiten 
füllt, während das Vocabular selbst nur ungefähr 8 
und die ganze Publication 01 Seiten umfasst. 

Der hohe Werth der Veröffentlichung des P. Fr. 
Cipriano Makcilla, in welcher wir die erste, zu- 
sammenfassende Darstellung alles dessen, was bis 
dahin über einheimische Alphabete bekannt , erhielten, 
ist schon in diesem Archiv, Vol. IX pg. 147 ff. durch 
Prof. Blun rn tritt bervorgehoben und auch in einer 
ueueren Publication de« Dresdener Museums aner- 
kannt. Indem wir dahor annohmeu uns weiteren 
Hinweises auf diese mit acht Tafeln gezierte schöne 
Arbeit enthalten zu dürfen, wenden wir uns einer 
dritten, der eben erwähnten Dresdener zu. 

Dieselbe, unter dem Titel: „Die Mangianen- 
schrift von Mindoro", als N“. 15 der „Abhand- 
lungen und Berichte des Kgl. zool. Sc erhn.-anthr. 
Museums'’ und unter der Autorschrift der Herren 
A. B. Mbybk und A. Schaden berg erschienen, ent- 
hält die Bearbeitung der von Dr. Schadenbero dem 
Dresdener Museum zugewandton Schriftproben auf 
Bambusintemodien, Pfeilköchern- und einem Bambus- 
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Bjiahn, Rümmtlich von Mindoro, durch Dr. W. Po» 
untor gleich zeitiger Heranziehung ausgiebigen Vor* 
gletchimateriaU und Hinzufügung einer Geschichte 
dor philippinischen Alphabete. Diese, mit vier präch- 
tigen Lichtdrucktafeln aungestattete Veröffentlichung, 
erhebt unsere Kenntnis der einheimischen Schrill 
auf den Philippinen mit einem Mal auf ein, vorher 
nicht geahntes Niveau und wer an diesem Gegen- 
stände innigeres Interesse nimmt, wird sowohl dessen 
der das Material aus seiner Verborgenheit hervorzog, 
dos leidor viel zu früh helmgogangonen Dr. Schaden- 
beho, als auch des Bearbeiters in Dank gedenken. 
Sehr interessant ist es dass sich jetzt auch dio In- 
schrift am Boden eines früher publicirton Kruges 
von Borneo, als eine Mangianeninschrifl feststellen 
Iiobb; ein weiterer Belog für den Vorkehr zwischen 
Borneo und China über die Philippinen. Aus dem 
Malay: sehen Archipel erwähnt Herr Mkyku Bambus- 
cylinder mit Inschriften von Bali, den Lampongs 
und den Barak; von letzteren beiden l*rovenienzen 
besitzt auch das ethnographische Reichsmuseum 
einschlägiges Material, ausserdem aber aus Bonkulen 
(RedjangRchrift) und von Kota Pinang in den Hoch- 
landen von Padang, Sumatra zwei Bambuscylinder 
mit anrlunga oder Trauerklagen in Uatakcharakteren 
beschrieben. 

LIU. Reste eines Wikingerschiffs sind im 
lauf diese» Frühjahs in der Nähe von Frauenburg, 
Westpreuseen, ungefähr 200 Meter vom jetzigen Ufer 
des Frischen Haffs entfernt gefunden worden. Man 
vermuthet dass selbes aus Skandinavien und aus dem 
0 Jahrhundort n. C. stammt. 

LIV. Einen neuen Beitrag zur Förderung unserer 
Kenntnis der Ethnographie der Galölaresen 
auf der Insel Halmahera, über welche wir Dr. J. G. 
F. Risdki. und C. F. H. Campen schon schützen- 
wert hes Material venlankon, bildet eine neue, vom 
Kgl. Indischen Institut im Haag herausgegebene 
Publication unter dein Titel: „M. J. vak Baarda: 
Woordenlljst, Galélareesch Hollandsch”, 
der vielen ethnographischen Notizen halben, welche 
selbe enthält Bei einem flüchtigen Durchblättern 
begegneten wir z. B. worth vollen Mittheilungen 
Ober Flöten s. v. banyséli, über Bearbeitung von 
Baumhast s. v. bd « 90 ; Trauerzeichen s. v. borvka ; 
inländische Fahrzeuge (SclilfTe) s. v, déru , Blase- 
balg s. v. dutm duim, Hypnose etc. s. v. » àma-hatc, 
die Anfertigung von Muscholarmringen (Conus) s. v. 
kaköi, ceremonielle Tänze ». v. royi und tùsé, böse 
Geister, Lycanthropie etc. s. v. tôka etc. etc. Solcher- 
gestalt bildet dies Werk mit seinen sehr genauen 
Angaben einen Quell reicher Belehrung. 

LV. Prof. Fred. Starr of tho Chicago University 
has given a »hört report on his recent trip to 


Guatemala and Southern Mexico, which 
contains a good deal of interesting communica- 
tions. No confirmatory evidence regarding pig- 
mies, reported to the author by an Indian on a 
former trip, could be found nt Guadalajara. It was 
ascertained that Cretins live in tho Barrancas 
near Guadalajara. Tho most interesting human type 
represented in Mexican pottery comes fmm 
thi» district; the figures are characterized by a phy- 
siognomy, wherein a remarkably large and eagle* 
beaked noso is tho most striking feature. That this 
characteristic »» not entirely due to the fancy of the 
ancient artist was demonstrated by the finding of 
occasional individuals still living, who reproduce 
the type quite exactly. — The Mixes formerly had 
the reputation of cannibals and oven within 
thirty-fivo years some towns, as MichisUan, have 
been accused of the practice. It ib even hinted that 
a case of human fieshoating occurred as recently 
as three years since. Though nominally Catholic, 
the Mixes are known to retain much of their pagan 
worship. There are still shrines in secret places 
near towns, where ancient idols are given offerings. 
On some mountainpoaks turkeys are sacrificed and 
incense is burned to the spirits of the place. In a 
number of towns, a fowl is sacrificed at cornplanting 
to the earth-deity. — In the country of the Zapotecs, 
lying beyond the Mixes, the native dress only was 
found in use. This is true of femalo dress. That of 
tli© men has been affected by European influence. 
The women of Tehuantepec, the chief city of 
the Southern Zapotecs, aro world famed for beauty, 
fine forms and graceful movements. Sometimes a 
woman may be seen with soveral hundred dollars 
in gold, worn as necklaces, ear-ornaments and bra- 
celets. The Zapotecs hero quite frequently are bom 
with »hört third toes, a fact attributed to the malign 
influence of the moon in eclipse. Another curious 
and common malformation is seen in tho incomplete 
development of the thumb nail. At Chi a pa not far 
beyond Tuxtla, a study was made of the curious 
and beautiful lacquer- work made here and traded 
to all parts of the republic. The medium, to which 
the luster 1 * due, derived from an insect by a curious 
process. — From here on goitre became notable 
both in degree and abundance. Here a» elsewhere, 
it is curiously related to deaf-mutism and imbecility. 
That is: children of goitrous parent* are apt to bo 
deaf-mutes or idiotic or cretins. Beyond the Sierra- 
towns of Guatemala not much of this disease was 
Been. — Of particular interest was the Tbofrif-town 
of San Bartolo. Hero native dross was worn by 
both sexes, ancient weaving was a living industry, 
the double municipality (town officers of Indians for 
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the Indian population , of mixed bloods for the mixed) 
was fully developed. The same three facts may bo stated 
of most of the Guatemala towns visited. — At least 
seven distinct linguistic forms at Guatemala were en- 
countered. Particularly notable was here the great 
variety, interest and beauty of the native costume. — 

Bc-sidc« this report Prof Stakk has published In 
the form of a pamphlet a very useful list of Aztec 
Place-names, their meaning and mode of compo- 
sition; translated from the Spanish of Padre Aoubtih 
db la Rosa and Dr. Antoxia PeSakiel. 

LVI. „Ira Malayischen Archipel” ist der 
Titel eines Werkes von Prof. W. KOkentual in 
Jena, das als 22 »*« Band der Abhandlungen der 
Senckenbergischen naturforechenden Gesellschaft in 
Frankfurt a/M. erschienen, und seitens dieser der 
Universitätsbibliothek in Leiden als Geschenk zu- 
gegangen ist Dasselbe enthält die Schilderung der, 
im Aufträge der genannten Gesellschaft unternom- 
menen Reise dos Verfassen» und ist in wahrhaft 
opulenter Weise mit 63 Tafeln (wovon 10 in Far- 
ben-, und die übrigen in Lichtdruck), 4 Karten und 
5 Textabbildungen ausgestattet. Neben einer Reihe 
Aufsätze zoologischen Inhalts, von welchen zumal 
jene „über dos Fliegen der Fische” und „die Ver- 
breitung der Thiere Im Malayischen Archipel** auch 
zoologischen Untersuchungen ferner stehende Leser 
interessiren dürften, bietet dieser Reisebericht der 
Hauptsache nach Schilderungen von Land und Leu- 
ten und enthält demnach mancherlei Mittheilungen 
ethnographischen Charakters. So begegnen wir pg. 
117 der sehr lebendigen Beschreibung einer Geister- 
beschwörung zu Patani auf Halmahora, die zum 
Zweck hatte den Dämon, der in ein Mädchen ge- 
fahren war und selbes krank gemacht hatte, aus- 
xutreiben und in deren weiterem Verlauf oin Geister- 
schiff (Siehe Taf. 12. Fig. 30), in welches der Dämon 
gebannt war, dem Meere übergeben wurde. Der Islam 
scheint bol den Alfuren von Halmahera nicht beson- 
ders fest« Wurzeln geschlagen zu haben, mohamme- 
danische Eingeborne waren es welche diese Beschwö- 
rung und andere heidnische Gebräuche verrichteten. 
Nebenher sei erwähnt dass das auf Farbentafel V. 
Fig. 80 abgebildeto Marterinstrument Tikam (nicht 
tikan) gabun, auf mohammedanischen Import zurück- 
zuführen soin dürfte; genau demselben begegnen wir 
bei der Brüderschaft der Aissoua in Algier. — 
Im Uobrtgen finden sich liier viele MiUheilungen 
Campex’s und de Clbrcq's, deren Arbeiten der Ver- 
fasser benutzte und nennt, wiederholt, so z. B. die 
Anfertigung der Armringe aus Conus (p. 113) und 
die über die Verwendung des Seelenhäuschens zu 
Tobelo auf Halmahera, wobei aber manchmal das 
von den frühem Berichterstattern Gesagt© ergänzt 
I. A. f. E. IX. 


wird. Entgegen üb Clekcq vertritt Verf. (pg. 146) 
die Ueberzeugung dass die KopQagd auf Halmahera 
im Interesse der Brautgabe existire, und findet einen 
Beweis in der, während seines Aufenthalts vorgefal- 
lenen Ermordung von vier Tidoresen auf einer der 
Inseln des Obi-Archipels (pg. 216) die sich anders 
nicht erklären lasse. - Das Sammeln von Vokabu- 
larien hat Verf. unterlassen, da, wie er sehr richtig 
sagt (p. 150 Note), dies eher Sache philologisch vor- 
gebildeter Forscher sein müsse. Eine gut© Skizze der 
Alfuron erhalten wir pg. 154, auf der folgenden Seite 
findet sich ein Brauch erwähnt, der eine Seite dos 
Haaropfers zu sein scheint. Der Forschungen des 
Mlssionairs van Baarda orwähnt K. mohrfach lobend. 
Ueber Talismane, Zauberei, Verbote, matukau's, Lei- 
chenbohandlung etc. findet sich Werthvoilesauf p. 179 
A lfiO. - Bwool auf pg. 240 ist. die gebräuchlichere 
Schreibweise für Buool. — Ueber Nord Borneo 
bietet das Werk viel werthvolle« Vorglelchsmaterial 
mit dem, was über dio Eingebomen anderer Theile 
dieser Insel bekannt ist; so pg.267 über die Lonki- 
puts, leidenschaftliche Kopfjäger, pg. 269 Beschrei- 
bung einer Schädel tropbäe; auf derselben Seite er- 
fahren wir dass die ebengenannten Eingebornen Im 
Aussterben begriffen, und erhalten eine Mittheilung 
über das Hühneropfer, sowie pg. 283 ff. Mittheilungen 
Über das Pfeilgift. 

Es hat uns angenehm berührt zu sehen, dass der 
Verf. den Grund der weniger angenehmen Behand- 
lung gewisser Kosender, seitens der niederländisch- 
indischen Regierungsbeamten, worüber noch neuer- 
dings A. Jacobses geklagt, sehr richtig erkannt hat 
und offen darlegt Er rühmt, wie schon manche 
seiner Vorgänger, das liebenswürdige Entgegenkom- 
men dieser Herron , soweit er mit ihnen in Berührung 
kam ; desto mehr würden wir gewünscht haben dass 
er nicht in denselben Fehler verfallen wäre, wie 
schon so viele Reiseudo vor ihm, und sich all- 
gemeiner Urtheile über das Indische Beamtencorp« 
(pg. 34 ff.), den Regierurigsmodus etc. (z. B. pg. 79 & 80) 
enthalten hätte, da derart Urtheile eines, nur wenige 
Wochon und zum ersten Mal an einein oder dem 
anderen Ort in Indien verweilenden Reisenden nie- 
mals stichhaltig sein können und nur zu unrichtigen 
Anschauungen leiten, abgesehen davon dass schon 
die genossene Gastfreundschaft eine derartige Enthal- 
tung voraussetzen Hesse. — Im Uebrigen hoffen wir 
dass das Werk auch für die Forderung der ethnogra- 
phischen Kenntnisse viel Nutzen stifte; dass die 
meisten auf den Farbentafeln dargestellten Gegen- 
stände auch schon anderweit, zumal in holländischen 
Werken, abgebildet sind schadet nicht, da leider gerade 
letztere noch immer sich nicht der ihnen gebühren- 
den Beachtung erfreuen. 

28 
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LVIL Uober Prof. J. Rank b» neue Bearbeitung 
seines Werkes „der Mensch” begegnen wir in den 
„Studien op Godsdlonstlg, Wotenschappelyk en Lotter- 
kundig Gebied” XLVI (1896. re. 229 ff., rütrecht 
P. W. van do Weyer] einer Besprechung des Herrn 
V. Becker s.j. die nicht weniger denn 183 Seiten 
8° stark ist und nicht allein wogen der Feder, der 
selbe entsprossen , sondern auch wegen der ausser- 
ordentlichen Würdigung welch© der Vertaner dom 
vorgenannten Work sollt, Beachtung verdient. Dieser 
Besprechung gebührt, im wirklichen Sinn selbst der 
Name einer neuen wissenschaftlichen Arbeit, die 
sich voll von Lichtreflexen aus dein reichen Wissens* 
schätz des als Professor an der Misaionsanstalt Marien- 
daul zu Velp bei Grave in Nord-Brabant wirkenden 
Verfassers zeigt, und auf welche wir, mit Rücksicht 


auf die beschränkte Verbreitung deren sich, unsres 
Wissens, die genannte Zeitschrift erfreut, hiemit die 
Aufmerksamkeit unserer Leser zu lenken wünschen. 

LVIII. Eine Sammlung Bulgarischer Volks- 
lieder ist von Adolf Strauss bei Carl Graesor in 
Wien heran sgegeben. Den grösseren Theii derselben 
bilden Heldenlieder, ferner Anden sich WeihnactiLs- 
und Hochzeitslieder, sowie Todtanklagen. Die Melo- 
dien sind durchgängig traurigernst, nur selten findet 
sich eine lustig klingende Weise. 

LIX. Von Siküold's berühmtem Werke „Nippon, 
Archiv zur Beschreibung von Japan,” wild 
eine, durch seine Sohne veranstaltete Neubearbeitung 
im Verlag von Leo Wort in Würzburg erscheinen. 

J. D. E. Schmeltz. 


LX. Verheerungen zu „Uober don Glauben vom Jenseits und den Todtencultus der 
Tscheremissen", Seite 1RS & ff. 
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IV. REVUE BIBI JOGRAPH [QUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 


Pour le» abréviation* voir pag. 144. — Ajouter : F. B. ■= Forschrift für Adolf Bastian zu «einem 70 
Geburtstage. Borlin. 


GÉNÉRALITÉS. 

X. Le recueil d'étude» dédié au prof. Bartian par 
ses admirateurs allemands, est ouvert par M. R. Vir- 
chow tp. 1 : Rassenbildung und Erblichkeit). Des 
questions générales y sont oncore traitéos par M. U. 
Steinthal (p. 46: Dialokt, Sprache, Volk, Staat, 
Rasse); M. Karl von den Steinen (p. 247: Rrähis* 
torische Zeichen und Ornamente. Av. ßg. de svas- 
tika, triskeles et nines); M. F, Hkoeh (p. 683: Dio 
Zukunft der ethnographischen Museen); M. E. Grosse 
( p. 695: Ueber den ethnologischen Unterricht). M. 
Levi L. Conast (The Number Concept, its Origin 
and Development, New- York. Voir Cr. dans Am. A. 
p. 216) aborde un sujet philosophique. L’ethnographie 
comparée fournit encore des sujets » M. R. ANDREE 
(01. p. 371: Das Krolselspielen und seine Verbrei- 
tung); et à M. Anton Enoleht (Z. V. V. p, 296; 
Zum Volkslied, Spruch und Kinderreim). 

EUROPE. 

L’art en rapport avec la vio du peuple en Europe 
est traité par M. R. Miei.kb (Volkskunst. Magdeburg. 
Av. 85 flg.), Proc. I. A. publient dos commnica- 
tiens de M. F. J. Riookr (p. 727: Prehistoric Sett- 
lements at Portnafeadog, in the parish of Moyrus, 
Connam&ra. Av. pi.), notice sur l’usage fréquent du 
pourpre chez les anciens Irlandais; M. E. A. Smith 
( p. 738: Notes on the composition of ancient Irish 
gold and silver ornaments); M. G. Costey (p. 747: 
On a double-cist Grave and Remains recently disco- 
vered at Oldbridge, Co. Meath. Av. fig.); Dr, \V\ 
Frazer et E. Johnson (p. 776: On Five Gold Fibu- 
lae, lately discovered in the South of Ireland, and 
on the Art Processes used In their Manufacture); 
Rev. T. Olden (p. 784 : The Paten of Gourdon , illus- 
trated from the Book of Armagh). Mlle M. Lehmann 
Filhês (Z. V. V. p. 236: Kulturgeschichtliches aus 
Island) décrit l’Islande d’il y a un demi-siècle, d’après 
les communications d’un vieux pasteur protestant, 
M. Thokxkll Bjarnason. Elle décrit ailleurs (Verb. 
A. G. p. 29: Zwei isländische Handschuhe. Av. fig.) 
des gants tissés à ce qu’il parait au Xmo siècle, 
d’où on pourrait, inférer que Part de tricoter n’était 
pas encore inventé alors. 

Des découvertes archéologiques sont décrites par 
M. A Vos» (F. B. pg. 367: Der grosse Silberkessel 


von Gundestrup in Jütland, ein mithrfiisches Denkmal 
Im Norden. Av. fig.); M. G. Romain (Re\ T . mena.: 
L’atelier de trancheta de la Coudraie, près Monti- 
villiero. Av. fig.); M. Ph. Salmon (ibid. p. 154: Notice 
sur la réparation de la vaisselle): M. L. Manouvrier 
(ibid. VI p. 101 : Etude des ossements et crânes 
humains de la sépulture néolithique de Châlons sur 
Marne. Av. pl.); M. Paul Rf.ixf.ckk (Z. E. XXVIII 
p. 1 : Die skythischen Alterthümer im mittleren 
Europa. Av. 1 pl.). M. A. Götze (F. B. p. 837 : Uober 
neolitischen Handel) fait des oLeervutions Bur le com- 
merce de la Thuringe dan» l’âge de la pierre polie. 
M. Ernst Boeder (111. Z. p. 72: Das sächsische Volks* 
trachtenfest zu Dresden. Av. fig.) décrit l’oxposition 
do costumes nationaux à Dresde. Z. V. V. con t loot 
dee contributions de Milo Marie Rbhsener (p. 304: 
Das Leben in der Auffassung der Qossensasser) ; M. 
Th. Unoek (p. 284: Aus dem deutschen Volks- und 
Rechtsleben von Alt-Steiermark); M. F. P. Pioer (p. 
261: Geburt, Hochzeit und Tod in der Iglauer Sprach- 
insel in Mahren); M. H. Schokowitz <p. 290: Kin- 
derreimo aus dem Marchfelde). 

Des traditions populaires sont recueillies par le 
prof. Dr. G. Laube (Volkstümliche Ueberiiefeningen 
aus Töplitz und Umgebung. Prag); la Folk loro Society 
en a publié une série, traduites et annotées par le 
Rév. W. Henry Jones et M. Lewis L. Kropp (The 
Folk-tales of the Magyars collected by Kriza Erdelyi, 
Pap and others. London). M. F. S. Kiïais» (F. B. p. 
289: Yidirlijic Ahmo’s Brautfahrt) publie un nouveau 
chant guslare. GL contient un article du doct. R. F. 
Kaixdl (p. 886: Viehzucht und Viehzauber in den 
Ostkarpathen); et l’extrait d’un livre écrit, en 1673, 
publié par le doct, G. Kamitpmeyer (p. 875; Ein 
alter Bericht über litauische Totengebrauche). Le 
folklore de l’Italie fournit des sujets à M. Joh. 
Tschtedel (Z. V. V. p. 276: Italienische Volkartteel); 
ot à M. G. Pitre (Medicina populäre Sicilians. Torino- 
Palermo Av. pl.). Mentionnons encore l’étude de M. 
W. Schwartz (F. B. p. 93: Von den Haupt phasen 
in der Entwicklung dor altgriechischen NaturroUgion). 

ASIE. 

Les Beitrüge zur Volks- und Völkerkunde IV for- 
ment une publication de M. Mark Lidzbaiirki (Ge- 
schichten und Lieder aus den neu-aramflischen Hand- 
schriften der Kön. Bibi, zu Berlin. Weimar). Les 
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livr. 27 suiv. de T. du M. publient des notes de 
voyage de M. F. Gurnard (La dernière mission de 
Dutreil de Rhine de Paris à Pékin. Av. Ul). M. F.». 
Blanc (8. O. C. R. p. 18G) publie une communication 
au sitfet de deux manuscrite curieux ayant trait aux 
sciences naturelles et qu’il a rapportée de son der- 
nier voyage en Asie Centrale. M. le doct. E.T.Hamy 
(B ull. Mus. hist, not n*. 3: Note sur T Anthropologie 
do la Transbaikalia du Sud) décrit une sépulture 
Iwuriate. Des détails sur d'autres tribus sont publié« 
dans üstas. LJ. (p. 687: Das Volk der Giljaken in 
Ost-Sibirien); et par le Dr. W, Grude (Die Sprache 
und Schrift der Jucen. Leipzig. Voir le Cb. dans 
T. P. p. 277). T. P. publie des articles do M. A. 
Franke (p. 241: Die sinologischen Studien und 
Professor Hirth); do M. Ch. de IIarlez (p. 197: 
L'interprétation du Yi-king); des observations sur le 
Yih-king, que lo prof. O. Sculeuel considère comme 
une pièce de superstition très Innocente (p. 286: Cr. 
de l'étude du Dr. Paul Carub: Chinese philosophy 
VI n*. 2); et le compte rendu (p. 285) d'uno étude 
du Dr. Fr. KChneht (Sitzber. Ak. d. Wiss. Wien: 
Ueber den Rhythmus im Chinesischen). La Chino 
fournit encore des sujets au Ostes. Ll. (p. 712: Das 
Iltendtfwmn bei den Chinesen; p. 727: Das Rechts- 
wesen in China; p. 736: Ehrenschulden in China). 
F. B. contient des contributions de M. Mcller-Bekcr 
(p. 111: Die Holzschnitzereien Im Tempel Mateuno- 
inori in Nagasaki. Av. pl.); de M. W. Grube (p. 445: 
Taolstlscher Schöpfungsmythus. Traduit du chinois); 
de M. A. Grün Wedel (p. 409: Ein Kapitel des Ta- 
she-sung. Av. ttg.); de M. F. Hihth (p. 483: Die Insel 
Hainan nach Cliao Ju-kua); de M. ¥. W. K. MCllkk 
(p. 013 : Ikkaku-sennin, eine mittelalterliche japanische 
Oper. Av. flg.). M. lo doct. Karl Florenz iMitth. 
Ohl«. Suppl. Ill: Kihongi) publie une traduction 
d'annales chinoise* avec des notes explicatives. T. P. 
publie un article de H. R. Villetard de Laouérck 
(p. 254: Yamato Damashi) sur „l'Amo japonaise'*, à 
ptopos de l’attentat contre la vie du marquis Ito; 
et (p. 283) le compte rendu d'une étude du M. B. H. 
Chamberlain (As. S. Japan XXIII Suppl.: Essay 
in Aid of a Grammar and Dictionary of the Luchuan 
Language). 

L'Académie royale des Pays-Bas a publié une mo- 
nographie du Dr. W. Cala ko (Dio Altindischen 
Todten- und Bcstattungsgebrauche. Amsterdam). F. B. 
contient une communication sur les Veddahs, de 
M. E. Schmidt 4p. 79: Die Rassen Verwandtschaft dor 
VolkerstAmme Süd-Indiens und Ceylons); une notice 
de M. A. Weueh <p. 361 : Ein indischer Zauberspruch); 
des communications de M. E. Kuhn (p. 355: Die 
Spracho dur Singpho oder Ka-khyon) et do M. 0. 
Frankfurter (p. 576: Die Emancipation der Sklaven 


in Siam). M. F. Xobtlixo publie des notes sur le 
Birmah (Verb. A. G. p. 30: Du Thanyet, eine merk- 
würdige Waffe der Birmanen Av. fig.; p. 40: Bir- 
manische« Massa und Gewicht). M. W. Kükentual 
a publié un livre illustré (lm Malayischen Archipel. 
Frankfurt). M. le doct. Gustav Radde (Gl. p. 345: 
Besuch von Mângkaaaarl décrit des danse* m&cuawu. 
Bÿdr. contiennent des observations du prof. F. Blu- 
m en tritt (p. 434: Des Padre Fr. Jose Castaüo Nach- 
richten über die Spracho der AgtA, Phillppinon) et 
du prof. H. Kern (p. 487 : Opmorkingen omtrent do 
teal der Agfa’s van hot schiereiland Camarines, 
FUippijnen); et une étude de M. H. Ris (p. 441 : 
De onderafdeeling Klein Mandaillttg Ooloe en Pa- 
hantari en haie bevolking met uitzondering van do 
Oeloes). 

AUSTRALIE ET OCÉANIE. 

F. B contient dos contributions do M. F. von Luschax 
(p. 129: Das Wurf holz in Neu-HoUand und in Océ- 
anien. Av. pl.); M. M. Bartel« )p. 231 : L’ubur Scliàdel- 
Masken aus Neu-BritAnnien, besondere über eine mit 
einer Kopfverletzung); M. Tu. Achelis (p 539: Der 
Mau: 'Mythus). Ajoutons- y une communication de 
M. Bolton Glanvill Cornet (P.L, VII. p.6: Leprosy 
Stouos in FLfi)- 

AFRIQUE. 

M. lo doct. E. T. IIamy (Cr. Ac. Inner, et B-L.) 
publie une note sur do nouvelles observations archéo- 
logiques rocuoillios par M. Leroy entre El-Alia et 
Biskra. M. M. Hartmann (Z. V. V. p. 266: Aus dom 
Volkstum dur Berbor) publie de» détails sur de« tribus 
berbère«. F. B. contlont une étude très intéressante 
de M. H. Meyer (p. 63: Uobei die Urbewohner der 
Canarisdien Inseln. Av. pl.) sur les trois races qui 
ont successivement peuplé le« ilee Canaries; dus com- 
munications do M. K. WtULB (p. 167: Die Eklochso 
als Ornament in Afrika. Av. fig.); M. W. JoKSTlp. 117: 
Eino Holzfigur von der Loango-KOstu und ein Anito 
Bild aus Luzon. Av. pl); M. M. Buchner (p. 157: 
Zur Mystik dur Buntu). M. G. A. Krause (Gl. p.373: 
Merkwürdige Sitte der Haussai donne la traduction 
d’un manuscrit haoussa. M. H. Seidel (Gl. p. 379: 
Die Erforschung dt« oberen Sang». Av. fig.) donne 
des détails sur les Ba-Ya anthropophages, d’après 
MM. Clozel et Wautbhs. Los notes do voyage du 
prof. C. Keller (Gl. p. 881: Reisestudiun in den 
Somalilandern 111) contiennent dus détails sur lus 
Aoulihan et les Abdallah. M. le doct. Ph. Paulitschke 
(Ethnographie Nordostafrlka's. Berlin) publie un ré- 
sumé de la culture intellectuelle des Danakil, Galla 
et Somali. M. Bartels (Verh. A. G. p.35: Die Koma- 
und Boscha-Gebrftuche der Bawenda in Nord-Transvaal) 
décrit des fêtes de puberté. M. le doct. A. Voeltzkow 
publie de nouveaux détails sur des tribus de l'ile de 
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Madagascar (Z. G. K. XXXI p. 105: Vom Morxmdava 
îum Mnngoky; Verb. G. E. XXIII p. 170: West- 
Madagaskar auf Grund eigener Anschauung. 

AMÉRIQUE 

M. öns T. Mason (Am, A. p. 191 : Introduction of 
the Iron Ago into America) publie une étude sur 
Ica origines de la culture en Amérique. F. B. con- 
tient des étude* do M. K. Th. Prrüs* (p. 195: Men- 
schenopfer und Selbstverstümmelung in Amerika); 
M. E. P. DiBRBLDoKrr <p. 415: Wo waren die Toi- 
token?), notice sur la population indigène de la 
Mexique subjuguée par la race Nahuatl; M. K.Selek 
(p. 419: Dio Ruinen auf dem Quie-ngola. Av. pl.); 
M. F. Boas (p. 485: Die Entwicklung der Geheim- 
bünde der Kwakiutl-Indianer); M. J. Kullmann <p. 557 : 
Flöten und Pfeifen au* Alt-Mexiko. Av. flg.); M. P. 
Ehrenheich (p. G06: Ein Beitrag zur Charakteristik 
der botokudi*chen Sprache). 

M. le prof. Ph. J. J. Valkntini (Z. K. p. 44: Da* 


Geschichtliche in den mytlüschen StAdton „Tulan”) 
explique un problème de l’archéologie mexicaine. 
La Am. F-L. Soc. publie des chanta et conte« nègres 
recueillis par M. C. L. Edwards (Bahama Song* and 
Stories. Boston). O), publie de* notes du Dr. E. Skler 
(p.3G7: Götzendienerei unter den heutigen Indianern 
Mexiko’». Av. flg.); de M. A. Oppkl (LXX p. 4: Die 
altmexikanischen Mosaiken. Av. flg.); de M. C. M. 
Pleyte Wz. (p. 370: Die Kwakwabank der Busch- 
neper Surinams. Av. flg.), communication sur les 
danses nocturnes des nègres do Suriname, dite* 
„doux"; du Dr. Herrmann Meyer (p. 338: Muschel- 
hügel und Urnenfeld bei Laguna. Brasilien). Le 
même auteur publie une lettre sur une tribu indienne 
du Brésil dan» Verb. G. E. (p. 257 : Ueber die Bugres). 
Mentionnons enfin la communication du Dr. R. Martin 
(Vtortejj. Sehr. d. Nat. Ges. Zürich p. 490: Altpata- 
gonische Schädel. Av. pl.). 
la Haye, sept. 1896. G. J. Dozy. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


XVI. Dr. Wilh. Hein: Zur Entwicklungsge- 
schichte des Ornamentes bei den Dajaks. 
Mit 29 Abb. (Ann. des K, K. nat.-hiRt. Hofmuseums 
Bd X) Wien 1895. 8°. 

Vor mehreren Jahren gelangte das ethnographische 
ReichsmuBeum zu Leiden in Besitz der, von dem 
Relsegeno**en Salomo Müller'*, dom seither eben- 
falls verstorbenen Dr. Kohthals als Eritmorung an 
seine Reise noch bewahrten ethnographischen Samm- 
lung, hauptsächlich Gegenstände aus S. 0. Borneo 
enthaltend. Darunter befand »ich eine grössere An- 
zahl Flechtwerk© und in dem Mustor eines Hutes 
meinten wir die stylisirte Gestalt eines Menschen 
erkennen zu können. Wir legten das Objokt einem 
unserer wissenschaftlichen Bekannten vor und theilten 
Ihm unsere Auffassung mit, um solchergestalt an 
dieselbe den Prüfstein zu legen, wurden aber von 
Ihm gewarnt nicht in derart gewagte Hypothesen 
zu treten, da er durchaus in dem betreffenden Muster 
nichts anderes al» verschlungene Streifen und höch- 
stens „geometrische Figuren”, wie solche des öftern 
an Irakischen Gegenständen sich fänden, sehen 
könne. 

Es bedarf wohl kaum der Versicherung das» uns, 
in Erinnerung an diese Unterhaltung das schon bald 
darauf geschehene Erscheinen der schönen Arbeit von 
Prof. Al. R. Hein: Die bildenden Künste bei 
den Dayaks auf Borneo, mit ausserordentlicher 
Genugthung erfüllte; wurde doch durch dieselbe die 
hohe Rolle welche die Menschengestalt in der Or- 
namentik auf Borneo spielt zum ersten Mal klar 
gelegt und damit unsere Anschauung als berechtigt 


erwiesen. Die in dem genannten Werke begonnene 
Untersuchung hat der ausserordentlich thätige und 
befähigte Bruder des Verfassers in erfolgreicher Weise 
fartgefflhlt (Siehe u. A. diese» Archiv Bl. V pg. 67) 
und bietet uns nun in vorliegender Arbeit eigentlich 
die Quintessenz seiner diesbezüglichen Studien. 

Unser Autor sucht hier nachzu weisen dass eine 
grosse Reihe „rein geometrischer Ornamente” in 
d^jakischen Flechtarbeiten »Ich au» der Verwendung 
der Menschengestalt entwickelt hat, und unserer 
Ansicht nach ist dieser Versuch als vollkommen 
gelungen zu bezeichnen. Durch die zahlreichen Ab- 
bildungen unterstützt zeigt or uns deutlich welche 
kaum glaubliche Ausdehnung die Umformung eines 
ursprünglichen Ornatnontos, hier also die Menschen- 
gestalt, erlangen kann. Jede Variation wird genau 
und kritisch beleuchtet und so lernen wir an der 
Hand de* Verfasser* erkennen, das* da* wa* unserm , 
vielleicht weniger geübten Auge im Flechtwerk 
eine* Hutes oder oinor Tasche bisher als eine „Rosette", 
um einen landläufigen Namen zu gebrauchen, er- 
schien, weiter nicht« ist als eine Composition ver- 
schiedener, mehr oder minder »tyltoirter Menschen- 
flguron- Damit haben wir wieder ein Kapitel dessen, 
was man ßilderachrift bei schriftlosen Völkern nennen 
kann, lesen gelernt und wir sind einen Schritt weiter 
gekommen in der Erkenntnis de* Geistesleben» eines 
Naturvolkes. Und das ist ein Gewinn, für dessen 
Darbietung der Verfasser Dank verdient. Es ist noch 
nicht lange her, dass wir von einer, ethnographischen 
Studien nicht fern stehenden Seite, derart Unter- 
suchungen al* unwissenschaftlich , als Spielerei be- 
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zeichnen hörten! Kaum dürfte es der Mühe verlohnen 
eine derartige Anschauung oder Aeusseruugon wie 
dio, des von Hum pg. 113 erwähnten, anonymen 
Kritikern P. I*. zu beantworten; das hiesso nur tauben 
Ohren predigen und — - gegen ein gewisse« Etwas 
kämpfen Götter selbst vergebens! Wie überall wiitl 
sich auch hier die Wahrheit Bahn brechen und dann 
derart Arbeiten, wie die unsere Verfassers als ein 
wichtiger Beitrag zur Kenntnis unsres eigenen Ich 
gewürdigt werden. 

Auf Einzelheiten einzugehen ist hier nicht der 
Platz, wir möchten aber doch noch einen Moment 
bei einer Sache stehen bleiben dlo wir in diesem 
Jahrgang de« Archiva, pg. 7ß Note R schon berührt. 
Soweit wir bis jetzt auf Orund des von uns studirten 
Materials uns ein Urtheil erlauben dürfen, gehört 
die Verwendung der Menschen*. reap. der Dämonen- 
gestalt dem Kulturkreiae des 8. 0. von Borneo an, 
im Westen fehlt dieselbe und tritt dafür das Pflanzen- 
omament an dio Stolle, wie wir das a. a. 0. ange- 
deutet. Die Erscheinung sehen wir; welche« die 
treibenden Ursachen sind, in welchem Verband mit 
den Anschauungen der Kingebomen jeweilig beide 
Oraamentforrnen Rtehen , das ist uns noch ein RAthsol 
welche« der Lösung eines Berufenen an Ort und 
Stelle harrt. Bis jetzt ist man unbeachtet an derart 
Erscheinungen vorbeigegangen, nicht atmend dass 
jenen Verzierungen eine tiefere Bedeutung zu Grunde 
liegt, wie sich dies jetzt nach und nach herausstellt. 

Mit Recht klagt Hk in über dio Unzulänglichkeit 
des Materials für die Entscheidung der sich hier 
ergebenden Fragen, Über das mangelnde Verständ- 
nis der seitherigen Reisenden dafür. Möge os bald 
besser werden und dazu auch Beine Arbeit einen 
Anstoss gegeben haben. — Möge er inzwischen aber 
selbst unbeirrt den bisher betretenen Pfad verfolgen; 
die Resultate werden nicht Ausbleiben. — 

XVII. A. Bastian: Ethnische Elementar* 
gedanken in der Lehre vom Menschen. 
1 & 2 Abth. Berlin, Weidraann’sche Buchhandlung 
18ÔT,. 8*. 

In ungetrübter Arbeitslust, beschenkt uns der Ver- 
fasser in raschester Aufeinanderfolge mit einer Frucht 
nach der andern aus dem Schatz sein«« reichen 
Wissens. Auch das vorliegende Werk enthält wieder- 
um eine derartige Menge von Stoff der zum Nach- 
denken und weiteren Forschen anregt, und der 
uns in der, beim Verf. gewohnten Weise dargereicht 
wird, dass es unmöglich ist tm Rahmen einer Be- 
sprechung ein Bild zu entwerfen , das dem Wertho des 
Werkes entspricht. Die erste Abtheilung enthält, 
abgesehen von einer Einleitung, meist Dinge die 
dem mythologischen Voretellungskreiso der Natur- 
völker angehören , wahrend die zweite , ebenfalls mit 


einer Einleitung beginnende, sich auch über manche 
Fragen allgemeiner Natur verbreitet, so z. B. über 
Schule und Erziehung, Kommunismus etc. Ein 
näliereB Eingehen auf den Inhalt ist uns hier un- 
möglich; dies Werk B.’s gehört zu jenen vielen, 
von ihm ausgee trauten Saatkörnern die erat in ferner 
Zeit Früchte tragen weiden. Unser Altmeister trachtet 
zu geben mit vollen Händen, so lange es Tag ist; 
wotm er als Wabrspruch derjenigen, die es ernst 
zu nehmen gedonken in ernster Zeit (Abth. I. Einl. 
pg. VI [auch mit Zwecken und Ziolon unserer 
Wissenschaft! Soti.]) „Klar und wahr" hinstellt, so 
hat unserer Ueberzeugung nach B. diesen Wahrepnich 
bei der Förderung der Ethnologie stet« im Auge 
behalten. 

XVIII. G. Skroi: Origine e diffusion*- della 
stirpa mediterrane»- Koma, Societâ éditrice 
Dante Alighieri. 189ft. 8*. 

Der rührige Director de« anthropologischen Museums 
in Rom, über dessen „Menschenvarietäten in 
Melanesien” wir unsem Lesern in Bd. VII pg. 36 ff. 
berichteten, verbreitet sich in gegenwärtiger Arbeit, 
der eine Anzahl Scbàdelzeichnungen und eine Karte 
beigegeben ist, über Herkunft und Verbreitung der 
mittelländischen Rasse. Der Verfasser ist geneigt deren 
Greitz in Afrika, nahe den Nilquellen zu suchen und 
glaubt den Verlauf der Wanderungen derselben, sowie 
deren Mischung durch Vergleichung derBchädelforcuen 
festste! len zu können. Obgleich seiten« einiger der 
Mitglieder der Pariser anthropologischen Schule die 
Wiogo eines Theils der Menschheit nach Afrika ver- 
legt wird, einer Meinung der auch Prüf. Blum» 
zugeth.ui ist, und trotzdem Prof. Bkkoi die seiner An- 
sicht entgegenstehenden Meinungen zu entkräften 
sucht, meinen wir doch dass es nothig jener Ansicht 
vorerst noch mit gewisser Reserve entgegenzutreten. 

Dass die Craniometrie Resultate von nicht zu unter- 
schätzender Wichtigkeit für gewisse Probleme der 
Menschheitsgeschichte liefern könne, ist unsere innige, \ 
schon des Oeftercn ausgesprochene Uebeizeugung; 
dazu, um einem dieser Probleme von neuem und 
eifriger näher zu treten, dürfte Prof. Srroi’s neue 
Arbeit den Anstoss bieten und darin liegt, un- 
serer Ansicht nach, ihr nicht zu unterschätzender 
Werth. 

XIX. A. Bastian: Zur Lehre des Menschen 
in ethnischer Anthropologie. 1« Abtheilung 
mit einer Farbentafel, Abth. mit 7 Tafeln und 
Abbildungen. Berlin, Dietrich Reimer; 1895. 8». 

Nur wenige Worte seien zur Einführung dieses 
neuesten Werkes dus rastlos thätigen Verfassers ge- 
sagt; eine eingehendere Würdigung, eine oiniger- 
mussen dem reichen Material da« uns auch hier 
wieder geboten wird entsprechende Analyse würde 
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mehr Platz beanspruchen als uns hier dafür za Oe* 
bote steht. 

Wie die meisten der froheren Werke Bastiak's, 
ist auch das diesmalige nicht in einem messenden 
Stile geschrieben, und nur als eine Darbietung von 
Mnterialsamtulungen für die Lehre vom Menschen 
aufzufassen. In der Vorrede sagt. B. mit Bezug auf 
diesen Punkt, dass .da. wie die Arbeitslast sich 
häuft itn Laufe der Jahre, gleich rascher noch die 
Zeit dahin schwindet, welche künstlerischer Durch- 
arbeitung gewidmet sein könnte", cino Möglichkeit 
der Nachbesserung nicht sich bot und auch letztere 
besser unterbleibt um die objective Kontrolle durch 
keinerlei subjective Zuthat zu beeinträchtigen. 

Wer aber um der Liebe zur Sache halben es über 
sich gewinnen kann sich mit dem Gebotenen, so 
wie es vorliegt, zu befreunden, der wird auch hier 
wiederum eine überraschend grosse Menge von Be- 
weisen für die Qieichartigkeit des Denkens und 
Fühlens, z. B. betreffs dos Endzwecks unserer Existenz 
bei Angehörigen der verschiedensten Völkoratämmo 
empfangen. Zumal heut in unserer Zeit, wo religiöse 
Unduldsamkeit, Zwietracht und llass unter den 
Menschen so dräuend ihr Haupt wieder erheben, 
dürfte sich das Studium eines Werkes, wie das vor- 
liegende fruchtbringend erweisen, weil auch hier 
wieder als Endresultat die Einheit des Menschen- 
geschlechts, trotz aller Rassonuntonschiedo , sich 
ergiebt und so dahin führen muss die Menschen zu 
lieben, statt zu hassen. „In der Gleichartigkeit allge- 
mein durchgehender Elemontargedanken liegt die 
Einheitlichkeit des Menschengeschlechts involvirt”, 
sagt der Verfasser (Einl. pg, XII) und für Richtigkeit 
dieser These bietet auch das vorliegende Werk wieder 
der Belege eine erstaunliche Fülle. Möge denn das 
hier Gebotene zu ernster Geistesarbeit anregon , 
möge die Form in der es geboten, nicht dem Studium 
der Gabe hinderlich sein. Dann wird der Leser 
wiederum inne worden, wie das Sehnen nach Klar- 
heit betreffs des Endzwecks unserer Existenz, der 
Wunsch den Schieler zu lüften der denselben bedeckt, 
den Menschen aller Zeiten und Rassen eigen ge- 
wesen ist, und noch ist, und dass sich ln don Ideen, 
z. B. betreffe der Fortdauer unseres geistigen Ich, 
eine wunderbare Ueboroinstitmnung des Gedanken* 
ganges trotz Raum und Zeit offenbart. 

XX. Dr. C. Smocck Hürobonjb: Do AtJ obere 
(Platen behoorondo btf) Batavia, Landed rukkerü; 
Leiden, E. J. Brill. 1896. 4 *. 

Dieser, zwölf Tafeln umfassende Atlas gehört zu 
dem, im vorigen Bande pg. 108 ff. besprochenen 
Werk. Neben einigen wenigen Landschaft«*, etc. 
Bildern enthalt derselbe hauptsächlich Kleidung»- 
typen und eine Reihe ethnographisch wichtiger Ab- 


bildungen, wie z. B. die einer Frau am Welxstuhl, 
eines Atjehers mit Schild und Spies», eines Hahnen- 
gefechtes etc., die zum besseren Verständnis dos 
im Text dos Werkes Gesagten dienen. 

Die Ausführung der nach Photographien berge* 
stellten Lichtdrucke ist in anerltennenwerther Weise 
geschehen; zumal ist Kraft und Deutlichkeit einiger 
der Trarhtenbilder sehr zu loben. 

XXI. Beobachtungen der Russischen Po- 
larstation an der LenamQndung. D Theil 
Astronomische und Magnetische Beobachtungen 
IMS— 1881. Bearbeitet von v. Vom, P. MOllbb und 
N. Jüroekh. Redaction von A. Tillo. 1896, St. 
Petersburg 1896 , 4*. 

Das vorliegende, ausgezeichnet auagestattete Werk 
ist, im Auftrage der Kaiserlichen Regierung, durch 
die Kaiserlich Russische Geographische Gesellschaft 
publicirt. Demselben ist in danken werther Weise 
gleichzeitig eine Uebersetzung ln Deutscher Sprache 
beigegeben und finden wir in einem Nachtrag die 
von Dr. A. Bumoz bearbeitete Schilderung der Expe- 
dition die, neben der Geschichte derselben, mancherlei 
Mittheilungen botanischen und zoologischen Charak- 
ters. sowie über die das Lena-Delta bewohnenden 
Eingubornen enthalt, denen wir Folgendes entnehmen. 

Von VegeUbilien benutzen die Deltabewohner fast 
nichts, Mehl und daraus bereitete Speisen sind ihnen 
fest nicht zugänglich und bilden seltene Leckerbissen, 
gleich dem Alcohol, dem sie sehr ergeben sind. Die 
Männer bringen ihr ganzes Lebon auf Fahrten im 
Delta zu, für welches sie sich im Sommer der aus 
einem Stamm gefertigten Böte, und im Winter des 
Hundeschlittens bedienen. Alle Arbeit ruht auf den 
Frauen; obgleich getauft, betreiben sic doch noch 
nebenher Schamanismus, trotz der strengen Aufeicht 
des unter ihnen wirkenden Priesters. 

Obgleich die Männer ihre Boote so gut regieren 
dass sie pfeilschnell dahin schiessen, obgleich sie 
gut« Fallensteller und, trotz ihrer primitiven Bogen, 
gute Jäger sind, zeigen sie sich doch jeder, etwas 
schwereren Arbeit nicht gewachsen. 

Die Wiederkehr der Sonne, nach der langen Polar- 
nacht, wird durch, trotz dor niedrigsten Temperatur 
aufgeführte, Tänze gefeiert, bei welchen sie im 
Kreise stehend, sich gegenseitig an den Händun 
erfassen und tactmässig in einer Richtung fortschrei- 
tend, stets dos Wort , Charia " wiederholen, bis sie 
in Extase gerathen. Charia Im Jakutischen heisst die 
Tanne, was um bo wunderbarer, als sie diesen 
Baum nie haben wachson sehen; .unter dem Treib- 
holz wissen sie aber denselben richtig zu unter- 
scheiden, ohne Ihm noch eine weitere Bedeutung 
belzu legen. — Der Geruchssinn der Jakuten scheint 
sehr entwickelt, ihre Redseligkeit ist sehr gross 
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und wölbst geringe Ereignisse werden zu Staunens* 
werthen aufgebauscht. 

Das Treibholz bildet zwei Gürtel in den Meeres- 
buchten; der obere wird von den Elngubornen der 
SOndfluth zugeachrieben, die Herkunft der Hölzer 
sind sie geneigt auf Noah’s oder Adam’s Zeiten zu 
verschieben. Letzterem wird sogar zugemuthet die 
Balken, da ihm ja keine Sündfluth zur Hülfe kommon 
konnte, eigenhändig aus dom Wasser gezogen zu 
haben. 

Ueber Mammuthfunde berichtend, klagt der Be- 
richterstatter darüber (pg. 81 ff.) dass die Jakuten 
nicht sofort die Fundstätten anwleeen , sondern selbe 
lange verheimlichten. Sollto Wer nicht eine aber- 
gläubische Furcht die Ursache sein? Fiutmnt (Le 
monde avant le déluge) t heilt , wioG. Schlbgel, Cra- 
nographie Chinoise pg. 768, Note 3, erwähnt, mit dass 
die russischen bo realen Völker glauben, die Main- 
muthknoclien rühren von einem, gleich dem Maul- 
wurf, in Höhlen lobenden gigantischen Thier« her, 
welches das Licht nicht vertragen könne und aterbe, 
sobald man es demselben aussetzt. 

XXII. Zeitschrift für Oostorroichiscbe 
Volkskunde, Ir Jahrgang (1895) Wien & Prag; 
F. Tempsky 1894. - Der ereto Jahrgang dieser 
jungen Zeitschrift, deren erste« Heft wir schon 
hier (Bd. VIII pg. 189) besprochen, iiegt nun 
vollendet vor und die Erwartung, die wir bei der 
Begründug derselben ausgesprochen, ist in schönster 
Weise erfüllt. In einem 384 Beiten starken Baude, 
guten sauberen Drucks, mit 31 ebenso guten Illus- 
trationen geziert , bietet «ich hier dem Forscher ein 
Material zur Kunde der vielgestaltigen Völker des 
Oesteneichischcn Staates zusammenget ragen, M> reich 
wie nirgendwo anders. Um von dem interessanten 
Inhalt nur einzelne Beispiele zu geben, erwähnen 
wir liier des Aufsatzes von Dr. W. Hbjn „Hexen- 
spiel,” ein salzburgisches Bauemstück, dein fünf 
Abbildungen von Holzmasken, worunter die eines 
Teufels mit ausgestreckter Zunge, beigegeben sind; 
einer Mittbetlung über bomaitc Todtenschftdel 
aus Oberösterreich und Salzburg von Prof. 
Emil Zuxkrkandl, mit vier Abbildungen; beides 
wiederum Beweise wie nahe oft die Brauche unserer 
europäischen Votksk lasse jenen der „Naturvölker” 
verwandt. Im enteren Falle erhalten wir eine Paral- 
lele zu den, unter diosen so woit verbreiteten und 
mit übernatürlichen und ceremoniellen Brauchen 
in so engem Verband stehenden Maskcreien und, 
im letzteren eine solche zu dem, im Geisteeleben 
vieler Naturvölker eine nicht minder wichtige Rollo 
spielendem Schädelkult. — Das noch heut nicht allein 
unter Völkern Oesterreichs, sondern auch ln Deutsch- 
land Kerbhölzer als Hülfemittel beim Rechnen 


in Gebrauch <pg. M), dürfte ebenfalls Manchen 
Überraschen. Von grossem Interesse ist auch der 
Aufsatz Textile Volkskunst bei den Rute- 
non (Mit 4 Abb.) von Luise Sciiinnerer, auf welchen 
wir schon oben, p. 48, verwiesen haben und so 
bietet auch der übrigo Inhalt, sowohl dein Ethno- 
graphen als dem Folkloristen. Material und Anregung 
zu weiterem Forschen. - Den Arbeiten schlieset 
sich «ine Rubrik für Fragen und Antworten, Mit- 
theilungen über Personalia, Ausstellungen und Müssen 
in bunter Reihe an; von ausserordentlichem Werth 
erscheint uns die, von verechiedonon Autoren bear- 
beitete Bibliographie der Oesterreichiachen Volkskunde 
(1894); selbst die verstecktesten, in Zeitungen erschie- 
nenen Aufsätze Anden sich aufgenommen. 

Wir können nicht unterlassen diese Zeitschrift, 
unworn Lesern angelegentlichst zu empfohlen, kaum 
dürfte in einem andern Organ für so billigen Preis 
(fl. 3 - Oostorr. W ) gleich Vorzügliches und gleich 
viel geboten werden. Dem Vorstände der Gesell- 
schaft und der Redaction der Zeitschrift rufen wir 
ein fernere« „Glück auf zu!. J. D. E. Schmeltz. 

XXIII. fbjnu.Omtn ^Tnor|wi<j>Hs«-K«ro hk.ii^umhui 
B. A. Cupumeiif K»ro. IlMnepAT»|irfcarn l'yrcuaro 

(>Gm«Tiw Ha cpMCT»a,iK)JKrpnionnHHUS 
A. II. Ijx.MoüoR. Il-Mi. pe4*Ki(tHi ii|iui|irr(-a|M II. II. Be- 
ca.tuiM-aaro. Tom* I. Cb IM piicy h samii , itcipTprTn»rb n 
Ka|»roii. (De Jakoeten. Proevo van een ethnographisch 
onderzoek door W. L. S^rwyewsky. Ultg. door het 
Keiz. Russisch Aardrykskundig Genootschap op 
kosten van Mej. A. I. Gromowa. Oudor redact ie van 
N. I. Weseiowskij. D. L Met platen, portret on 
kaart). St. Petersburg 1896. 

Over de Jakoeten bestaat eene uitgebreide litera- 
tuur. Dit volk ncemt dun ook ondor de inboorlingen 
van Sibérie in meer dan één opzicht de voomaarnsto 
plants in. Do voor on# Uggendo Proeve is, voor zoo- 
ver on« bekend ia, het volledigste wat or over de 
Jakoeten geschreven is. Het werk munt uit door 
grondigheid en Is, by alle uitvoerigheid , niet Lang- 
drad ig. 

Na een voortroffulijko inleiding waarin de Sehr, 
een geographisch overzicht geeft en achtereenvolgens 
het klimaat, de flora, fauna en de huisdieren behan- 
delt, gaat hy over tot zjju eigenlijk onderwerp, 
de ethnographie der Jakoeten. In ’t ©erste hoofdutuk 
wordt de afkomst der Jakoeten uit Zuidelÿkor stre- 
kon be«proken, in ’t volgende hunne veraprolding 
over ’t gebied dat zy than# bowonen, en bun aan- 
rakingen met andere stammen. Daarop volgt in *t 
derde hoofdstuk eene beschryving van de physische 
eigenschappen van het Volk. Voorta wordeu in even- 
zooveel hoofdstukken de volgende onderwerpen be- 
handcld: economischo levensvoorwaarden ; voedsel; 
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klooding; woningon; ambochten on kunsten; verdee- 
ling van rUkdom, work* en huurcontncteo; Rt*m- 
vordeoling; bei huisgozin; do hinderen; het huwefijk 
en de liefde; volksliederon , raadsels en spreok- 
woorden; geloofsbegrippen. 

Allo hoofdstukken zgn mot gelgke zorg bewerbt 
Hetzÿ de Sch. onze «Andacht bepaalt by uitorljjk- 
heden. zooala volkstypo, voedsel, woning, kleeding 
enz. , of do maatechappeiyke toastenden behandelt, 
of wel ona bekend maakt met het zedeiyk on goes- 
tolgk Io vron der Jakoeten, overal toont hg zÿn onder- 
werp meester feo zfyn. Sodort 1880, toon by voor 
’teerst to Jakoetak kwam, heeft hü door herhaalde 
reizen en een langdurig verkeer met de bevolking, 
do gelegonhold gohad ora door oigon waarnemingen 
eenen schal van kennia op to doon die, verrfikt 
met hetgeen hg uit eene uitgebreide literatuur over 
do Jakoeten put to, hem in Staat goetcld heeft een 
werk samen t© stellen dat naar inhoud en vorm, 
alaook door volledlgheid en betrouwbaarhoid uitmuut. 

Het zou mooilük to zeggen zgn welk onderdoel 
van het boek de meeste leering biedt. Do eene lezer 
zal meer bovrodiging vinden in allos wat op het uit- 
wondlgo levon betrekking heeft, de andere in de 
nitingen van 't grestesleven der Jakoeten. Toch 
meonen wij dat alle lozors zondor ondorscheid inet 
de grootste belangstelling zullen lezen wat de Sehr, 
uns mcdedeelt over de Imichting der maatsdiappij 
en dor familie , over do huwelgksgobruiken , de denk* 
beeiden der Jakoeten over huwelgk, liefde on zede- 
Ujkheid , en hun geloofsbegrippen , welke , niottegon- 
staando zjj hot Christendom hebben aangonomen, 
door cn door sjamanlstisch gebleveu zgn. 

De talrgko tekst platen die hot werk opluisteren 
zgn goed uitgovoenl, gelgk trouwens hot gehoele 
boek schoon gedrukt la. Eene kaart op grooto scliaal 
verhoogt de waarde van het werk, waarvan hot 
portret van Middkndobt, den vertnaarden reiziger 
en geleerde, aan Wiens nagodachtenls do Sch. z$jn 
work in dankbaro voroering hoeft opged ragen , een 
waardig aieraad is. De dame sau wter müdheid do 
ultgave dor zoo welgeslaagde Proeve te danken is, 
Asm Iwakowna Obomowa, verdient den dank niet 
alleen van hare landgenooten , maar ook van alle 
beoofunaare en minnaara der volkenkunde. 

H. Km. 

XXIV. Dr. Rudolf S. Steinmetz: Endokanni* 
balls mus. (Ex.: Mitth. Authropol. Gesellschaft.) 
Wien. 1896. 4®. 

Die vorliegende Arbeit logt durch di© wahrhaft 
erdrückende M.isso der Quollondtate Zeugnis eines 
ausserordentlichen Fleissee ab und vordient deshalb 
mit Lob genannt zu werden, wie dies inzwischen 
schon geschehen (Globus LX1X, pg. 1191 ; der Verfasser 
I. A. f. E. IX. 


dor Recension sagt übrigens sonderbarer Webe „der 
Kern der Arbeit liegt in der Krage nach dem Ur- 
sprung der Anthropologie”). Wir sind gewohnt Untor- 
suchungen wie diese mit Freuden zu begrOmen, weil 
es unserer Wissenschaft leider noch allzusehr an 
monographischer Behandlung einzelner Zweige der- 
selben fehlt. Indes glauben wir berechtigt zu sein 
in solchen Fällen erwarten zu dürfen dass bei dom 
Heranziehen von Quellenmaterial mit ämwereter 
Kritik verfahren werde, zumal, wie der Verf. selbst 
mit Rocht hervorhebt, das Material für ethnologische 
Studien noch so selten von ethnologisch vorgebildeten 
Reisenden geliefert wird. Das ist aber seitens des 
Verfassers leider nicht geschehen, und es berührt 
eigenthümlich ilm Compilationen und Quellen oft 
zweiten und dritten Ranges heranziehen zu sehen. 
So wird, um das Gebiet womit wir am vertrau- 
testen zu nehmen, für Neu- Britannien Juno, Hage» 
und Powbll (!ï) citirt, während das auf jahrelangen 
Aufenthalt an Ort und Stolle baslrte Work Pahkin- 
son's , dor auch die Erdichtungen Powbll’s genügend 
beleuchtet, und die kritischen Beobachtungen 
Finsch’s nur einmal nach Ratzel citirt und sonst 
mit keinem Worte erwähnt werden. (Nur ganz neben- 
sächlich sei erwähnt dass von „Kochen" bei diesen 
Eingebomen, denen die Töpferei unbekannt, nicht 
die Rede sein kann, sondern nur vom Backen zwischen 
heissen Steinon. Hier handelt es sich um einen sehr 
auffallenden ethnographischen Unterschied. Belege 
siehu bei Parkinson). 

Dassel ho ist der Fall bol den Vltl-Inaeln (hier 
wird der durch nichts gerechtfertigte Name 
angewandt) wo auch von den intorossanton Berichton 
des, leider zu früh seinem Streben zum Opfer gefal- 
lenen, Reisenden Kleixbchmidt keine Kenntnis ge- 
nommen zu soin scheint. Für Nord-Weet Neu-Gulnea 
«cheint von de Clbrco’s Behr stichhaltigen Mittliei* 
lungen kein Gebrauch gemacht, nebenher sei erinnert 
dass auch Fixscu über dies« Inset einiges Gute bietet. 
Abgesehen nun davon dass solche unnftthig verges- 
se rtc Monge von Citaten don Loser ermüdet, kann 
die Benutzung minder kritischer Quellen noch einen 
andorett Nachtheil haben. Der Verfasser wendet die 
statistische Methode an, dor wir, wie einige unserer 
Arboiton beweisen, ebenfalls anhängen. Nun sieht 
mau oft darauf hinge wissen wie sich mittelst der 
Statistik alles beweisen lasse, wie sehr die Gefahr 
von Trugschlüssen ihr innewohne. Diese Gefahr wird 
aber sehr sicher vergrössert durch die Benutzung 
von Quellen, wie zumal die von Powxll, und that- 
sächlich dürften die Zahlenergebnisso sich anders 
gestalten, da oln und derselbe Bericht, durch Com- 
pilatoren aufge wärmt, wohl mehrfach in den Quollen 
sich findet. Bei der Wahl des Materials für diu 
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statische Method« 1 gilt al» erst© Bedingung die, .auf 
die ursprünglichen , ersten Quellen zurückzugreifen.” 
Wie »ehr manchmal die Copie vom Original abweicht, 
entweder in Folge von Verdrehungen dt« Compilators 
oder dos Uebercetzers in eine andere Sprache, dafür 
lassen »ich manche Beiapielo Anden. 

Die Sitte welche in der vorliegenden Arbeit be- 
handelt wird, l« die des Vorzehren» der eigenen 
Stammesgcnossen oder auch von Familienmitglie- 
dern; wir möchten dieselbe als einen der Irrwege 
dt« Menschengolates, als eine Schattenseite der 
Existenz unsres Geschlechts bezeichnen. Dem Ver- 
fasser erscheint es höchst wahrscheinlich da*« dies 
eine ständige Sitte de« Urmenschen, sowie der 
niedrigen Wilden bilde; „für den primitiven, schlecht 
bewaffneten Jäger bildete die Leiche des Genossen, 
in Fällen intensiven Hungersein gefundenes Fressen” 
<pg. 45); die vorläufig wahrscheinlichste Hypothese 
scheint, ihm zu sein, „dass der Urmensch die laichen 
seiner Genossen in der Regel verzehrte, ebenso wie 
die seiner Feinde” <pg. 4«). »Animistische Anschauun- 
gen können (nach ihm) die Sitte nicht verursacht 
haben” (pg. 52) etc. Wir sind überzeugt der Ver- 
fasser wäre bei weniger voreingenommener Be- 
handlung seines Gegenstandes zu anderen Anschau- 
ungen gekommen ; aus der ganzen Abhandlung geht 
hervor dass für ihn die einstige Existenz de« so lange 
gesuchten „missing link”, der Uubergangsstufe zwi- 
schen Affe und Mensch, fast eine bewiesene That- 
sache ist. Gegen solchen, der Behandlung und Ent- 
scheidung wissenschaftlicher Fragen schädlichen 
Standpunkt hat unser Altmeister Bastian, und zumal 
der berühmteste Vertreter der wissenschaftlichen 
Anthropologie Ren. Viijchow, oft genug seine Stimme 
warnend erhoben und wir scliliussuit uns beiden 
vollkommen an. Und was nun den Kannibalismus 
im Allgemeinen betrifft so sagt Horses (Urgesch. 
di« Menschen, pg. VT) unsoror Ueberzeugung nach 
mit vollem Recht: „Mangel anderweitiger Fleisch- 
„nahruug ist kein Grund zur Erklärung der Menschen- 
„freeserei, denn in Indien leben hundert Millionen 
„Menschen ausschliesslich von Pflanzenkost und unter 
„den Polynesiern (richtiger „Indonesiern", Sch.) giebt 
„es genug Stämme welche neben einträglicher Vieh- 
„zucht , Antbrojophagi© getrieben haben” — und 
weiter: „Nichts ist unrichtiger als den Kannibalismus 
„gerade bei den niedrigsten und am wenigsten zu- 
rechnungsfähigen Menschenst&mmen zu suchon; 
„er findet sich vielmehr häufiger bei begabten und 
„gesellischaAlich gereiftoren Völkern". — Und in 
vollkommener Ueberemstiinmung mit Vorstehendem 
möchten wir geneigt Bein zumal die Entstehung dos 
Endocannibalismua in ganz andern Ursachen, als 
einer so allgemeinen wie der dos Hungers, zu suchen, 


nämlich in dein Bestreben durch Verzehren eines 
Theils des Leichnam» eines Stammeegenosson oder 
Familienmitglied©«, dessen hervorragende Eigenschaf- 
ten zu erben , oder auch durch Verzehren der ganzen 
Leiche selbe vor dem Frass durch Tbiere, in welchen 
sonst der Abgoschiodeuo fortleben würde, zu bewah- 
ren. Für diese Auffassung bieten die Berichte ernster 
Reisender genug der Stützen und wir fühlen uns in 
derselben eins mit H. Schwitz, einem unserer besten 
neuem Ethnologen. 

Der Verfasser sucht Beweismateriul für sein© An- 
schauung von den verschiedensten Seiten her zu 
erlangen, er wendet sich u. A. auch der Natur- 
wissenschaft zu und untersucht welche Beweise für 
Kannibalismus bei Thieron sich finden. Sehr sicher 
ist solch Beginnen löblich, und oft genug ist von 
Ad. Bastian der Werth der naturwissenschaftlichen 
Methode für unsere Wissenschaft beryorgohoben. 
Aber auch hier verlangen wir dass das Bowel»- 
material nicht Werken secundären Characters ent- 
nommen wird. Der Verfasser bezeichnet »ich »elbst 
als Laie in dor Thierpsychologie und sagt, dass darum 
„das Prachtwork Bkehx's, von Peciiukl Lösche (!) 
so ansgezeichnet bereichert, seine Fundgrube bilden 
soll f” — Nun wünschen wir in allererster Linie aus- 
zusprechen wie auch durch uns der hohe Werth 
des genannten Werkes für Verbreitung allgemeiner 
Kenntnisse betreffs des Thierlobens in weiteren Krei- 
sen voll und ganz unterschrieben wird ; als Quellen- 
werk um Beweismaterial thiurpsychotogischur Natur 
zu liefern müssen wir selbes aber beanstanden, trotz 
der „ausgezeichneten Bereicherung” eines Geogra- 
phen , also eines Nicht- Zoologen , der »Ich zwar als 
Forschungsreisender verdient gemacht hat. Für die 
vorliegende Frage können und dürfen nur von 
anerkannten Fachleuten und Forschem auf zoolo- 
gischem Gebiet herrührende Beobachtungen als Basis 
dienen und solche wird dem Herrn Verfasser jeder 
der in Leiden am Zoologischen Reichsmuseum und 
Zootomischon Laboratorium wirkenden tüchtigen Zoo- 
logen nachzuweisen im Stande sein. Ein wie tüchtiger 
lie mender und wie angenehmer Causeur und ausge- 
zeichneter Compilator Alp. L. Brf.hm auch war, ein 
Zoologe im wahren Sinn des Wortes war 
er nicht, da« ist un» aus eigener, persönlicher 
Erfahrung bekannt, und er darf datier nicht als 
Autorität in zoologischen Fragen lierangezogen wer- 
den, und ebensowenig, und noch weniger, Pechubl 
Lösche und wo die» geschieht wird jeder ernste 
Zoologe die Achseln zucken. Auch hier verlangen 
wir diu Benutzung grundlegender Quellen; Ukeux’s 
Werk ist zu allgemein und leidet an Schwächen 
wo es auf Kritik der Beobachtung ankummt. So 
2 . B. ln dem Falle den unser Verfasser auch auführt. 
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und wo cs heisst «in China fallen die freien Hunde 
die mit Hundefleisch beladenen Hundemetzger zur 
Beraubung an". Danach sollte man annehmen dass 
das Huodeflolschosson oin in China allgemein verbrei- 
teter Brauch sei, wahrend di© weiter vom pg. 167 
publicirte Miltheilung Herrn GROKKRVKLDT’Blehrt wie 
eng localMrt selber ist, während im übrigen China der 
Genuss von Hundefleisch mit mystischen Anschau- 
ungen in Vorhand steht. — Kerner sind der 
grösste Theil der bei Brrhm sich findenden, und bol 
Herrn Steinmetz angeführten, Falle hei in der Ge- 
fangenschaft lebenden Tlneren beobachtet , also unter 
abnormal»!! Verhältnissen. — Dagegen werden sich 
dem aufmerksamen Beobachter in der freien Natur 
fast täglich Beweise der Liebe und Sorge, selbst der 
niederen Thiorarten für ihre Nachkommenschaft dar- 
bieten , wie wir solches selbst aus der Zeit unsrer 
zoologischen Studien erinnern, und Kind wir datier 
geneigt die meisten in dor Gefangenschaft beobach- 
teten derartigen Fälle ala Verirrungen dor Thier- 
•eele, oder, wenn man will, des Instinkts, verur- 
sacht durch Hunger etc., aufxufaasen ; gleich dor 
Anthropophagie beim Menschen, verursacht durch 
mystische oder animistische Anschauungen oder, wie 
dies ja in einzelnen Fallen, gelegentlich dor Rottung 
Schiffbrüchiger, bekannt, durch den auf keine andere 
Weise mehr zu stillenden Hunger. - Auch hier, 
für don Aufbau von Hypothesen wird nur eine 
gründliche, vorurteilsfreie Beobachtung der Natur 
selbst das beste und Bicherste Bowelsmnterial für 
das „stichhaltige" oder „nichtige” derselben liefern. 
„Eine oberflächliche Naturerkenntnis verhüllt uns 
„den lobendigen Gott, eine gründliche aber kann 
„ihn uns offenbaren" sagt Baco von Vekulam; 
auch unser Verfasser dürfte diesen Ausspruch untor- 
schreiben, sobald wir, wie wir es meinen seiner 
Auffassung gemäss besser thun zu sollen (Siehe Nod. 
Spectator 1806 N*.20 pg. 182, 03), das Wörtlein ,Oott” 
durch „ewige Wahrheit” ersetzen. 

Wir beabsichtigen nicht im Mindesten mit unsem 
Einwürfen, und von unserm abweichenden Standpunkt 
aus, den Werth der Arbeit des Herrn Steinmetz 
herabzusetzen; nur eine kritische Benutzung dor 
Quellen wünschen wir. Wo aber Herr Steinmetz 
einen, dem von uns stets beechrittenen Woge ent- 
gegengesetzten oinschlägt, trösten wir uns mit der 
Ueberzeugung dass daa Endziel auch des seinen d 1 e 
Wahrheit sein muss, die aus dem Streit der 
Meinungen geboren wird, 

XXV. J. H. Stewart Lockhart: The currency 
of the farther East from the earliest timos 
up to the present day. Vol. I, (Description) 8*. 
& Vol. II , (Plates) 4*. Hongkong , Noronha & C*. 1895. — 
It is a well known fact that, when the Europeans 


still lived in a state of barbarism , the Chinese had 
already reached a vory high stage of civilisation. 

E. g. not only they knew long before us the 
art of printing etc., but they had left behind them, 
long before our Christian era all the primitive stages 
of barter and currency as e. g. shell-money etc. and 
possessed already metallic coins and, perhaps cen- 
turies earlier than the Europeans, paper-money. 
Therefore the study of the Chinese coinage will ho 
very interesting to Numismatists but at Uie same 
time of important advantage for promoting our 
knowledge of Chinese history. But unfortunately 
this study is very difficult, as will have been often 
experienced by Numismatists, as well as by Curators of 
Museums, in consequence of the scarcity of the littéra- 
ture on the subject, published in European languages. 
The best we have is the Catalogue of Chinese 
Coins in the British Museum, published by 
the lamented Prof. Terrien ok Lacoupekie in 1892. 
However this work does not enumerate all coins 
from the beginning of coinage up to our days, but 
only those from the 7 »* century' B* C. to A. D. 621. 
So, we are sure, all who are interested in this 
part of science will bo pleased with tho work now 
before us and with the manner In which it has 
been brought out. 

Based on the collection which has been made by 
tho late Mr. G. B. Glover of the Chinese Imperial 
Maritime Customs and which, so far as the coins of 
China are concern«!, is one of the most complete 
in existence, tho work enumerates nearly 2000 pieces, 
of which 1241 are Chinese, 165 Annan tree, 29 
Japanese, 145 Corean and 288 coinshaped amulets 
and cltarms. Of the Chinese coins there are specimens 
dating from 770 B.C. and representing almost every 
dynasty till our century. Of every specimen a figure 
is given of the obverse and reverse and a short , but 
concise explanation of the Chinese characters and 
the figures we find upon some of the coins, especi- 
ally upon those used as amulets and charms. Be- 
sides tho coins wo find in thw work the description 
and tho figures of one Government- and four private 
banknotes, of which only one has been published, 
as far as we know in an European work (W. Visse- 
ring; On Chinese Currency. Leiden 1877). 

Hempen and silk stuff and knives were the ear- 
Ucst articles of trade, generally used for money 
(VissRjtrxo, O. c. pg. 4); a survival of these articles 
of barter we find in the eldest forms of Chinese 
coins, tho Pu- or cloth-money and the knife-money, 
of which Mr. Lockhart's publication givre a number 
of interesting samples of pieces from the time before 
our era. We cannot onter into a review of the 
multitude of roundshaped coins, described and 
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figured in the work , but we wish to draw attention 
to those coin» used as amulets and charms, for their 
rich and Interesting ornamentation with figures of 
aaints, with mythological or the twelve sodlaoU 
animals, the eight diagrams of the Emperor Foo Ml, 
the eight Immortals of the Taoista, or their symbols etc. 

In connection with what wo said above concer- 
ning survivals, we wish to remark that even today, 
if thoro is scarcely of currency other objects are 
brought, into circulation. So wo read in the Ost- 
a si at. Lloyd of 24 Jan. 1896, that the Governor 
of Soutcheou has given permission to bring into 
circulation pieces of bamboo in consequence of 
paucity of cash (Compare also Sculeokl Nederl. 
Chin. Woordenboek i. v. Noodmunt). 

Finally we wish to add that the woodcuts, exe- 
cuted entirely by Chinese artists , afford an excellent 
illustration of the art of wood-engmving as practised 
by the Chinese. 

We cannot finish our review better, than In ex- 
pressing our opinion that no Ethnographical Museum 
should be without this important work. We strongly 
recommend it to the Directions of Libraries and the 
Trustees of Ethnographical Museums. 

XXVI. Eleventh annual Report of tbo 
Bureau of Ethnology (1889 — ’90). Washington 
1894. lex 8*. 

Twelfth annual Report of the Bureau 
of Ethnology (1890 - 91). Washington, 1894. lex. 8“. 

It is with the greatest pleasure that we received 
the above mentioned two volumes of this splendid 
publication, supported in so liberal a manner by the 
Government of the U. 8. 

The eleventh report begins with a paper, written 
by Mathilde Coxe Stevenson, is treating of the 
8ia, an Indian tribo, of which the author says in 
the beginning of the japer: “All that remains of 
‘the onco populous pueblo of Sia is a small group of 
‘houses and a mere handful of people in the midst 
‘•of one of the most extensive ruins of the South- 
‘west, the living relic of an almost extinct people 
“and a pathetic tale of the ravages of warfare and 
“pestilence. This picture is even more touching than 
“the infants cradle or the tiny sandal found buried 
“in the cliff in the canyon walls. The Sia of today 
“is in much the same condition as t lut of the ancient 
“cave* and cliff-dweller as wo restore their villages 
"in imagination." 

Beginning with a short sketch of the history, cha- 
racter, barter, religion, marriage, government of 
the people, their clans, and mode of building, the 
paper contains a description of the cosmogony, the 
cult-societies, theurgistic rites and secret societies, 
reproductions of songs and myths and chapter» on 


childbirth and mortuary customs and beliefs. The 
paper is richly adorned with illustrations in the 
letterpress and with black and coloured plates. Of 
these special interest afford those, representing 
fetishes, the costume of the members of secret 
societies, the hachamoni or symbols of tho boings 
to whom they are offered (plumed sticks), by members 
of tho Snake-society deposited if rain is desired, 
altars and sand paintings and of the very ancient 
AVf*una-ma*ks. The plaie XXX11I „Prayer to 
the rising sun" is a mastorpkro of illustration 
and gives a very clear idea of tho scene. 

The next paper treats of the ethnology of 
the 0 u guva-di strict (on tho northern coast of 
old Labrador) by Lucien M. Turner. It is also richly 
illustrated and give« a full description of the eth- 
nography and ethnology, including the folklore iff 
the Eskimo, and the Indians inhabiting the said 
district. 

The third and last paper is „a study of Siouan- 
cults by Janes Owen Dorsey, which is based 
for tho must part upon statements made by Indians, 
of whom the author gives a list with notes on 
their names, position, etc. Nearly half of chapter III, 
as also most of the Omaha- illustrât ions, have been 
obtained from a fullblood Omaha, (Iboroe Miller, 
of the Ictasanda or Thundor-gons. Tills paper is 
therefore also of interest for those of our brother- 
ethnologists, who are interested in the study of 
aboriginal drawing. 

The whole twelfth volume is devoted to Mr. 
CïRirs Thomas’ Report on the Mound explo- 
rations of the Bureau of Ethnology and is 
illustrated by 42 plate and no less than 344 (!) figures 
in the text. This paper contains tho results of Mound- 
exploration since 1881 , when the Congres voted that 
a fifth of the sum, yearly devoted to ethnological 
research, should be expended in continuing archae- 
ological investigations relating to mound-builders 
and prehistoric mounds and at which tiiuu Mr. Thomas 
became head of that department of tho Bureau 
of Ethnology. More than 2000 mounds liave been 
explored sinco that time, and tho results have lead 
amongst ethers to tho conclusion, that the mounds 
are not vestiges of a people more ancient and more 
advanced in culture than the tribe of Indians that 
occupied the continent at the time of the discovery 
by Columbus, but that tho mound builders and those 
Indians are ono and the same people. For further 
particulars on this highly interesting subject wo 
must refer our readers, for want of space, to tho 
paper itself. 

XXVII. Ant. Karl Fischer: Die Hunnen im 
schweizerischen Eifischthale und ihre Nach- 
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kommen bis auf di© heutig© Zeit. Mit vielen in den 
Text gedruckten Illustrationen, Zürich, Artist In- 
stitut Grell Füssli, 1896. 8*. 

Das zum Kanton Wallis gehörende Ei fisch tbal , 
eines der südlichen Soitenthäler des RhöneÜult, 
beherbergt ein© Bevölkerung die in Sprache, Brauch 
und Sitte mancherlei Eigent hümlichkeiten zeigt, 
und die, der Tradition zufolge, von einer, ursprüng- 
lich in Nord-Italien angcsiodelten und hernach vor 
den andringenden Langobarden hielier gewanderten, 
versprengten Abtheilung der hunnischen Heeres- 
macht abßtammen »oll. Der Verfasser, ein geborner 
Ungar, hatte sich di© Aufgabe gestellt dieser Frage 
näher zu treten und zu prüfen ob die Tradition don 
Tliatsachen entspreche. Zu diesem Behuf hat er 
während der Jahre 1884 und 1880 Forschungen an 
Ort und Stelle unternommen, und giebt uns nun 
im vorliegenden Work die Resultate derselben. 

Nachdem der Verfasser dem eigentlichen Gegen- 
stände seines Werkes eine kurze Beschreibung des 
Kanton Wallis, des ELfischthales und eine Geschieht© 
desselben vorauageschickt , bespricht derselbe die ver- 
schiedenen bis dahin geàusserten , oft sehr aus- 
einandorgehenden Anschauungen, betreffs der Ab- 
stammung der Bevölkerung dos genannten Tliales, 
meint aber selbst sich au das durch die Tradition, 
wio oben erwähnt, uoborliefort© halten zu müssen. 
Von dieser Tradition ausgehend, sucht Verf. den 
ursprünglichen Niederlassungsort der erwähnten 
Hunnen truppe festzustellen und meint ©eiben im 
Toumanchc-Thal, jenseits der penninisrhen Alpen 
zu Anden. Von hier, ungefähr im VI Jahrhundert 
in seinen gegenwärtigen Wohnsitz einwandernd, 
hat das Völkchen, bis ins 12te Jahrhundert in völliger 
Abgeschlossenheit lebend, seine eigene Religion, 
Sitten, Bräue hu und Sprache belmltun, voit denen 
sich Spuren bis hout erhalten haben. Im 12en Jahr- 
hundert fand die Bekehrung zum Christenthum statt, 
aber auch nun trat die Bevölkerung nicht aus ihrer 
Abgeschlossenheit heraus, wodurch sich die Erhaltung 
eigenthümlicher Einrichtungen, Vorrechte und Ge- 
bräuche bis auf unsere Zelt erklärt. Der Verfasser 
weist auf mancherlei Analogien zwischen Eigen- 
thümllclikeiten der Elfischer und der Magyaren reap. 
Ungarn , die eine Schweatemation dor Hunnen bilden, 
wie Verfasser dies in dur Einleitung soinos Werkes 
aus den Berichten griechischer, römischer und alt- 
armenischer Autoren nachweist; eretere hiesson die 
wei9sen, letztere die schwarzen Hunnen, die Mannen 
Attila’s, von denen die in Rede stehende Bevölkerung 
abstammen soll. Die Bezeichnung «weist»*’ und 
«schwarz" rührt von einem heut noch in Ungarn 
getragenem, mantelartigen Kleidungsstück her, dessen 
vors -hludcnartigo Einsäumungen ätawmusabzeichen 


entsprechen und dessen Verbreitung, der Verbreitung 
der schwarzen und weissen Hunnen in Ungar« ent- 
sprechend, der Verfasser auf oinem Kärtchen uns 
vor AugBn führt. Als Nachkömmlinge der 
schwarzen Hunnen fasst Verf. die Bewohner 
de© Eifischthalos auf und liefert zu beesorem Ver- 
ständnis, einen Umriss der Geschichte jenes Volkes. 
Seinen Zwoiful an der Richtigkeit des Berichte© des 
Sidonius Apollinaris Über die durch di© schwarzen 
Hunnen geübte Schädeldefonnation fjg. 97>, können 
wir nach dem was uns VOOBOW'I Untersuchung des 
Gräberfeldes von Lengyel in Nieder -Ungarn gelehrt 
(Verh. berl. anthrop. Gesellschaft, 18ü0, pg. 13) nicht 
gerecht fort igt linden. 

Das Patois der Elfischer enthält eine Anzahl, dem 
Ungarischen lautverwandter Worte; Zeichen die über 
den Stallthüren angebracht werden, um das Vieh 
gegen Behexung zu schützen, werden durch den 
Verfasser mit dun hunnisch-magyarischen Schrift- 
Zeichen verglichen und zeigen, eine unverkennbare 
Ueboreinstimmung. ln der ethnographischen Schil- 
derung dor Elfischer, ihren Sitten und Bräuchen 
treten uns ebenfalls mancherlei Dinge entgegen, die 
sich in gleicher Weise beim magyarischen Volko 
finden. Den Begräbniscereinonien , die viele» Originelle 
darbiecen und u. A. mancherlei Ank länge an Bräuche 
wie wir seibe heut noch bei Naturvölkern beobachten 
können, widmet der Verfasser eine eingehende Be- 
trachtung; auch hier finden sich Spuren der Sitte 
dem Todteri sein Eigenthum mitzugeben, damit or 
im Jenseits nicht Mangel leide, gerade wie wir dies 
heut noch bei manchen auf niedrigerer Culturstuf© 
stehenden Völkern beobachten können. Die sich im 
Kifiachthale findenden vorgeschichtlichen Denkmale 
(Steine mit sctiklcheiifönnigen Gruben, sogenannte 
„Näpfchonsteine", vom Verf. wohl richtig als Opfer- 
steine aufgefasst, eine Stuinsetzung etc.) werden im 
Verband mit der Urre-Iigion der Hunnen geschildert, 
auch fusstapfonartige Vertiefungen finden sich in 
einzelnen Steinen und leitet dies den Verf. zu einem 
Vergleich der Urreligion der Hunnen und Magyaren 
mit dor der Buddhisten; ob ein solcher Vergleich 
angezeigt, ob die Deutung der Fussspuron als die dos 
hunnischen Kriegsgotto«, und jener schätchenartigen 
Gruben als Storno (pg. 317) nicht etwas gewagt 
erscheint, wünschen wir nicht zu entscheiden. Ein 
letzter Abschnitt ist dem Vergleich der Ornamentik 
der Elfischer mit der der Ungarn gewidmet , wobei 
»ich wiederum der Analogien manche ergeben. Bei 
beiden Völkern sind BlumeugusUdton diu Haupt- 
motive, zumal spielt die Tulpe darin eine hervor- 
ragende Rolle; ausaerdom findet sich eine dum Cakra 
ähnlich© Figur in inuhr odur minder styllsirter Gestalt 
auf Todtenkreuzen, an Balken in Gebäuden etc. 


Digitized by Google 



230 - 


Das Gesagt© dürfte genügen um einen Begriff von 
dom reichen Inhalt des sehr gut auagestatteten 
Buchen zu geben; des Verfassers Mitt bedungen sind 
einfach und ungeschmückt, und man merkt es ihm an 
dass or sich dem Gegenstände mit vieler Liebe zu- 
gewandt; ob aber seine Hoffnung durch seine Unter- 
suchung das Dunkei, ln weiches die Abstammung 
der Elfischer gehallt, gelichtet zu haben, sich als 
begründet erweisen wird , ist oino offene Frage. 
Wünschen wollen wir es ihm, das» die Qründe die 
er für seine Anschauungen in's Feld führt, von dem 
Gegenstände nftheratehenden als berechtigte aner- 
kannt wenlen. Mit einer ungemeinen, mit wahrem 
Bienenfleiss zusammengetragenen Menge von Mate- 
rialien unterstützt dor Verfasser solne Anschauungen; 
möge solchem Streben der verdiente J»bn werden 
und da» Buch sich einer günstigen Aufnahme in 
weiteren Kreisen erfreuen. 

XXVIII. Guido Boooiani: Tatuaggio o Pit- 
tu ra? Roma (Atti del 11* Congress*) Geografleo lia- 
Hanoi, 1895, lex 8*. 

The author shows in this well illustrated and 
plainly written paper that the marks on parts of 
the body of Peruvian mummies which have been 
considered till now as tattoo-marks, are not the 
result of tattooing but of painting. This is contrary 
to the opinions of Reiss and Stübel, Joest and 
othors. 

He ha» arrived at this conclusion by a very 
careful examination of the material belonging to (ho 
UAZZBi-collection , preserved in the Stute-Museum 
at Rome, and has found tliat the marks have been 
painted with a number of different colours (Oxyde 
of iron, Cinnabar, the juice of Mura OrtUana and of 
Gcnipa oblong i folia). The last of all, especially, which 
is blue in the beginning and later altering into 
black , gives to the marks the resemblance to tattoo- 
marks, in consequence of its cauterizing properties 
which cause some alterations in the skin. 

XXIX. Os k a u Lknz; Wandoru ngen in 
Afrika. Wien, Literarische Gesellschaft, 1895. 8*. 

Der bekannte Gelehrte giebt m diesem Buche, für 
einen grosseren Kreis bestimmter Gestalt, eine An- 
zahl Studien und Erlebnisse aus der Zeit seiner 
Afrikareisen. Vom allgemeinen Standpunkt aus 
scheinen uns die Abschnitte „U n tor Missionaren*’ 
und »Was man zu Gunsten der arabischen 
Elfenbein- und äclavenhitndler sagen 
kann, Beachtung zu verdienen. 

Im ersteren schildert der Verf. in vorurthoilsfreier 
Weise die Einriciitung protestantischer, katholischer 
und anglicanischer Missionen und die Wirksamkeit 
der Mitglieder derselben, wobei er der protestanti- 
schen (Accra-)Mission und der katholischun vor der 


anglicanischen, betreffs der erzielten Erfolge, die Palme 
zuerkeunt. Er sicht die Ursache darin dass beide 
ersteren einer einheitlich geleiteten Confession an- 
gehören und dass die Mitglieder beider oino guto 
Vorbildung für ihren Beruf gemessen, wahrend den 
anglikanischen Missionaren oft jede universelle Vor- 
bildung mangelt und dieselben sich über uinc grosso 
Zahl einzelner Secten vertheilen. 

Im zweiten oben genannten Abschnitt weist der 
Verfasser nach, dass die arabischen Elfenbein- und 
Sdavcnli&ndler in gewissem Sinne auch als Culture 
trftger auftreten und sagt u. A. dass vieles von dein 
was sie geschaffen, wenn auch mit unsererseits 
nicht immer zu billigenden Mitteln, einen dauernden 
Weith haben wird. Kr belegt seine Ansicht mit 
einer Reihe von Beispielen und nennt u. A. die das 
tropische Afrika nach den verschiedensten Richtungen 
hin durchsclmeidenden Karawanenstrassen. 

Für die Leser dieser Zeitschrift dürfte der VI Ab- 
schnitt „Geld und Waare in Afrika“ von 
besonderem Interesse sein. Nach einer kurzen 
Schilderung der ethnographischen Verhältnisse der 
Bevölkerung des schwarzen Continents, lässt Ver- 
fasser eine Uebenicht der verschiedenen Werthmereer 
folgen, unter denen die Caurischuockcn (Cypraea 
monda und Gyprtua arMN/ns), der wichtigste und 
verbreitetste in Afrika, eingehender besprochen 
werden. Dass Verf. von C. monda ids dor „klei- 
neren“ und C.annttlun als der „g r Ass© re n" spricht 
beruht sicher nur auf einem Sch reibfehler, da gerade 
das Umgekehrte der Fall ist. Nobenhor sei hier auf 
die erschöpfende Arbeit von John E. Hertz: „Ueber 
Verwendung und Verbreitung der Kau- 
rlemuteher (Mitth. Geogr. Gosel Iscluift, Hamburg 
1880/81 pg. 14 ff) verwiesen. — Zeuggeld, Salz- 
gold, Vieh, Perlen, Eisen-, Kupfer- und 
Zinn ge Id gelangen darauf in lichtvoller Weise 
zur Behandlung, wobei sich dem looser mancherlei 
neue Gesichtspunkte oröffnon. 

Ausser in diesem Abschnitt Anden sich im übrigen 
Theil des Buches noch mancherlei ethnographische 
Mitthellungen eingostrout; für Kolonialforschor dürfte 
die Lektüre ebenfalls mancherlei Anregung hieton 
und betreffs vieler Punkte auf klarend wirken. Wir 
wünschen diesem Werke oines der Pioniere deutscher 
Afrikaforschung weiteste Verbreitung in den Kreisen 
aller derer, die Interesse nehmen un der Erforschung 
und Erachliessung des dunklen Erdthoils. 

XXX. Dr. Herrmann Meyer: Bogen und Pfeil 
in Central Brasilien. Mit 4 Tafeln und einer 
Karte. Leipzig, Bibliographische» Institut, 1895. 8*. 

Diese Schrift bildot, wie wir aus dem Vorwort 
ersehen , nur einen Vorläufer zu einer vom Verfasser 
beabsichtigten, grösseren die Verbreitung von Bogen 
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und Pfeil im gesammten Süd- Amerika umfassenden 
Arbeit, in deren Interesse derselbe jetzt Forschungen 
an Ort und Stelle unternimmt 

Für die gegenwärtige Untersuchung hat M. ein 
Gebiet, das „Mato Grosso’” hornuBgegriffen, in welchem 
sich, wie er zeigt, verseil loduno Strahlen individueller 
ethnographischer Entwicklung schneiden. Nach einer 
Umschreibung der Aufgaten ethnographischer Unter- 
suchung, in welcher er sehr richtig sagt diu» nur 
dann mit gewisser Sicherheit die Richtigkeit de« 
gewonnenen Resultates angenommen werden kann, 
falls die rein object lv gewonnenen ethnographischen 
Schlüsse, sich mit denen linguistischer, anthropolo- 
gischer und ethnologischer Untersuchung decken, 
bemerkt er, dass ethnographische und linguistische 
Untersuchungen keineswegs immer zu demselben 
Ziele führen und orläutert dies des Weiteren. Stamm- 
verwandte Horden zeigen manchmal gänzlich vor- 
Hchiodenen ethnographischen Typus und umgekehrt. 
Als Motiv ist der Nachahmungstrieb festzustellen 
und wo innerhalb desselben Stammes getrennte eth- 
nographische Typen sich finden , ist dies meist auf 
ein gewisses Beharrungsvermögen zurückzuführen, 
wie beides wiederum näher auseinaildergeeetzt wird. 

Die geflammte Bevölkerung Süd-Amerika's war 
eine Jagerbevölkerung, Jagdgerbtb 1st also allen 
Stämmen gemeinsam und zwar bildet Bogen und Pfeil, 
neben Blaserohr, Schleuder, Bola und lanze, die 
Hauptwaffo an der mit grosser Zähigkeit festgehalten 
wurde, so dass selbst die heut sessiiaften Stämme 
noch grosse Sorgfalt auf die Verfertigung derselben 
für die heut, neben dem Ackerbau, nur aus Liebhaberei 
betriebene Jagd, verwenden und in der Führung 
derselben grosses Geschick zeigen. Das grosse In- 
teresse welchos dieser Waffe durch den südaraeri- 
kanischen Indianer entgegengebracht wird, bekundet 
sich u. A. auch darin dass er gewöhnt ist, selbst 
don Stamm an seinen Pfeilen zu erkennen. 

Die allgemeine Verbreitung von Bogen und Pfoil 
hat selbstredend eine grosso Mannigfaltigkeit der 
Formen zur Folge gehabt, deren Gruppirung eine 


gründliche Untersuchung vorherzugeben hat. Maass- 
gebend für den Habitus des Pfeiles eischeint dem 
Verfasser die Fiederung, well am Wenigsten einor 
willkürlichen Veränderung unterworfen und weil 
auf deren Befestigung meist grosse Sorgfalt verwandt 
wird. Der zur Verbindung des Schaftes mit der 
Spitze dienende Theil , sowie die Gestalt dieses selbst, 
bieten fernen Wegweiser für die Eintheilung. Die 
Grösse bietet kein unterscheidendes Merkmal. 

Gegenüber dem nordameri kanischen, meist aus 
mehreren stofflich verschiedenen Stücken bestehen- 
den. und meist kleinem Bogen, besteht der Süd- 
amerikanische meist aus einem Stück und überwiegt 
durch seine oft bedeutende Grösse. Die Grösao des 
Pfeils Hteht. im Verhältnis zu der de» Bogens. 

Von Bogen unterscheidet Vorf. fünf, von Fiede- 
rungen sieben Typen, deren Unterschiede genau 
umschrieben weiden und, wie uns scheinen will, 
mit scharfem Augo aufgufasst sind. Sie dürften sich 
als stichhaltig und für die Bestimmung von Material 
unsicherer Provenlonz in der Zukunft nützlich er- 
weisen. lin übrigen Theil der Arbeit wird dann 
versucht ein ethnographisches Bild des Mat o-G rosso, 
soweit solches an der Hand einer Special-Unter- 
suchung möglich, zu geben, wobei »ich zeigt das», 
wie aus der begleitenden Karte ersichtlich, das 
Gebiet Bich in drei, reap, vier Verbreitungsgebiete 
vertheilt, jonaehdem Pfeil oder Bogen als Vergleichs- 
mittel gewählt werden. Bogen und Pfeil der ein- 
zelnen Stämme gelangen zur Betrachtung und viele 
werthvolle Bemerkungen über in verschiedenen , vom 
Verfasser besuchten Museen aufbowalirte Stücke 
finden sich diesem Abschnitt eingestreut. Dabei 
wild das Gesagte durch die sehr gut gezeichneten 
Abbildungen auf den begleitenden Tafeln in wirk- 
samer Weise unterstützt. — Die vorliegende Arbeit 
hat unseres Erachtens, selbst als Vorläufer, ihren 
grosaen, nicht zu unterschätzenden Werth für das 
Studium der Ethnographie »üdamerikaniHcher Völker 
und Mir empfehlen sie daher der Bonchtung wärm- 
Btens. — J. D. E. Schmkltz. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XXXIII. Dio Deutsche Anthropologische 
Gesellschaft hielt ihre Jahresversammlung vom 
3—7 August in Speyer ab, unter Vorsitz von Prof. 
R. Virchow. Auch auf don Pithecanthropus 
o rectus kam Virchow in seiner Eröffnungsrede 
zu sprechen und erklärte wiederholt, dits» er per- 
sönlich die von Dubois aufgefundenen Ueberreste 
für die einer Gibbon- Ati, aber nicht für diu einos 


Bindegliedes zwischen Mensch und Affo halte. — 
Die nächstjährige Sitzung wird in Lübeck stattfiuden; 
zum Vorsitzenden wurde Krtar. vox Andrian erwählt. 

XXXIV. Ueber den ausserordentlichen in Mexico 
abgchaltenen Amerikan ist en-Congress (Siebe 
oben pg. löl) brachte die Voesische Zeitung, Berlin, 
vom 16 Nov. 1895, oinen Bericht aus der Feder 
eines Augenzeugen, demzufolge auch Dr. Ed. Sblek 
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denselben beiwohnte. Ausserordentlich viele Ar- 
beiten wurden dem Congresno vorgelegt, eigenthüm- 
lieh war es dass alle nur auf das Gebiet Mexico's 
Bezug hatten, so dass der Congress den Character 
oint» solchen zur Erforschung dor mexikanischen 
Geschichte vor der Conquista erhielt. Eine interes- 
sante Abwechslung ln die, in Folge des thells wunder- 
lichen Inhalts dor eingereichten Arbeiten , manchmal 
ermüdende Tagung, brachte die Vorstellung von 
sectiszehn Frauen aus Tehuantepec , in ihrer von 
Gold starrenden Tracht, die aber keinerlei Anklange 
an ursprüngliches zeigt und eher einem alten Ma- 
donnenbildu nachgeahmt zu sein scheint. 

XXXV. Exploration of Tibet. — The at- 
tempt of Mr. and Mrs. Littledale , accompanied by 
their nephew Mr. Flrtchbr, to enter Lhassa from the 
east and which perforce was relinquished when 
within 40 miles of the Sacred City, must still be 
fresh in the mind of the public. 

Their failuro was almost solely due to the oppo- 
sition of the all powerful Llamas. The pass with 
which the travellers were provided by the Chinese 
Emporor was not recognised as sufficient authority 
for exploration, and this notwithstanding all that is 
to day said about tho influence of China in matters 
relating to the inner administration of tho Land of 
mystery. However, another attempt to penetrate 
into Lhassa is to be shortly made by Mr. Paul Möwis 
and as far as one can possibly judge in Buch matters 
there is every prospect of success. Mr. Möwis is in 
all ways well qualified for such an undertaking — 
his attainments and resources, in work like this, aro 
peculiar — he is well supplied with the sinews of 
war by one of the leading London bankers and he 
speaks Tibetan fluently. 

Clad in the garb of a begging Llama and having 
as his companion a man in every respect fully con- 
versant with the country and its customs, he will 
enter Bhutan next month and crossing over the 
Karchu Pass will enter Tibet near Lha Kang Jang, 
which lies within seven marches of Lhassa. (Dar- 
jeeling Times 7 March 1806b 

XXXVI. Les frères Paul et Fritz Sarasin, bien 
connus par leur ouvrage sur les indigènes de l’ilo 
de Ceylan, et qui ont nouvellement exploré nie de 
Célèbes, sont retournés et ont fait un rapport très 
intéressant sur leurs explorations dans la séance de 
la Société do Géographie à Berlin du 4 juillet dernier. 

XXXVII. Von Prof. Adolf Bastian ist eine erat« 
verbürgte Nachricht omgeiangt, derzufolge er am 
20 Juni in Singapore gewesen, und am 23 Juni nach 
Tonkin weiter reiste. 

XXXV11L M. le prof. II.Scuauinsland, directeur 
du Musée d’histoire naturelle et d’ethnographie de 
la ville de Brème vient d’entreprendre un voyage 


d’exploration à quelques îles du l'Océan Pacifique. 
L'Académie royale des sciences à Berlin a subven- 
tionné ce voyage. 

XXXIX. Le président de la République française» 
a nommé M. le prof. R. Virchow à Berlin, com- 
mandeur de la Légion d’honneur. 

XL. Tito University of Cambridge, England, has 
conferred the honorary degree of doctor of law upon 
tho renowned arabist. Prof. M. J. deGokje of Leyden. 

XLI. M. le docteur L. Serrurier a pris sa 
démission comme directeur du Musée national d’Eth- 
nographio à Leide. 

XLII. f Th. H. Huxlby (Viz. Vol. VIII pg. 194) 
Very interesting sketches of the life and the scien- 
tific work of this great scholar have been published 
by Prof. O. B. Howes in the Anatomischer Anzeiger 
(1896, XI Bd N*. 2, with portrait) and by Dr. Th. 
Acuelis in the Zeitgeist, Berlin (N°. 34, 20 Jarir. 
1896). Shortly after the death of Mr. Huxley a com- 
mittee lias been formed In favour of a memorial in 
his honour. More than TOO persons in England and 
abroad have accepted the membership of this commit- 
tee acting under the honorary presidency of IL R. H. 
tho Prince of Wales with the Duke of Devonshire 
as chairman, and t ill tho beginning of March donations 
have been received, amounting to £ 2300. This 
amount is sufficient for erecting a statue at tho 
British Museum (Natural History Section, South 
Kensington) at the Bide of Darwin and Owen and 
for the medal at tho Royal Coilugo of Science, 
London, for biological research; but more money is 
wanted for a third aim , the promotion of biological 
work. Prof. O. B. Howes acts as honorary secretary. 

XLII1. t Prof. L. RCtihbyer verstarb nach 
40-jâhrigor Lûhrthàtigkeit am 2ü November 1806 zu 
Basel. Er hat sich um die Forcierung der Wissen- 
schaft vom Menschen, und zumal um die Erforschung 
der prähistorischen (Pfahlbau-) Ansiodlungon in den 
Schweizer Seen durch eine Reihe von Schriften ein 
Vordienst erworben und gab ausserdem mit Wilhelm 
His dio Crania helvetica heraus. 

XLIV. f M. Karl Human, qui a découvert do 
nouveau le Porgame et y a exhumé dos trouvailles 
précieuses que nous voyons exposées au Musée de 
Berlin, est mort dans le cours du printemps de cette 
année. 

XLV. f Wo have to report the death of tho dis- 
tinguished American ethnologist Cpt. John Gregory 
Boohkk, who died at Philadelphia on June 8, aged 
53 years. Tho American Anthropologist of July 
contains an obituary with a portrait of tho dccoasod. 
whu wrote much valued papers on the North American 
aborigines and who gave the finit complote account 
of the snake-dance of the Moquis. 

J. D. K. SCHMEI.TZ. 
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ZUR ORNAMENTIK DER AINO 


VON 

Dr. H. SCHURTZ, Brühen. 
(Mit Tafel XV- XVI) 


Das Völkchen der Aino hat, seitdem es durch La Perouse um 1787 zum ersten Male 
den europäischen Kulturvölkern bekannt geworden ist, die Auftnerksamkeit der völker- 
kundlichen Forschung in weit höherem Grade en-egt, als os nach seiner Zahl oder seinem 
Einfluss auf die umwohnenden Stämmo beanspruchen dürfte. Das Wesen und Dasein dieses 
Volkes ist ein ungelöstes Räthsel. Durch Eigenart des körperlichen Baues, der Sprache 
und der Kultur von den meisten ihrer Nachtarn scharf getrennt, hausen die Aino wie der 
vereinsamte Rest einer eigenthflinlichen Menschenrasse auf ihren heimathlichen Inseln im 
Norden Japans , wenig geneigt sich der europäischen oder der japanischen Kultur anzupassen, 
und daher dem sichern Schicksale verfallen , auszusterlien oder aufgesogen zu werden. Das 
viel umstrittene Problem ihrer Herkunft und Verwandtschaft ist nicht mit einem Male zu 
lösen, sondern muss von den verschiedensten Beiten her in Angriff genommen werden. Dio 
folgende Untersuchung der Ornamentik des merkwürdigen Stammes soll ein Versuch in 
diesem Sinne Bein, und zwar seinem Umfange und seinem Thema entsprechend ein sehr 
bescheidener Versuch, der nur anregen aber nicht entscheiden kann. 

Alle Untersuchungen über Ornamentik haben zwei Ziele: 

Zunächst muss festgestellt werden, wie die einzelnen Ornamente entstanden sind, wie 
sie sich entwickelt und umgeataltet haben, kurz, wie der ganze Formenkreis innerhalb 
eines bestimmten Volksthums erwachsen ist; denn die Ornamentik ist keine leere Spielerei, 
sondern sie ist ein Zeugnis des geistigen Lebens und steht in tiefem Zusammenhang mit 
dem Denken und Fühlen des Volkes, das sie hervorbringt. Bei der Untersuchung der Ent- 
wicklung aber werden wir in der Regel bald erkennen , dass manche Form erst verständlich 
wird, wenn wir die Kunst eines Nachbarstammes studieren, und ebenso, dass Ornamente, 
deren Entwicklung aus bestimmten Anfängen wir verfolgt haben, in allerlei Umbildungen 
von andern Völkern aufgenommon worden sind, — mit einem Worte, wir finden in der 
Verbreitung ornamentaler Formen ein Zeugnis für Völkerberührung und Völkermischung, 
das oft sicherer und dauernder ist als anthropologische Merkmale oder selbst die Sprache. 

Dio alte Theorie, dass das „geometrische Ornament” am Anfänge der Entwicklung 
steho, darf als beseitigt gelten. Nur dort, wo halb zufällig eine Ornamentik entsteht, wie 
beim Flechten oder Weben, mögen rein geometrische Formen zuerst erscheinen und zuweilen 
auf andere Gegenstände übertragen werden ; aber selbst in diosem Falle strebt man alsbald 
dahin, dio zufällig entstandenen und deshalb sinnlosen Figuren zu deuten und dieser 
Deutung en tsp rech end umzugestalten. Ebenso verfährt man , wo die Natur selbst, 
z. B. durch regolmässig wiederkehrende Knoten und Flecken im Holze, eine Ornamentik 
I. A. f. E. IX. 80 
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schon vorgwbildet hat, die in der That den Anstoss zu weiterer Entwicklung gehen kann, 
sobald man beginnt, ihr irgend einen Sinn unterzulegeu. So bildet das geometrische Orna- 
ment, selbst wo es thatsüchlich einmal am Anfänge steht, nur eine unbedeutende Vorstufe, 
die doch sogleich zum Figuren-Ornaraent hinüberführt. ’) 

Weit häufiger entsteht das Figurenornament ohne alle Vorstufen aus einfacher Natur- 
nachuhmung. Wie es dann der Stilisierung verfällt und aus welchen Gründen dies geschieht, 
habe ich an andrer Stelle*) ausführlich dargelegt, sodas» ich mich begnügen kann bei 
Besprechung der einzelnen Aino-Ornarueuto auf die Gesetze hinzuweisen, die dabei wirksam 
sind. Nur eine» sei hier besonders hervorgehoben : Wenn von einer „Entwicklung” der 
Ornamentik die Bede ist, so heisst das niemals, dass die stärker umgebildeten Formen 
die weniger stilisierten verdrängen, sondern die verschiednen Stadien der Umwandlung 
stehen neben einander, und wenn wir Entwicklungsreihen aus ihnen bilden, so haben 
diese nur eine Ästhetische, aber ganz und gar keine historische Bodeutung. Nur die 
Urformen verschwinden gänzlich oder Irestehen überhaupt niemals in Wirklichkeit, weil 
eine treue Nachbildung der Natur sich mit dem Wesen der Ornamentik nun einmal nicht 
verträgt. 

Indessen ist nicht nur die Art, wie sich die Ornamentik umbildet, wichtig und 
anziehend, sondern es sind auch die Gegenstände, die sie darstellt und die nach und nach 
dieser Umbildung verfallen, nicht gleichgültig. Es giebt Völker, die eine grosse Neigung 
zeigen, die Natur unmittelbar nachzubilden und besonders Ereignisse des täglichen Lebens 
darzustellen, wie Tänze, Jagden, Fischfang u. s. w. ; als beste Beispiele sind die Zeichnungen 
und Schnitzereien der Eskimo oder die gewisser Höhlenbewohner des prähistorischen 
Europas anzuführen. Es ist nun merkwürdig, dass sich aus Darstellungen dieser Art fast 
nie eine wirkliche Ornamentik entwickelt, ja dass die Völker, die mit Vorliebe diese Nach- 
bildungen alltäglicher Vorgänge fertigen, Oberhaupt weniger dazu neigen, ihre Geräthe 
mit reicherem ornamentalen Schmucke zu versehen. Wo dagegen Figuren sich zu 
Ornamenten umbilden und in allerlei seltsamen und verzerrten Formen wie schützende 
Talismane, auf Waffen und Hausrath erscheinen, da sind diese Figuren nicht ohne tiefere 
Bedeutung, und wir dürfen von vornherein annehmen, dass nicht der Zufall oder massige 
Spielerei sie in's Leben gerufen hat. 

Wenden wir uns von diesen allgemeinen Betrachtungen zu den Aino zurück, so 
müssen wir gestehen, dass ihre Ornamentik verhältnismässig reich und eigenartig ent- 
wickelt ist, wahrend unmittelbare Nachbildungen natürlicher Gegenstände entsprechend 
zurücktreten. Diese Ornamentik aufzulöson gelingt freilich nicht auf den ersten Blick, 
aber vor einer genaueren Untersuchung vermag sie ihre Geheimnisse nicht zu verbergen. 
Es kommt uns dabei zu statten , dass wir ohne weiteres auch die ornamentale Kunst der 
Giijaken vergleichend heranziehon können, die mit der der Aino sehr nahe verwandt, 
wenn auch nicht völlig identisch ist; die Grundformen beider sind jedenfalls ganz gleich- 
artig. Andere Verwandtschaften und Uebertragungen der Aino-Ornamentik werden sielt im 
Laufe der Untersuchung ergeben. 


') Mit. dioeer Bemerkung trete ich ln einen gewissen Gegensatz zu Bam-och, der im „natürlichen Orna- 
ment" die Wurzel aller Entwicklung sieht. Meiner Ansicht nach leiten uns diese natürlichen Ornamente 
vielleicht auf den Weg, die tiefsten Ursachen der ornamentalen Kunst zu begreifen, aber ihre Wichtigkeit 
ule Muster und Vorbild überschätzt Balwüb unbedingt. 

"J Das Augenomamem und verwandle Probleme. Leipzig 1805. 
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Den Anstoss zu der vorliegenden kleinen Abhandlung gaben zwei sehr interessante, 
sich gegenseitig ergänzende Sammlungen von Aino-Gerftthon und Waffen, die das Museum 
in Bremen vor einiger Zeit als Geschenk erhalten hat.; die erste, 108 Nummern umfassend, 
ist durch Herrn Dr. A. Fbitze, die andere, 43 Nummern, durch Herrn I. D. Suhlino über- 
reicht worden. Ausser diesen Sammlungen habe ich die in Berlin und in Dresden aufge- 
stellten, nicht sehr zahlreichen Stücke verglichen, ebenso die bereite veröffentlichten 
Ornamente, soweit mir die Literatur zugänglich war. 

Mit Hülfe des mir zu Gebote stehenden Stoffes Hessen sich die Grundzflge dor Aino- 
Omamentik feststellen. Der Uobersichtlichkeit wi-gen mussten die Ornamente nach den 
ihnen zu Grunde liegenden Urformen in vier Hauptgruppon zerlegt werden, während die 
unwichtigeren oder unsicheren Können dor vierton Gruppe anhangsweise hinzugefügt 
worden sind. Die kurzen anthropo-geographischen Erörterungen sind in einen besonderen 
Schlussabsehnitt verwiesen. 


ERSTE GRUPPE. 

Eine Gruppe von Ornamenten, der ein grosser Theil aller vorhandenen Verzierungen 
zugehört und von der viele andre wenigstens beeinflusst sind, lässt sich leicht von den 
übrigen sondern und in ihrer Entwicklung verfolgen. Am 
klarsten und unzweideutigsten erscheint die Form in einem 
giljakischcn Nähmustor, das L. vos Schrenck mittheilt: 
Wir schon hier die Umrisse oines nach vorn gewendeten 
Kopfes mit spiralisch stilisierten Augen und Ohren, mit 
Nase und Mundöffnung; die eigentümliche Form des Ober- 
kopfes scheint durch Verschmelzung mit einem andern 
Muster ') hervorgerufen zu sein und muss hier ausser 
Betracht bleiben, ebenso wie das untere Anhängsel. Dieser 
Kopf nun, von dem es zunächst dahin gestellt sein mag, 
ob er einem menschlichen oder thiorischen Wesen angehört, 
oder irgend eine dämonische Gestalt versinnlichen soll, 
kohrt ungemein olt und in dem mannigfachsten Verän- 
derungen wieder. Das giljakisclie Ornament ist ein Näh- 
muster, und der Einfluss des Stoffes erklärt es hinlänglich, 
dass die auf Kleidungsstücke auffeenähten Verzierungen der Aino ihm noch am ähnlichsten 
zu sein pflegen. Bedeutend umgestaltet erscheint der Kopf auf den geschnitzten Holzgeräthon 
der Aino, wie Taf. XV, Fig. 1 & 2 zeigen. Beide Ornamente sind einem Weliegeräth ent- 
nommen und stimmen in den Hauptzflgen überein: Die Augen sind zu einer verzerrt 
herzförmigen Figur verschmolzen, dor nicht nur die Form des Mundes, sondern seihst die 
des ganzen Kopfes entspricht; die Ohren dagegen, die in dem oben abgehildeten giljakischen 
Muster nach unten hin aufgerollt waren, sind steil omporgerichtot und nach innen 
gekrümmt, sodass man geneigt sein möchte, sie für Hörner zu halten. Auch das zunächst 

') Dieses andere Motiv ist von der Fledermaus abgeleitet und wird in der chinesischen, japanischen 
und koreanischen Ornamentik ausserordentlich oft verwendet. Die Aino und Oiljaken kennen es ursprünglich 
nicht, wenn eie e» auch, wie das oben angeführte Beispiel zeigt, gelegentlich fremden Vorbildern entlehnen. 



Fig. 1. L. v. Schbexck, Reisen u. For- 
schungen im Amurtande. III, 
Taf. XXIII Fig. 6. 
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unerklärliche) untere Anhängsel des giljakischcn Omamontes ist, wenn auch in sehr ver- 
änderter Gestalt, vertreten. 

Die Ohren oder Horner nun werden nach und nach immer starker betont, während 
der Kopf verkümmert. Fig. 8 auf Taf. XV zeigt uns die „Hörner” in gewaltiger Entwicklung 
und wir haben die Wahl, ob wir das darQberstehende herzförmige Fragment oder die 
darunterstehende rundliche, an beiden Enden zugespitzte Figur als Rest des Kopfes 
betrachten wollen. Nun zeigt auch eine neue Art der Stilisierung, die „künstliche Sym- 
metrie”, ihren Einfluss. Die „Hörner" erscheinen nicht nur an der obern, sondern auch 
an der untern Seite des Kopfes (Taf. XV, Fig. 4), und auf diese Weise entstehen sym- 
metrische Gebilde, in denen man die ursprüngliche Form kaum mehr vermuthet. 

Indessen kann die Entwicklung auch einen andern Weg einschlagen: Zuweilen ver- 
kümmern ilie hörnerartigen Anliängsel bis auf unbedeutende Reste oder verschwinden 
völlig. Die drei übereinanderstehenden Köpfe der Fig. 6 auf Taf. XV lassen nicht nur diese 
Umbildung in verschiedenen Stadien erkennen, sondern sind auch deshalb merkwürdig, 
weil in ihnen Nase und Mund vollständig verschwunden sind, während die stark vergrös- 
serten Augen alles überwuchern ; die Köpfe selbst erscheinen als breit herzförmige Gebilde. 

Wie entsteht aber die herz- oder schwalbeuschwanzartige Form de« Kopfes? Wir 
können sie leicht erklären, wenn wir die Umbildung weiter verfolgen, die mit dem Ueber- 
wuchern der „Hörner" und der Verkümmerung des Gesichtes beginnt. Es kommt vor, 
dass der Kopf völlig verschwindet und nur die Hörner, dio nun zuweilen sehr breit und 
kräftig gezeichnet werden, übrig bleiben; sie nehmen dann leicht spitz- oder kielbogen- 
förmige Umrisse an, und diese Umrisso wieder überträgt man auf die Form des Kopfes 
selbst oder doch auf seine obere Seite, während die untere der Gestalt dos, in Fig. 1 abge- 
bildeten Kopfes entsprechend spitz zuläuft. Auf diese Weise entstellt eine herzförmige 
Figur; wie die Phantasie dann weiter mit dieser Form spielt, sie umkehrt und die „Hörner" 
dorthin setzt, wo eigentlich der Mund liegen müsste, ist aus den Fig. 1, 2 und 6 auf 
Tafel XV zu ersehen. 

Während so durch die Stilisierung im engem Sinne des Wortes das ursprüngliche 
Gesichtsornament umgestaltet wird, ändert es sich auch unter dem Einfluss des Stoffes. 
Die bisher dargestellten Formen waren (mit Ausnahme von Fig. 1) sämmtlich in Holz 
eingegrabon. Ganz anders sieht zuweilen das Motiv aus, wenn es in Form von Tuch- 
streifen auf Kleidungsstücke genäht erscheint, wie in Taf. XVI, Fig. 22. Hier sind alle 
Spiralen verschwunden und in gerade, rechtwinklig aneinanderstossende Linien verwandelt, 
die hörnerartigen Auswüchse aber sind, wenn nicht ganz verloren gegangen, so doch bis 
zur Unkenntlichkeit umgestaltet. Dafür erscheinen sie in ihrer stilisiertesten Gestalt — 
als Kielbogen — den Tuchstreifen in rein ornamentaler Weise aufgenäht. Uebrigons ist zu 
bemerken, dass nicht auf allen Kleidungsstücken diese streng rechtwinklige Ornamentik 
vorkommt, sondern häufig eine andre, die mehr an Fig. 1 (S. 235) erinnert. 

ln andern Fällen lässt sich wieder eine Durchführung des Stilisierens bis zum äussersten , 
d. h. bis zur Entstehung socundärer thierisclier Formen verfolgen. L. v. Schresck giebt 
ein giljakisches , in Birkenrinde eingoschnittenes Muster Fig. 2, das anscheinend aus einer 
Menge verschiedener Thiere, aus Schmetterlingen, Raupen, Fischen, Füchsen etc. besteht; 
bei näherem Zusehen aber finden wir, dass diese Figuren in ihrer Gruppierung abermals 
nichts anderes darstellen, als das Kopfomament, das wir schon in so verschiedener Um- 
bildung kennen gelernt haben. Dieses Ornament ist, wie schon aus den bisherigen Unter- 
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Buchungen hervorgeht, unbedingt das primäre, und die mannigfachen Thierformen sind 
diesmal nur die letzten, spielenden Ausläufer der Entwicklung. 

Ehe wir eine Erklärung des Ornamentes versuchen, müssen wir noch einen Blick auf 
dio Nachbarvölker der Aino werfen und ermitteln, ob das eigenthümliche Kopfornament 

auch aber die Grenzen 
des Aino- und Giljaken- 
gobietes hinaus ver- 
breitet ist. Da bemer- 
ken wir dann, dass es 
bei den benachbarten 
Stämmen des Fost- 
landes nur in Spuren 
auftritt, dass es da- 
gegen bei den süd- 
lichen Nachbarn der 
Aino. den Japa- 
nern, als ein ziom- 
lieh häufiges Motiv der 
dekorativen Kunst er- 
scheint. Betrachten 
wir, ehe wir irgend 
welche weitere Schlüs- 
se aus dieser auffal- 
lenden Thatsacho zie- 
hen, zunächst einige 
dor japanischen For- 
men. 

Ganz unerkennbar 
ist das Motiv in Fig. 3, 
während Fig. 4 und B 

zwei höchst interessante Umformungen zeigen. Wir sehen wieder den herzförmigen Kopf 
mit den spiralisch aufgorollten Augen, dem in ähnlicher Weise stilisierten Munde und den 
hörnerartigen Auswüchsen auf dem Kopfe. In Fig. 4 ist 
alles das wunderlich durch einander geschoben: die Augen 
sind nach unten gerückt, übor ihnen erscheint der Mund, 
und die Hörner, diesmal mit ihrer Krümmung nach aussen 
gewendet, sitzen dicht auf den Augen. Noch verschollener sind 
die einzelnen Theile in Fig. 5. Uebrigens fehlt as auch an 
Umbildungen anderer Art nicht; zuweilen bleibt vom Gesicht 
nur ein einziges ornamentales Auge erhalten ; und noch viel 
häufiger ist eine Umwandlung in anscheinend pflanzliche 
Formen, wie sie u. a. in v. Siebold „Nippon" B. IV, T. III, 
Fig. 2 und T. IV noch recht wohl als vom Gesichtsornament 
abgeleitete Darstellungen kenntlich sind. 

Das Hinübergreifen des Ornaments nach Japan könnte uns leicht zu der Ansicht 



Gibaklschos Mustor aus Birkenrinde. L. v. ScffRSXCK, 
a.a.0. Tat XXVI, Fig 1. 



Fig. 3 - 5. v. SiF.BOl.n, Nippon, B. IV, 
Ta I. XI, Fig. 6. Taf. VI, Fig, 3. 
Tat. VII, Fig. 3. Verzierungen 
auf BronzogeiäthoiL 
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verlocken, dass die eigentliche Entstehung der Form in Japan zu suchen und dass sie mit 
anderem Kulturbesitz den Aino einfach übermittelt worden ware. In Wirklichkeit liegt die 
Sache doch anders. 

Was einer Uebertragung des Gesichtsornaraentes , um das es sich hier handelt, von 
Japan zu den Aino widerspricht, ist vor allem der Umstand, dass es in Japan nur hier 
und da, bei den Aino dagegen in grösster Fülle vorkommt. Gerado ein Naturvolk bildet 
ein Ornament nur dann in so liebevoller Weise aus, wenn es seine Bedeutung kennt oder 
doch früher gekannt hat, und mit seiner Darstellung eine gewisse Absicht verfolgt. Die 
japanischen Vorkommnisse würden uns nie ermöglichen, die Urform des Ornamentes zu 
(Inden, wohl aber thun dies die Figuren, die in der Aino-Ornamentik auftreten; gelingt es 
uns nun vollends festzustellon , dass diese Urform zu dem Glauben und den Sitten der Aino 
in engster Beziehung steht, dann ist wohl der Beweis geführt, dass das Ornament von 
den Aino erfunden ist und dass sein Vorkommen in der japanischen Kunst als wichtiges 
„Leitfossil" für historische Völkerkunde dienen kann. 

Was bedeutet nun das Kopf- oder Gesichtsornament der Aino-Kunst? Bei dom Versuche, 
mit Hülfe der vorhandenen stilisierten Formen dies» Frage zu beantworten , können wir 
leicht einen falschen Weg einschlagen, wenn wir uns nicht zuvor mit einem Gesetze der 
Stilisierung vertraut machen, das auch anderwärts wirksam ist und z. B. der Kunst der 
Neuseeländer seinen charakteristischen Stempel aufprAgt. Diese Art des Stilisierens besteht 
darin, dass sich die Formen in ein Gewirr concentrischer Linien oder auch in Spiralen 
auflösen. Bei den Ornamenten, die uns hier beschädigen, sehen wir diese Umbildung mehr- 
fach auftreten, und besonders gern verfallen ihr die Augen (Vgl. namentlich Fig 1). Sie 
nun ist es auch, die eine ungezwungene Erklärung der hörnerartigen Auswüchse des 
Gesiebtsornamentes ermöglicht. 

Von vornherein dürfen wir vermuthen, dass nicht das Gesicht eines Menschen, sondern 
das eines Thieres dargestellt ist, die ganze Form des Kopfes und noch mehr die hörner- 
artigen Gebildo deuten darauf hin. 1 ) Die „Hörner” lassen ferner annehmen, dass wir es 
mit dem Kopfe irgend eines gehörnten Wiederkäuers zu thun halten oder allenfalls mit 
einem Dämonenkopfe , der die Attribute eines solchen Thieres trügt. Al>er handelt es sich 
wirklich um Hörner? Schon dass bei den japanischen Vorkommnissen und auch sonst die 
Hörner oft nach innen gekrümmt sind, ist bedenklich. Noch entscheidender aber ist Fig 1, 
die nach der Lage und Form der Auswüchse deutlich erkennen fasst, dsiss wir cs mit 
nichts weiter, als mit stilisierten und zwar spiraliseh aufgerollten Ohren zu thun haben. 
Dieses Aufrollen erklärt vollkommen jene hörnerartige Krümmung, die dann woiter aus- 
gcbildot uud bis ins Groteske übertrieben wurde. 

Ist es uns aber gelungen, nachzu weisen , dass wir es nicht mit einem hörnertragenden 
Thiere zu thun haben, dann fallt es nicht mehr schwer, die Urform des Ornamentes zu 
finden: Das Vorbild ist niemand anderes als der Bär, dieses nicht nur den Aino, sondern 
auch den meisten Völkern der Nordhälfte de« asiatisch-europäischen Festlandes heilige Thier, 
dessen Kultus sich einst bis zum finnischen Meerbusen erstreckte. Wird doch von Aino 
und Giljaken der Schädel des Baren, nachdem man das unglückliche Thier unter farmenden 
Festlichkeiten getödtet hat, als schützender Wächter des Orte« aufgepflanzt, und zwar 

') In Widerspruch mit dieser Ansicht steht allerdings die Meinung v. Schbenck's, der das Gesicht für 
ein menschliches halt, das den Kinfluss be«iT Geister bekämpfen soll. Uebenceugende Beweise für die Rich- 
tigkeit seiner Ansicht giebt er indessen nicht. 
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befestigt man, wie ein im Bremer Museum befindliches Stück beweist, an dem fleischlosen 
Schädel die vorher abgosehnittenen Ohren, die nun ganz anders hervortreten, wie beim 
lebenden Büren. ') So erklürt sich leicht dio übermässige Betonung der Ohren in der Orna- 
mentik, die endlich unter dem Einflüsse eines mächtigen Gesetzes der Stilisierung zu der 
Umbildung in hörnerartige Auswüchse geführt hat. Ferner aber erkennen wir nun, dass das 
merkwürdige Gesichtsornament in der Thal eine tiefere Bedeutung hat, dass es als Talisman 
dient, — die Wurzel der ganzen Entwicklung liegt also auch in diesem Falle auf einem 
andern Gebiete als dem der einfachen spielenden Naturnachahmung oder der harmlosen 
Freude an Schmuck und Tand. 

Uebrigens finden wir den Büren nicht nur in der Ornamentik der Aino und Giljaken, 
nachgebildet, sondern auch als Amulet mit grösserer Naturtreue dargestdlt. Es genügt 
wohl an dieser Stelle auf die im len Bande des Internationalen Archivs (T. Via etc.) abge- 
bildeten „Schamanentrabanten" hinzuweison, sowie auf die Angaben Jakobsen'». *). Damit 
ist denn auch festgestellt, dass die Urform der ornamentalen Entwicklung noch jetzt mit 
Bewusstsein nachgebildet wird; und wie eng die Ornamentik Oberhaupt mit dem Bürenkult 
zusammonhüngt, lasst sich aus der Mittheilung v. Schke.nck's schliessen, dass das gewöhn- 
liche Hausgeräth der Giljaken viel weniger ornamentiert ist, als das hei den Bärenfeaten 
gebräuchliche. Dagegen ware cs wohl eine vergebliche Hoffnung, aus dem Munde der Aino 
oder Giljaken selbst eine sichere Deutuug des Ornamentes zu erfahren, da es langst kon- 
ventionell geworden ist und man wohl noch wissen mag, dass ihm eine schützende Eigen- 
schaft innewohnt., aber nicht mehr aus welchem Grund«. Von ihm mag in noch höherem 
Maasse gelten, was Jakohsen von den Barenfesten sagt; „Sie feierten das Fest, wie ihre 
Vater und Grossvater es gefeiert hatten, ohne sich um den Sinn der Handlungen weiter 
den Kopf zu zerbrechen.” 


ZWEITE GRUPPE. 

In seinem klassischen Werke über Japan bildet Ph. v. Siebold ein Boot der Aino ab, 
das mit einer eigonthümlichen , wappenartigen Figur verziert ist. „Dieses Wappen," sagt er, 
„ist in Japan unter dem Kamen ilihmtok bekannt, und lackierte Essgerüthe, welche damit 
verziert, sind bei den Ainos sehr beliebt.” 

Dieses Mitsutok besteht aus drei wurmartig oder kommafOrmig gekrümmten Figuren, 
die innerhalb eines Kreises nach Art eines Wirbels angebracht sind (Fig. 6) und ist in der 
That ein in Japan weitverbreitetes Symbol. Es dient als Wappen mehrerer Geschlechter*), 
schmückt zahlreiche Qeräthe, ist aber ganz besonders ein unerlässliches Attribut der 
Trommeln und Pauken. Zuweilen unterliegt es auch einer umdeutenden Stilisierung und 
es bilden sich neue zierliche Formen. (Fig 7 u. 8). 

Seine Verwandtschaft mit dem noch berühmteren chinesischen Symbole Vt'n und 

O Nach ScflKUBI und Hitchcock werden sie überhaupt nicht abgeschnitten : .The akin was drawn 
from tlie skull, leaving such as adheres to the snout and earn” (Hitchcock, The Ainos of Yezo, S. 480i. 

.Man verehrt den Baron als überirdisches Wesen, wie ni. -lit nur seine Bilder, die als Götzen und 
Amulette dionen, sondern auch die zarten Aufmerksamkeiten, die man ihm wahrend der Gefangenschaft, 
darbringt, beweisen." iülubus 52, S. 381). 

■i Vgl, (j. Affest, Ancien Japon S. 112 u. 110. — Nach der brieflichen Mittheilung eines Japaners 
heisst das Wappen T-jinoijt-no-Mou und wird nicht nur von vielen Familien getiagen, sondern aueli als 
Wappen der meisten japanischen Götter benutzt. Deshalb ist es auf vielen hack- und Metallarbeiten angebracht. 
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Fig. G. Japanisches Musikinstrument 
mit den Mitsutuk. Ph. v. 8ikboi.ii, 

Nippon IV, Taf. IV Fig. 2. 


Yang rFig 9) ist zweifellos, und ebenso zweifellos scheint es, dass beide Ornamente echte 
Erzeugnisse des chinesisch-japanischen Kulturkreises sind, hör vorgegangen mehr aus 
grübelnder Philosophie ') als aus irgend einer frischen 
Naturanschauung. Ihr Vorkommen boi den Aino wäre 
demnach rein sekundär und bewiese nur aufs Neue die 
langst bekannte Thatsache, das mehr als eine Welle 
ostasiatischen Kultureinflusses sich bis Yeso und Sachalin 
JJ B W//e==t fortgepflanzt hat. 

Jfc 1 Die y*« und Yang ware, wenn wir an 

dieser Anschauung zunächst festhalten, die Grundform, 
<lie aus der Theilung eines Kreises durch eine S-förmige 
Linie hervorgegangen ist. Die beiden Hälften bat man 
dann durch Einsetzen von Augenpunkten individualisiert 
und als Symbole aller möglichen gegensätzlichen Natur- 
krafte aufgefasst. Das japanische Mitsutok wäre dann nur 
eine Fortbildung dieses Zeichens, mit der man vielleicht 
zunächst beabsichtigte, Dreiheiten von Kräften oder Eigen- 
schaften darzustellen ‘). Die allgemeine Verbreitung des 
Symbols Hess es dann zu den Aino gelangen, die es nun 
aus reiner Nachahmungslust oder weil sie eine besondere 
Zauberkraft darin vermutheten , übernahmen und auf ihren 
Goräthschaften anbrachten. 

Das klingt ungemein logisch. Aber eine Untersuchung 
der Aino-Ornamentik lehrt uns, dass von einer blossen 
Uebertragung der philosophisch gedeuteten chinesisch- 
japanischen Symbole nicht die Rede sein kann, dass wir 
vielmehr die wahre Erklärung dieser Symbole erst finden, 
wenn wir uns mit ihrer Entwicklung in der dekorativen 
Kunst der Aino vertraut machen. Betrachten wir also 
zunächst einige der Formen, die sich an Geräthon der 
Aino eingeschnitzt finden. 

Beide Symbole, das Yin und Yang sowohl wio das 
Mitstutok , sind auf der Nachbildung eines Köchers darge- 
stellt, die beim Bärenfest an Stelle eines wirklichen ver- 
wendet wird (Taf. XV, Fig. 9). Die beiden Zeichen 
erscheinen hier in ihrer typischen Form, ohne Augenpunkte, 
aber in Gesellschaft einiger anderen Ornamente, die uns noch beschäftigen werden. Schon etwas 
umgestaltet ist das Yin und Yang in Fig. 10, und ebenso das Alitsutok in Fig. 11 und 12. 



Fig. 7 u. 8. Alt japanische Muster 
nach lliHOTA. 



Fig. 9. Yin u. Varn/ <z. B. nach 
Schleobl, The llung 
League S. 32. 


«) „Tin und Yang können bezeichnet, werden als Dunkelheit und Licht, Nacht und Tag, Bewegung 
und Ruhe, Männlich und Weiblich, Positiv und Negativ. Sonne und Himmel sind V<iwr/, Mond und Knie 
sind Yin. ^, (Schlegel, The Hung League 8. XIII)- Vgl. auch Kreitnrr: ,1m fernen Osten" S. 603. Uebor- 
gangsfurmon vom Tin und Yang zum Mitndok bildet Sciimeltz ab (Intern. Archiv IV, S. ISO;. 

■) Vgl. darüber Dr. K. Florenz in Nihongi (Tokio 1H92) S. 16: „Unser Land besitzt nach der Shinto- 
Lehre drei Kleinodien, nämlich den Edelstein (tamaf. den Spiegol (kagarni) und da» Schwert 
Diese drei Dinge sind drei Kräfte, drei Gottheiten: alle drei ln »Ich aufnehmen nennt man den richtigen 
Weg pao), diese drei zu lohien nennt man Religion”, mach einem alten japanischen Kommentar). 

Siehe auch G. Schlegel in Toung jnv) , Vol. VI S. 2Ö-29. 


Digitized by Google 


a 


241 


Ganz ausgeartet sind dio Symbole in Fig. IS, die wohl auch auf das Mitmtok zurüek- 



Fig. 10. Von einem Webegoräth 
der Aino (Bremer Mus.). 


gohen dürfte, obwohl hier die kommaförmigen Stacke zu 
ovalen Körpern umgestaltet, von der Kreislinie losgelöst und 
auf vier vermehrt and. 

Alles das könnten noch mehr oder weniger geschickte 
Nachbildungen der ursprünglichen philosophischen Symbole 
sein. Aber diese Erklärung wird unsicher , wenn wir bemerken , 
dass dio in den Kreis eingeschlossenen kommaförmigen 
Zeichen ihre Heimstätte verlassen und als einzelne ornamen- 
tale Stacke selbstständig auflreten. So stehen sich auf dem 
Griffe eines giljakischeu Bohrers Yin und Yang gegenüber, 
ohne von einem Kreise eingeschlossen zu sein (vgl. v. Schkbhck 



Taf. XXXII, Fig. 0) , ein giljskisches Nahmuster zeigt sie zu 
vieren unregelmässig gruppiert (a. a. O. Taf. XXIII, Fig. 6), 
nebeneinander erscheinen sie auf einem Messergriff der Aino 
(v. Siedold in Ztschr. f. Ethnol. Taf. IV, Fig. 17), wiodorum 
zu vieren um einen Mittelpunkt auf dem zu einer Tabakdose 
gehörenden Stöckchen, das Hitchcock abbildet (a.a. 0. S. 461 , 
N". 150702), hier mit Querschraffierung. Eigontbümliche Ent- 
wicklungsformen des yin und Yang sind wohl auch die 
Ornamente auf Aino-Tellern, Hitchcock (Fig. 14, ein ähnlicher 
im Bremer Museum); ferner die S-förmigen Verzierungen 
eines Trinkholzes (Taf. XV, Fig. 10), und eine andre 


Fig. 1 1 . Von einem Webegorttth merkwürdige Umbildung findet sich in Ph. v. Sibbold's Nip- 
der Aino (Bremer Mo*.). pon (VIIi Taf X IX , Fig. 10). Die nebenanstehendo Fig. 



14 ist besonders deshalb interessant, weil hier Yin und Yang 
nicht in einander verflochten, sondern sozusagen mit dem 
Kücken gegen einander gestellt sind. 

Unter den Gegenständen im Bremer Museum haben einige 
sehr interessante Ornamente, die in diese Reihe gehöron. 
Fig. 7 (Tafel XV) findet sich auf der Nachbildung oinos Köchers, 
Fig. 6 auf der Scheide oinos Messers. Bei beiden sind die 
kommaförmigen Figuren ziemlich regellos angeordnet, aber 


Fig. 12. Von der Nachbildung 
eines Kochern der Aino 
(Bremer Mus.). 



Fig. 13. 


sehr wohl kenntlich. Neuo eigenartige Formen werden erzielt, 
indem man die kommaförmigen Ornamente mit einander ver- 
knüpft und unter dem Einflüsse der Stilisierung umgestaltet, 
Fig. 18 (Taf. XVI) stammt vom Griffe eines Ainomessers und 
zeigt innerhalb der rohen Umrisse einer Fischgestalt yin und 
Yang mit einander verbunden ; weitere Ergebnisse der Um- 
bildung zeigen Fig. 8, 10 und 13 (von Trinkhölzern der Aino), 
Fig. 11 und 12 (von Messerscheiden). 

Es mag hier gleich bemerkt werden, dass diese durch 
Beispiele belegte Formenreihe zwar in ihrer Entwicklung nur 
bei den Ainos verfolgt werden kann, dass sie sich aber in 


ihren stilisierten Formen weithin ausdehnt, sowohl nach Kordon wie nach Westen. Ein 


I. A. f. E IX. 
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sehr charakteristisches Ornament, das bei den Naturvölkern Sibiriens, den Ostjaken, 
Samojeden u. s. w., besonders zur Verzierung von Gelassen aus Birkenrinde sehr beliebt 
ist, geht unmittelbar auf die eben geschilderte Reihe zurück. Man braucht das unten- 
stehende Muster Fig. 15 nur mit Fig. 11, 12 und 18 der Tafeln zu vergleichen um die 
Aehnlichkeit zu erkennen; die Unterschiede erklären sich leicht durch den Einfluss der 
verschiedenen Stoffe, in die man dio Ornamente einritzt oder eiuschneidet ’). 



Fig. 14. Von einem Toller der Aino mach Hitchcock) 
& 4öö, N*. 15071 li. 



Fig. 15. Von einem ontjak. Getos aus 
Birkenrinde (Berliner Museum). 


Jedenfalls ergiebt sich aus den Formen der Aino-Ornamentik, dass die eigentümlichen 
kommaartigen Figuren des Yin und Yang sowohl wie der Mitsutok in ihr ein eigenes Leben 
führen, dass sie nicht an den umschliessenden Kreis gebunden sind. Wären sie nichts als 
ein Ergebnis geometrisch-philosophischer Spielerei , und einfach aus der Theiiung des Kreises 
durch ein S-förmige Linie entstanden, dann liesse sich ihr selbstständiges Auftreten in 
einer Ornamentik, der sie überdies nur sekundär angehören würden, kaum erklären. Sind 
abor Ytn und Yang und die Figuren der Mitsutok keino Ergebnisse der Abstraktion, dann 
müssen sie etwas anderes bedeuten, sie müssen, wenn sie von einem Naturvolke über- 
haupt erfunden und begriffen sein sollen, auf irgend welche greifbaren Dinge zurückgehen. 
Und das ist denn in der That der Fall. 

Unter den Gegenständen, die aus der vorgeschichtlichen Zeit Japans erhalten sind, 
hat eine Art durchbohrter Schmucksteine, die „gekrümmten Juwelen" oder Magatama % 
wegen ihrer Eigenthümlichkeit besondere Aufmerksamkeit erregt. Diese Magaiama ähneln 
in ihrer Form einen wurm- oder fischförmigen Thiere mit dickem Kopfe, dessen Augen 
zugleich die Durchbohrung zum Anreihen dur Steine an Schnüre bilden. Betrachten wir 
die nebenstehenden, nach Pu. v. Siebold's Abbildung wiedergegebenen Stücke, so kann 
uns die auffallende Aehnlichkeit mit den kommaförmigen und oft durch Augenpunkte 
belebten Figuren des Mitsutok und mit den fm und Yang nicht entgehen a ). Sollte der 
Gedanke zu gewagt, sein, dass die Figuren in der That nichts andres sind als MagatamatŸ 
Die besondre Vorwendung des Mitsutok in Japan scheint dafür zu sprechen. 

') Audi v. Siebold bildet eine Uandtätowiening der Aino ab, deren Munter sehr an das oben erwähnte 
sibirische erinnert. (Zoitachr. f. Ethnologie Suppl. Taf. II , Fig. 2. 

’) Die Ähnlichkeit der Magaiama mit dem Yin und Vau;/ erwähnt auch v. Siebold i. d. Vertu d. 
Berliner Ges. f. An throp. 1878, S. 430; v. Brandt hält sie fur Nachahmungen von Tierzahnen (a. a, O. 
1872, S. 26). 
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Die Abbildungen des japanischen Donnergottes führen ihn gewöhnlich vor, wio er auf 
eine Reihe von Trommeln losschlägt, die in bogenförmiger Anordnung Ober seinem Kopfe 
schweben. Alle diese Trommeln tragen das Zeichen des Mitmtok Aber nicht nur diese, 
sondern die meisten Gongs und Trommeln der Japaner sind mit diesen Zeichen geschmückt, 
denn man ist der Ansicht, dass die wirbelfOrmigo Anordnung der Figuren im Mitsutok das 
Rollen des Donners und also auch den donnerartigen Klang der Pauken und Trommeln 



Fig. 16-20. v. Sir hold , Nippon III, Tat. I, Figg. 1. 8. 15. 16. 18. 

Ist aber die Annahme richtig, dass die Figuren in Milxutok nichts anderes sind als 
Magatamas, dann ist die Anwendung des Milxuiok als Schmuck der Trommeln noch tiefer 
begründet, denn dann geht sie auf eine Anschauung zurück, die man, da sie mit so 
auffallender Regelmassigkeit in allen Theilen dor bewohnton Erdo wiederkohrt , fast als 
Allgemeingut der Menschheit bezeichnen kann. Ueberall herrscht der Glaube, dass prao- 
historisctie Waffen und Steiugerathe, die man unter dor Oberfläche der Erde findet, 
Donnerkeile sind, die mit dem ßlitzo im Gewitter herniodorfahren. Eine Menge dieser 
Anschauungen hat R. Andrer in seiner Studio über den Donnerkeil gesammelt In Japan 
fehlt dieser Glaube keineswegs, wie v. Sirboi-d bezeugt. „Nach dem Volksglauben", sagt 
er *), „haben Geister bei Stürmen und Gewittern die Stoinocltc und Pfeilspitzen auf die 
Erde geschleudert; diese dienon, zu Pulver gerieben, als Arznei und gelten als besonders 
wirksam , um bösartige Geschwüre zu öffnen , jene schützen vor Blitz und Krankheit. In 
den Tempeln werden sie auf das sorgfältigste bewahrt und den Pilgern gezeigt.” 

Wenn hier auch dio Magatamas nicht erwähnt sind, so ist doch mindestens wahr- 
scheinlich, dass man über sie ähnliche Anschauungen hegt und sie für Erzeugnisse des 
Gewitters halt. Damit aber ist einerseits erklärt, wanim das Mitmtok zum Symbol des 
Donners werden konnte, und andrerseits verstehen wir auch, warum Bilder der Magatama 
als freies Ornament auch ohne den umschliessenden Kreis möglich und gewissennaassen 
lebensfähig sind. 

Dio ganze Anschauung, dass Magatama und Mitsutok mit dem Gewitter zu thun 
haben, wird in Japan entstanden sein und ist vielleicht auch auf dieses land beschrankt, 
denn dem Aino sind die Magatama keine unerklärlichen , praehistorischen Geräthe , sondern 
er trägt sie noch heute, wie v. Siebold 4 ) mittheilt und durch Abbildung einer Aino- 

*) Nach mündlichen und brieflichen Angaben geborener Japaner. 

>) Ethnographische Parallelen II, S. 30 IT. 

*) Verh. d. Berliner Ges. f. Anthrop. 1878, 8. 431. Vrol. auch Ph. v. Sizbold , Nippon II, 8. 49 f. 

*1 Nippon III, T. Ill, F. 12. Uebrigena befindet sich auch in Japan ein ifagainnui im Kronachatze 
des Kaisers. 
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Halskette mit Magatama'8 oder Sitogi, wie der Aino sagt, beweist. So hat der Aino noch 
heute die Gegenstände vor sich, die er in seiner Ornamentik abbildet und stilisiert, er hat 
die Symbole des MUsutok und des Yin und Yang nicht von seinon kultivierten Nachbarn 
übernommen, sondern sie gehören seit alter Zeit dom Fonnenschatze seiner Kunst an oder 
richtiger, sie sind ein gemeinsames uraltes Gut der Aino und ihrer vorgeschritteneren 
Nachbarvölker. Denn auch in Japan hat man nicht erst neuerdings diese ornamentalen 
Formen angewendet. Ein von Bowes, abgebildeter Boden eines praehistorischen japanischen 
Thongefasses zeigt eine Verzierung, die aufs engste mit dem Mitsutok verwandtist, nur dass 
nicht drei, sondern vier Magatama’s hier in einen Kreis eingeschlossen sind (Fig. 21). 

Wenn es verständlich ist, dass man in Japan Bilder der 
„Donnersteine“ als schützende Ornamente verwendete, so ist der 
Sinn, den die Aino mit ihrer Darstellung verbinden, deshalb noch 
nicht so ganz klar. Es wurde schon oben ausgesprochen und 
bestätigte sich bei der Analyse des Bärenornaments, dass es nicht 
unbedeutende und gleichgültige Dinge sind, deren man sich zum 
Schmuck der Kleider, Geräthe und Waffen bedient, sondern dass 
man Gegenstände bevorzugt, die eng mit den mythologischen oder 
den mystischen Anschauungen des Volkes verknüpft sind. Deshalb 
Japan ose Pottïr^Taf 8 ’l V. ist die Frage wohl erlaubt, was eigentlich die seltsamo Form der 
Magatama' s bedeuten mag und ob sie nicht irgend einen tieforen Sinn 
hat, der ihre Uebertragung auf die Ornamentik rechtfertigt. Denn durch die blosse Eigenart 
dos Stoffos, wie man denken könnte, also vielleicht durch die ursprüngliche Gestalt der Steine 
wird diese Form keineswegs erklärt ; die Magatama bestehen aus sehr verschiedenen Gesteins- 
arten, und die Gestalt, die sie nach der Bearbeitung zeigen, ist ihnen absichtlich gegeben, 
falls sie sie nicht zufällig vorher schon belassen und deshalb bevorzugt und gesammelt wurden. 

Was nun die Magatama ’s darstellen sollen, ist leicht zu ermthen, — er sind offenbar 
rohe Nachbildungen von Fischen. Nicht nur die Form der Steine spricht dafür, sondern 
auch der Umstand dass die Durchbohrung stets dort angebracht ist, wo das Auge sitzen 
müsste. Die Anfertigung von Amuletten in Fischform aber musste den Bewohnern Yessos, 
Sachalins und dor gegenüberliegenden Küste des Festlandes fast noch näher liegen, als die 
von Talismanen und Ornamenten in Gestalt des Bären; sind doch alle diese Völkchen 
Ichthyophagen im eigentlichsten -Sinne des Wortes. 

In der That fehlt es auch nicht an sonstigen Amuletten in Fischgestalt. Ich kann 
hier abermals auf die Abhandlung Jakobsen’s im len Bande des Internationalen Archivs 
verweisen, die auf T. VI und VII Fischainulette der Golden und Giljaken tiarsteilt. Aber 
auch als Ornament erscheint dor Fisch bei den Aino und Giljaken. Diese Beispiele des 
Fischornaments worden am besten zu einer dritten Gruppe vereinigt, da sie mit den vom 
Magatama abgeleiteten Verzierungen nur in sehr losem Zusammenhänge stehen. 

DRITTE GRUPPE. 

In der Ornamentik der Aino tritt vereinzelt der Fisch in völlig kenntlicher Form auf. 
So erscheint ein Fisch auf einem von Hitchcock 1 ) abgebildeton Holzlöffel und daneben 
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Fig. 22. v. SiKiwtu, Nippon TO, 
Taf. 19, Fig. 5 (UetuonsdioUlo). 


zwei rautenförmige Gebilde, die offenbar nichts anderes als stilisierte Fische sind. Bei 
v. Siedold findet sich ein andres, sehr interessantes Beispiel: Der Fisch ist durch, Aus- 
füllung mit concentrischen Linien stilisiert und überdies der „künstlichen Symmetrie" 
verfallen , denn er ist sowohl am hintern wie am vordem Körperende mit einem Schwänze 
geschmückt (Fig. 22.). 

Auch die Bremer Sammlung enthält einige ornamentale 
Darstellungen von Fischen, die ohno weiteres erkennbar 
sind. Es sei namentlich nochmals auf Taf. XVI, Fig. 13 
hingewiesen, wo innerhalb eines Fischkörpers, dor durch 
den dazugehörigen Schwanz genügend charakterisiert ist, 
zwei Magalama's erscheinen. Ebenso zweifellos soll Fig. 16 
einen Fisch vorstollen; auch hier ist das unverkennbarste Merkzeichen der Fischschwanz. 
Gerade mit Hülfe dieses Zeichens gelingt es aber auch, einige andre, starker stilisierte 
Fortnon zu deuten. 

Es wurde eben ein Fischornament erwähnt und abgebildet, das den Schwanz an beiden 
Enden des Körpers zeigt. Dieser Vorgang ist nicht vereinzelt. Es wird uns z. B. nicht schwer, 
auch in Fig. 19 (T. XVI) einen fast kreisrunden, an boidon Enden zugespitzton und mit 
Schwänzen versehenen Fischkörper zu erkennen, und wenn uns erst diese Form klar 
geworden ist, dann ist auch die weit phantastischere, die Fig. 2.3 auf derselben Tafel zoigt, 
kein Geheimnis mehr. Der Fiscbkürper ist hier allerdings winzig klein geworden, wahrend 
sich dio Schwänze zu enormer Grösse entwickelt haben, aber das ist ein Vorgang, der hei 
ornamentalen Umbildungen fast regelmässig aultritt (gleichzeitiges Vorkommen von Kam- 
mer- und Wuchorformen). 

Koben den runden Fischkörpern erscheinen auch solche von rhombischem Umriss, als 
Beweis, dass man selbst in der Ornamentik noch die verschiedenen Fischgattungen zu 
unterscheiden sucht. Eine derartige Form zeigt Fig. 20 (T. XVI) wahrend in Fig. 16 zwei 
derartige Fische mit den Köpfen zu einer Doppelgestalt vereinigt sind ; indessen ist ersteres 
Ornament auch noch in anderm Sinne bemerkenswerth. Der Schwanz des Fisches erscheint 
in zweimaliger Wiederholung oberhalb des Körpers, und zwar völlig frei, als losgelöstes 
und selbstständig gewordenes Glied der Ornamentik. Als solches aber tritt er nun 
ungemein häufig auf, so in Fig. 15 (T. XVI) und vielfach sonst. Andrerseits vereinigt er 
sich nunmehr willkürlich mit andern, ihm ursprünglich ganz fremden Gobilden, namentlich 
mit dem Baren köpfe, wie Fig. 17 (T. XVI) in oinem klassischen Beispiele zeigt. Aber 
auch der von soinem Anhängsel befreite Fischkörper geht neue Verbindungen ein, und 
wer Fig, 14 (T. XVI) genau betrachtet, wird erkennen, dass dio blattförmigen Ornamente 
nichts sind als Zusammensetzungen des herzförmig umgebildeten Barenkopfes mit einem 
rundlichen Fiachleibe, während ein rhombischer Plattfisch als Mittelpunkt der ganzen 
Verzierung diont. 

Ein schönes Beispiel für das Auseinandergehen der ursprünglichen Fischgestalt ist 
übrigens Fig. 3 auf T. XV. Hier ist der kleine Körper gowissormassen von einer üussern 
Hülle umgoben, an der nun erst die Flossen sitzen. Der 8chwanz, unverhältnismassig 
gross und in seiner Form sich den Ohren das Bürenkopfs nähernd, schwebt frei darüber, 
wahrend der herzförmig stilisierte Bärenkopf wieder über dem Fischschwanz erscheint, als 
ob er zum Ganzen gehörte. 

Die giljakische Ornamentik kennt den Fisch ebenfalls und verwendet ihn häufig. Bo 
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erscheint er bei v. Schresck (T. XXX11I, Fig. 6) auf einer Holzschüssel der Giljaken mit 
stark entwickelten, fast nach der Mitte dos Körpere gerückten Augen, fernor als zusam- 
mengewachsene Doppelgestalt auf einem Speere (T. XLVI, Fig. 4). 

Der japanischen Ornamentik ist der Fisch ebensowenig ftemd, wio einige der von 
Hibota gesammelten Muster beweisen ; grosse Bedeutung erlangt er indessen hier nicht. 


VIERTE ORÜPPE. (Vereinzelte«). 

In eine vierte Gruppe fesse ich die nicht sehr zahlreichen Vorkommnisse eines Augen- 
ornaments zusammen, die sich an Gerätschaften und Kleidungsstücken der Aino und 
Giljaken aufflnden lassen. Ihre Selbstständigkeit ist ohnehin zweifelhaft, und sie würden 
vielleicht nur geringe Aufmerksamkeit erregen , wenn nicht in einem verhältnismässig nahe 
gelegenen Gebiete, ira nordwestlichen Amerika, das Augenornament in einer solchen Ueber- 
fülle auftrütc, dass es der ganzen bildenden Kunst dos Landes seinen Stempel aufdrückt. 
Sein Vorkommen bei den Aino liesse also vermuthen, das« hier ein Uebergang irgend 
welcher Art Vorlage, und um uns darüber klar zu werden, müssen wir auch im All- 
gemeinen den Ornamentschatz der Nordwostaraerikaner mit dem dor Aino und Giljaken 
vergleichen. 

Wenn wir Gegenstände der Aino, die eine flachenhaft entwickelte Ornamentik zeigen, 
also namentlich Kleidungsstücke, mit gleichen Erzeugnissen der nordwestamorikanischcn 
Kunst Zusammenhalten, so feilt eine gewisse unbestimmte Ac-hnlichkeit in die Augen, die 
nicht durch die Einzelheiten der Verzierung, sondern durch die ganze Art der Vertheilnng 
hervorgerufen wird. Der Nord Westamerikaner liebt es, die zu verzierende Flüche in sym- 
metrisch geordnete Felder zu zerlegen, gewöhnlich in mehr oder weniger verschobene 
Vierecke, wohl auch Dreiecke u. s. w. In derselben Weise theilt der Aino die Flache in 

einzelne Felder, die meist durch Linien in der Form eines Kielbogens — begrenzt 

werden. Damit endet indessen die Aehnlichkeit : Der Nordwestamerikaner füllt die Felder 
mit Augen und Gesichtern, der Aino lasst sie vollkommen leer. Ueberdies deutet zwar 
die Art der Eintheilung nach Nordwestamerika hinüber, aber die Begrenzung der Felder 
durch kielbogenartige Linien erinnert wieder auffallend an chinesische Motive, ohne dass 
man doch an eine unmittelbare Uebertragung aus China denken dürfte; denn der Kielbogen 
ist wahrscheinlich nichts anderes, als der bis aufs üusserste stilisierte Bärenkopf mit seinen 
hörnerartig entwickelten Ohren, der nun als frei verwendetes Motiv anscheinend geome- 
trische Ornamente susammensetzt (vgl. Taf. XVI , Fig. 28) oder in mehrfacher Wiederholung 
statt des Kreises das Mitmtok und die ihm ähnlichen Formen umschliesst (vgl. Taf. XV, Fig. 9). 

Wenn somit schon int Allgemeinen nur eine sehr flüchtige Aehnlichkeit zwischen 
nordwestamerikaniseher und Ainokunst herrscht, so wird sie durch das, was uns die 
Spuron des Augenornament» bei den Aino lehren , nicht sonderlich verstärkt. 

Wenden wir uns zunächst den Vorkommnissen selbst zu, so sind vor allem zwei in 
Neeseltuch eingewebte Muster zu nennen, die sich an Stücken des Bremer Museums finden, 
unil zwar Fig. 25 an einer Stirnblnde, Fig. 2fi an einem Gürtel (Taf. XVI). Der Beweis, 
dass dio verschobenen Vierecke mit dem Punkto in der Milte Augen darstellen sollen, ist 
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nicht mit voller Sicherheit zu fahren, immerhin ist es wahrscheinlich. Auch brillenartige 
Muster, die sich an Gewändern finden, sind wohl auf Augen zurOckzultthren , und Doppel- 
äugen mögen es gleichfalls sein, die ein giljakisches Omamout (v. Schrbxck a. a. O., T. XXXIV, 1) 
darsUillt. Ganz unzweideutig ist endlich das Augenornamont , das auf einem giljakischen 
Glättholze erscheint. Die Lücken eines bandartig verschlungenen Musters sind hier von 
stilisierten, aber recht wohl kenntlichen Augen ausgefilllt (Kig. 23). 






Fig. 23, {liljakiftches GUttholz. v. Schbkscx uO. T. XXIX, Fig. 3. 


Die einzige wichtige Frage, die sich an diese vereinzelten Vorkommnisse knüpft, ist 
eben nur die, ob sie selbstständig entstanden oder den Nordwestumerikauem entlehnt 
sind, oder endlich, oh sie auf eine gemeinsame ältere Kulturschicht hinweisen. Vorläufig 
ist das erstere wahrscheinlicher. Betrachten wir z. B. Fig. 2fl (Taf. XVI) genauer, so scheint 
das Muster in der Mitte nichts weiter als eine Zusammenstellung von ilagatama's zu sein , 
die durch den Einfluss des Stoffes zur Umbildung in geradlinig begrenzte Figuren gezwungen 
worden sind; die Augen wären dann nichts weiter, als gänzlich verkümmerte Magatama's. 
Was aber das brilienßtrmigo Ornament anlangt, so zeigt uns der Taf. XV, Fig. 5 abgebildete 
stilisierte Bärenkopf don Weg, auf dem es entstanden sein mag. üeber das an letzter 
Stelle erwähnte Augenornamont (Fig. 23) mochte ich mir kein bestimmtes Urtheil erlauben; 
das ganze Muster weicht indessen von den in Nordwestamerika üblichen vollständig ab. 

Den häufig einzeln oder gruppenweise vorkommenden Kreis als Auge zu deuten, 
dürfte nicht zulässig sein; er scheint vielmehr zur zweiten Gruppe zu gehören. Wie die 
im Innern des Mitmttok befindlichen Figuren in der Ornamentik der Aino ohne den um- 
schliessenden Kreis Vorkommen, so findet sich auch dor Kreis ohne die Figuren. Er mag 
dann nichts weiter sein als eine Abkürzung oines der beiden Symbole, des Mtsutok oder 
des Yin und Yang (Vgl. Tai'. XV, Fig. 9). 

Schliesst sich schon das Augenornament nur als unbedeutender Nachzügler den drei 
Hauptgruppen an , so sind die übrigen ornamentaler Motive der Ainokunst ihrer Zahl und 
ihrer Wichtigkeit nach noch geringfügiger und mögen deshalb nur kurz erwähnt worden. 

Ein Ornament sehr naturalistisch aufgofasster Schildkröten findet sich auf einem 
Trinkholz im Berliner Museum. Dss erinnert an die Sage von einer ungehouern Schild- 
kröte, die sich im Innern der Berge aufhält und Menschen verzehrt 1 ). Ferner sind als 
Parallele altjapanische Schildkrötenmustcr anzuführon. 

Fig. 24 auf Taf. XVI zeigt die Verzierungen eines Trinkholzes im Bremer Museum. Die 
Ornamente scheinen vierfüssige Thiere daratellen zu sollen, sind aber im übrigen kaum zu 
deuten ; in noch unkenntlicherer Form erscheinen sie auf einem Holzlöffel und einem Trink- 
holze der Aino, die sich ebenfalls beide im Bremer Museum befinden. 

In der Ornamentik der Giljaken kommt häufig eine Umbildung der gegebenen Motive 


') Ztsebr. f. Ethnologie 1881. Suppl. S. 29. 
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in dom Sinne vor, dass sie wie aus einzelnen Streifen zusammengefloehten erscheinen 1 ), 
ebenso in der Kunst der Orotsko, des Nachbarvolkes der Aino auf Sachalin*). Diese Art 
der Stilisierung, die offenbar durch das Verflechten lederner Riemen angeregt 1st, fehlt 
bei den Aino fest ganz, ln wenig entwickelter Form zeigen sie Fig. U u. 12 auf Taf. XV. 
Die von ihr beeinflussten Ornamente erscheinen oft fremdartig, gehen aber doch auf 
bekannte Grundformen zurück. 

Ebenso liegen bekannte Formen, die nur durch Stilisierung oder Umdeutung verändert 
sind, manchen Ornamenten zu Orunde, in denen wir zunächst neue Motive zu sehen 
glauben. Auf einem hei Hitchcock*) abgebildeten Holzteller erblicken wir zwei mit 
einander verbundene, nach oben gekrümmte Fischschw&nze ; aber die Umrisse der Figur 
erinnern uns alsbald an den stilisierten Bäronkopf, dessen Ohren sich hier zu Fisch- 
Schwänzen entwickelt haben, — es ist also nichts als ein Ornament der ersten Gruppe, durch 
die Formen der dritten Gruppe beeinflust. Nicht selten erscheint ferner ein aus vier rund- 
lichen Kflrpcm gebildetes, zuweilen in einen Kreis eingeschlossenes Kreuz; indessen haben 
wir schon oben gesehen, dass hier wohl nichts weiter vorliegt als eine Zusammenstellung 
von Magatama'a , die in diesem Falle ihre kommaähnliche Gestalt mit einer länglichrunden 
vertauscht haben. 

Das wäre alles, was sich über die Grundformen der Aino-Ornamentik, soweit sic mir 
zugänglich war, sagen liesse. Ueber die Art, wie die Ornamente ausgoführt und die 
Umrisse der Formen mit dem, was man Ornamentik zweiter Ordnung nennen 
konnte, also mit Strichlagen oder Punkten ausgefüllt sind, ist dagegen noch einiges zu 
bemerken. 

Die meisten der abgebildeten Verzierungen sind in sehr einfacher Art in Holz einge- 
schnitten oder oingeritzt, und daraus orklürt cs sich, dass sio sich von der Natur des 
Stoffes sehr wenig beeinflusst zeigen. Das Holz ist nachgiebig genug, um den Bearbeiter 
nicht zu bestimmter Linienführung zu zwingen, und wenn er auch die Figuren nicht so 
leicht einritzen kann wie etwa in Wachs, und wenn sie in folge dessen auch plumper 
ausfalien als bei der Anwendung eines weichorcn Stoffes, so sind doch diese störenden 
Einflüsse verhältnismässig geringfügig. Da der Aino mit eisernen Instrumenten arbeitet, 
überwindet er den Widerstand der Holzfaserstruktur ohne Mühe. 

Nur zuweilen kommen reliefartig ausgeschnitzto Ornamente vor, die dann meist zier- 
lich und geschickt gearbeitet sind, während die eingeritzten zum grössten Theil geringere 
Sorgfalt bekunden. Zahlreiche Stücke der Bremer Sammlung sind überdies nicht ganz 
vollendet, das Muster ist zum Theil nur flüchtig angodoutet, ohne dass die Linien ihre 
gehörige Tiefe erhalten haben. Ob der Fleiss der Verfertiger während der Arbeit erlahmte 
oder ob die Sammler halbfertige Stücke erworben haben, ist nicht zu entscheiden , doch 
spricht der Zustand der meisten Stücke mehr für die erster« Möglichkeit. 

Auch Holzbrandarbciton fehlen nicht ganz, und zwar gieht es sowohl Stücke, bei 
denen das Muster mit einer glühenden Metallspitze eingebrannt ist, als auch andre, deren 
Oberfläche man verkohlt und dann mit dem Schnitzmesser bearbeitet liât, sodass helle 
Ornamente auf dunklem Grunde entstehen. Diese Technik beeinflusst die Stilisierung der 
Ornamente ebenfalls nicht wesentlich. 


') Vgl. V. SctiRüNCK, a.a.O. T. XXIII, F. 2, T. XXIX, F. 3, T. XXXIII, F. 8. XXXIV, F. 4. u. 7. 
ü VgL v. Sicboi.d, Nippon VII, T. XXI, F. 16 u. <1. 

»I A.a. 0. F. 74. 
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Ganz anders verhalt es sich mit den Verzierungen der Gewandstocke, die entweder 
durch Aufnähen von Zengstreifon oder durch eine Art Stickerei hergestellt werden. Fig. 22 
auf Taf. XVI giebt den Biirenkopf in der typischen Umbildung wieder, die er erleidet, wenn 
er nach der ersten Methode auf Kleiderstoffen dargestellt wird. Die Augen sind noch recht 
kenntlich, clwnso die Mundöffnung, die Ohren aber sind in einem blossen geradlinigen 
Streifen Ober den Augen verwandelt. Innerhalb der Tuchstreifen erscheint noch als auf- 
genahte Verzierung jenes kielbogenlörmige Ornament, von dem wir oben feststellen konnten, 
dass es ebenfalls auf den Bärenkopf zurilckgeht. Andre Motive als solche, die der ersten 
Gruppe zugehören odor den zweifelhaften Vorkommnissen de« Augenornamentes zuzu- 
rechnen sind, habe ich auf Gowandstücken nicht verwendet gefunden. 

Ueber die „Ornamentik zweiter Ordnung” ist nur wenig zu bemerken. Wie aus vielen 
der abgebildeten Figuren erhellt, sind dio Umrisse der Ornamente häufig noch mit Strich- 
lagen oder concentrischen krummen Linien ausgeffillt., die sich in ihrer schematischen 
Wiederholung als echte Ornamente niedem Ranges bewähren. Sie dürften meist auf den 
Versuch zurückgehen, nicht nur die Umrisse, sondern auch die Körperoberfläche der 
ursprünglichen Vorbilder wiederzugeben, so namentlich die Schuppen der Fische (Vgl. Taf. XVI, 
Fig. 19, 20). ln andern Fällen ist durch sie der Grund, von dem sich die Ornamente 
abheben sollen, gewissermassen getönt, sie ersetzen mit andern Worten die Farbe (Vgl. 
Tal. XV, Fig. 6 u. 7). 

Damit wäre die Frage , auf welche Urbilder die Ornamentik der Aino zurflckgeht, 
noch Möglichkeit beantwortet. Aber es knüpfen sich daran noch andre Fragen, die eine 
kurze Behandlung verlangen. 


ETHNOGRAPHISCHE ZONEN. 

Wenn heutzutage versucht wird, das angesammelto ungeheure Material völkerkund- 
licher Erkenntnis für die Vorgeschichte der Menschheit nutzbar zu machen und, gestützt 
auf ethnographische Beweisstücke, alte Völkerbeziehungen und -Mischungen nachzuweisen, 
dann erheben sich sofort Dutzende warnender Stimmen. Es ist immer noch zu früh zu 
solchen Studien, wird da eingowendet; überall auf der Erde kehren gleichartige Erschei- 
nungen wieder, wie das bei der Aehniichkeit der menschlichen Entwicklung in den ver- 
schiedensten Gebieten ganz natürlich ist, und nur wenn alle diese einzelnen Thatsachen 
aufs Allergründlichsto untersucht sind , dürfen mit der äussersten Vorsicht weitere Schlüsse 
gezogen worden. 

Es ist klar, dass ein Sieg dieser Anschauung zum Stillstand und zur Verknöcherung 
der Wissenschaft führen müsste; gleichwohl wäre es unrecht, sie völlig zu misachten. 
Die gross» Gefahr, vor der gewarnt werden muss, liegt in der einseitigen Behandlung 
der verschiednen Probleme, denn ln der That ist es äusserst gewagt, die Verwandschaft 
zweier Völker, etwa nur aus der Form ihrer Haartracht oder der Aehniichkeit der Bewaff- 
nung herleiten zu wollen. Und doch werden kleinere Monographien immer nur Einzel- 
heiten des Kulturbcsitzes behandeln können I 

Schon an andrer Stelle ‘) habe ich auf den meiner Ansicht nach besten Ausweg aus 

') Das Augonomament, S. 93 f. 

L A. f. E. IX. 32 
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dieser Schwierigkeit hingewiosen. Das Provisorische der Anschauung, die auB dem Studium 
irgend einer Waffe, eines Gerathes oder eines Ornamentes zu gewinnen ist, muss auch in 
der Darstellung des Endergebnisses zum Ausdruck kommen, und das erreiche ich durch 
die Einführung der ethnographischen Zone. Alle Gebiete, in denen eine Gruppe 
bestimmter Kulturmerkmale oder auch nur ein einziges eigenthümliches Gerätb auftritt, 
bilden in diesem Sinne eine gemeinsame Zone, die nun wieder von andern Zonen durch- 
kreuzt oder verstärkt wird. So haben wir in Afrika eine Zone der Tanzmasken, eine der 
Wurfmesser, Zonen bestimmter Hüttenformen; die Zone der Stäbchen panzer umfasst die 
nördlichen Randgebiete des Stillen Oceans und einige Inselgruppen u. s. w. Die Verbreitung 
der Hausthiere, der Nutzpflanzen, aber auch der Sitten und Bräuche lässt eine solche 
Darstellung ebenfalls zu. 

Fassen wir unsre Ergebnisse in dieser Form zusammen, so erreichen wir den grossen 
Vortheil, dass jedes vorschnelle Urtheil ganz vermieden und doch die Wichtigkeit der 
erlangten Erkenntnis scharf und klar vor Augen geführt wird. Denn die Frage, wie die 
Zonen entstanden sind und was sie uns lehren, hloiht dabei zunächst zurückgestellt, und 
nur, wenn uns andre Thatsachen zu kühneren Schlüssen ermuthigen, brauchen wir die 
selbstgezogene Grenze zu überschreiten. So kann sich das zonenweise Auftreten gewisser 
Dinge einfach aus klimatischen Gründen erklären, indem gleiche Bedürfnisse ähnliche 
Mittel zu ihrer Befriedigung hervorriefen, — in diesem Falle würden sich die klimatischen 
und die betreffenden ethnographischen Zonen ungelîihr decken. In andern Fallen mögen 
Völkermischungen die Ursache sein, in andern wieder Handel und Verkehr. 

Eino Betrachtung der Aino-Ornamentik zwingt uns zur Aufstellung mehrerer Zonen von 
sehr verschiedner Wichtigkeit oder, wenn man sie auf ein Kartenbild übertragen denkt, 
von sehr verschiedner Karbenstarke. Eine intensiv gefärbte Zone verbindet das Gebiet der 
Aino mit dem eigentlichen Japan, — die Verwandtschaft der ornamentalen Kunst ist in 
diesen Gebieten am grössten. Eine bei weitem schwächere Zone zieht von Yeso last über 
das ganze nördliche Sibirien hin; sie ist charakterisiert durch einige wenige ornamentale 
Motive, den Bärenkult u. s. w.. Eine dritte Zone endlich, nur sehr wenig ausgeprägt, 
knüpft auf Grand geringer ornamentaler Verwandtschaften Yeso an Nordwestuinerika. 
Nur auf die erste von diesen dreien möchte ich mit wenigen Worten näher eingohen. 

Die Zone, die Japaner und Aino verbindet, hat ihre Parallelen. Es ist bekannt, dass 
noch in historischer Zeit im nördlichen Hondo Ainas sassen, und dass man mit gutem 
Grunde jene Ureinwohner, die „Erdspinnen", mit denpn in der ältesten Zeit ihrer Geschichte 
die Japaner zu kämpfen hatten, als Verwandte der heutigen Ainos ansieht. Die Orts- 
namenkunde und die Ergebnisse der praehistorischen Forschung bestätigen diese Ansicht 
durchaus; auch dass Mischungen zwischen Japanern und Ainos wenigstens im Norden von 
Hondo vorgekommen und an anthropologischen Merkmalen kenntlich sind, wird zugegeben. 
Die Aehnlichkcit zwischen den religiösen Anschauungen der Aino und dom Shintoismus ist 
ebenfalls anerkannt. 

Durch den Nachweis nun eines tiefgohendon Zusammenhangs zwischen der Ornamentik 
der Aino und den einfachsten Formen der japanischen Kunst gelangen wir in unsrer 
Erkenntnis einen bedeutenden Schritt weiter: Die alte Xultur der Japaner, müssen 
wir sagen, und die der Aino haben eine gemeinsame Grundlage; die 
Ainoartige Bevölkerung Altjapans ist nicht einfach verdrängt oder 
vernichtet, sondorn ist ein wichtiger Bestandtheil, des japanischen 
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Volksthums geworden oder sie hat allermindestens Gelegenheit gefun- 
den, das Wesen der neuen Ankömmlinge entscheidend zu beeinflussen. 

Soweit vermag uns die Betrachtung der anscheinend so bedeutungslosen Verzierungen 
zu fahren, die der Aino in seine Holzgerftthe einritzt oder in seine Kleiderstoffe einwebt. 
Weiter zu gehen ware nur auf Grund viel umfassenderer Kulturstudien möglich; jedenfalls 
aber öffnet sich uns hier ein Weg, auf dem wir fortsch reiten müssen, wenn wir Licht in 
das Dunkel vieler geheimnisvoller Probleme bringen wollen, die andern Versuchen der 
Lösung hartnäckig trotzen. 


I. NOUVELLES LT CORRESPONDANCE. - 

LXI. Die Nachrichten der Jesuitenmis- 
sionäre P. Francisco Sancubz, P. Llovbka 
und P. Pebüoa: Ueber die Negritos von Min- 
danao oder die Mamanuas. 

Dio Mamanuas bewohnon das Binnenland der Nord- 
ostecko der Insel Mindanao. Man kann sie nicht als 
völlige Nomaden (im gewöhnlichen Sinuo des Wortes) 
ansehon. denn sie besitzen auch kleine Felder, auf 
denen sie Camote (eine Convolvuius-Species) anbuuon , 
doch reicht der Ertrag dieser schlecht bestellten 
Aecker nicht hin sie zu ernähren , weshalb sie haupt- 
sächlich auf die Jagd und den Fischfang angewiesen 
sind. Bo halten sie sich nur zur Regenzeit bei ihren 
Feldern in ihren niedrigen, elenden Hatten auf; 
wie die Dürre eintiltt, wundern sie unstät herum, 
uni in den Flüssen Fische zu fangen und im Walde 
nach Wild, Honig und Früchten zu suchen. Das 
Wild fangen sie meist durch Schlingenstellen. Das 
Aufsuchen der Bienennester ist für sie deshalb von 
grosser Wichtigkeit, weil sie ihnen das Wachs 
liefern, das ihr wichtigstes Tauschverkehrmittel im 
Handel mit den Christen der Kdste bildet. Finden 
sie in einem hohlen Baume einen Bienenstock, so 
wird der Baum gefällt und dann gespalten. Der 
Honig und die Larven weiden nun aus den Waben 
herausgequehicht ; die Larven mit dom Honig zu- 
sammen zerquetschen sie mit den Händen zu einem 
Brei, den sie mit grossem Behagen verzehren. Finden 
sie mehr Honig, als sie zu ihrem Lebensunterhalte 
brauchen, so wird er in Gef&me gesondert und an 
die Christen verhandelt. Für Honig, Wachs und 
Matten (ihro einzige Industrie) tauschen sie sich boi 
den Küstonbowöhnem Messer, Lanzenspitzen . Silber- 
schmuck , Baumwollzeuge u. s. w. ein. Gold kennen 
sie nicht. 

An der Spltzo ihrer kleinen Horden stehen als 
Häuptlinge greise Männer Gtmd oder Pan/pdo), diese 
Qbon auch die Gerichtsbarkeit über schwere Ver- 
brecher aus; so wird oln Mörder auf Befehl der 
Auws gotödtet. 


KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENT 

Bei der Geburt eineB Kindes wird keino besondere 
Feier voranstaltet. Den Namen pflegen sie nach der 
Örtlichkeit, wo das Kind zur Welt kam, zu geben. 
Will ein junger Mann heirathen, so erscheint er vor 
den Eltern der Auserwähltun und überreicht ihnen 
Geschenke, die in Kesseln, Messern, Kleiderstoffen 
und dgl. bestehen. Werden diese Geschenke ange- 
nommen, so ist dies ein sicheres Zeichen, dass dio 
Werbung günstig aufgenommen wird. In diesem 
Falle lasst sich der Häuptling den Brautwerber holen, 
und stellt ihm vor, dass er seinen künftigen Schwieger- 
eltern und den Verwandten der Braut überhaupt 
Achtung und Gehorsam zu zollen habe. Hat der 
Frôler dios versprochen, so tritt er in den Dienst 
seiner Schwiegereltern auf eine Zeit, die vereinbart 
wird und die gewöhnlich zwei Jahre umfasst. 1st 
diuao Dienstzeit vorüber, so wird der Tag des kali 
paid? oder dee Hochzoitsfostoa bestimmt , welche* 
darin besteht, dass die beiderseitigen Verwandten 
mit Schweine- und Hühnerbraten und mit einem 
von der Nipa-Palme gewonnenen Schnapse bewürbet 
werden. Auch Tänze werden »ufgeführt, bei wel- 
chem aber die Geschlechter gesondert von einander 
tanzen. Während dieser Festlichkeiten, wird jene 
Ceremonie vorgenommen, welche unserer Trauung 
entspricht. Sie besteht darin, dass Braut und Bräu- 
tigam sich wechselseitig ein mit gekochtem Rots 
gefülltes Getos reichen , dadurch sind sie Manu und 
Woib gewunlen. Wird der Mann untreu, so wird er 
durchgeprügelt, mitunter sogar gotödtet. Ueber die 
Bestrafung eines ungetreuen Weibes wird nicht« 
erwähnt. 

Stirbt ein Mamanua, so stimmen aie zunächst den 
Trauergesang Tiidum an, es lautet: 


Tududntiiidtnn 

Md no 

Mich erinnere 

ich 

kando na 

mula 

Des meinen schon 

Todten , 

kamt na 

kan dm i 

Nicht mehr 

wir, 
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kuna hiino kdha 

Nicht ich werden sehen (Ihn), 

Su yam tfuliatan. 

Er ist in den Höhen. 

Durch *24 Stunden hindurch wird Leichenwache 
gehalten, und wühlend dieser Zeit der Türinm 
wiederholt angontiiumt. Daim wird der Todtc, an ge- 
kleidet mit dem Kampäpuy «kurzen Hosen), in ein 
Grab bestattet und mit ihm zugleich die Lanze, 
das grosse Wald- und ein kleineres Messer einge- 
graben. Ist das Grab verschüttet, so findet ein 
ähnliches Fest mit Schmaus und Tanz state, wie bei 
der Hochzeit, nur dass hier von Zeit zu Zoit wieder 
der Tüdurn anpestimmt wird- Dot» .Schluss der Tod ten* 
feierifchkeit bildet das Auf häufen von gekochtem 
Reis Über der Grabstätte. 

Raub und Diebstahl werden dadurch gestraft, dass 
der Verbrecher entweder da* entwendete Out dem 
rechtlichen Bwiher rurückerstatten muss, oder ihm 
einen Schadenersatz zu leisten hat. 

lieber ihre Religion ist man noch vielfach im 
Unk Laren. Wenn sie auf dio Wildschweinjagd oder 
auf Hotilgsucho ausgehen, so stecken «io drei ein 
Merer lange Zweige oder Stàbe, in Form einer 
Triangel zusammengestellt, ln die Erde. In den «o 
elngesohloesenen Raum legen «le ein Goftos mit 
Speise, meist Honig. Dadurch erhoffen sie gute 
Jagd oder reichliche Honigeruto zu orhaitun. Idole 
besitzen sie nicht. Wie für alle Stämme der Insel 
Mindanao, ist auch für die Mamanuas der Sang der 
Wildtaube, PAafofrmm hrertroa/rtu (von ihnen Mag- 
balmy a genannt), verhängnisvoll. Erschallt der Ge- 
sang im Rucken des Wanderer«, so Ist ein glück* 
lichas Vorzeichen, sonst bedeutet es Unheil. 

P. Sanchez ist jetzt beschäftigt einen Katechismus 
in der Maman uasprar ho abzufaasen. Folgende Vokabeln 
kommen in den Missionsbehchton der genannten 
Jesuiton*8endboten vor: 

Sundan , grosses Waldmcsser; Luilin, kleines 
Wüldmussor; Tarit« ta . Kleidung, Kleid ungustoff; 
Pantfoh, Häuptling: Amt , der Grol«, Häuptling; 
Kalipaide, Tod ten fest ; T üdum , Trauergesang ; Kam • 
püptitf, (kurze) Hosen; Bankdn, Ijanze; Tuba, 
Schnaps oder Wein, von der Cocos* oder von der 
Nipa-Palme gewonnen; Huma, Acker; Tdlo, Wach«; 
Dügos, Ilonig; liané, Matte. 

Ferd, Blume «tritt. 

LXII. Ein Toponaztli im ethnographi- 
schen Museum der Universität Hasel. 
Bei Gelegenheit de« Sichtens und der Aufstellung des 
Ocean rachen Theils dieses Museum, die ich 
einem Wunsche Prof. J. Kollmaxk’s, derzeitigem 
Vorsitzenden der Museums Commission, im Frühjahr 


diese* Jahres vornahm, machte ich mit Interesse 
die Entdeckung das« einzelne dieser Stücke, so u. A. 
Exemplare der bekannten von Stulpe beschriebenen 
geschnitzten Schaufeln von den Hervey- Inseln, durch 
Hm. VieCüBB, dem das Museum so reiche Zuwen- 
dung«*» verdankt, an der Westküste Amerika*« er- 
worben wurden. 

Unter den me xi can fachen Stücken erregte 
zumal die von 
mir photograph irte, 
nebenstehend ahgo- 
bildete Holzpauko , 
TeponaetH, melriu 
A ufmerksamkeit ; 
ich fand selbe nebst 
einem nicht orna* 
menttrten Schwea- 
terstück auf einem 
Schrank unter 

einem Haufen zer- 
brochener Pfeile 

und Indianer-Sti- 
ckereien. Die mitt- 
lere der drei Figu- 
ren war früher mit 
Perlmutte rei »lagen 
verziert. 

Das Photograph!- 
ren derartiger Stü- 
ckt», sowie mit. Re- 
liefs geschmückter 
Steinskulpturen 
wurde nusgeführt , 
nachdem dio Ober- 
fläche ang« feuchtet 
war. Dio Zeichnun- 
gen treten dann 
deutlicher hervor 
als auf den Origi- 
nalen selbst. Auch 
bei langem Expo- 
nireu, wobei natür- 
lich einzelne Stellen 
schneller trocknen, 
ist sehr zu diesem 
Vorfahren , welches 
fall« vorsichtig auageführt nicht schadet, zu rathen. 

Gelegentlich , dor | Heimkehr der Üebr. Sa rasix , 
von ihrer erfolgreichen Celebes* Reise , legte Prof. 
Kollmank gegen Mitte d. J. sein Amt in deren 
Hände. Hoffen wir dass unter der Leitung dieser, 
einer einflussreichen Familie angehörenden Herren, 
das Museum dio Zoit des bevorstehenden Umzugs 
glücklich überwindet und dass dio von Prof. Koll- 
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hash eingeleiteten Arbeiten Fortführung erfahren. 

Inzwischen gebührt I’rof. K oll siann der Dank 
der Ethnographen für sein Bemühen, neben seiner 
umfangreichen Thàtigkeit auf anatomischem und 
anthropologischem Gebiet, dem alten morschen 
MuEeumagenppe neues Leben einzuflöseen. 

L. Frobrkius. 

LXIII. Ueber die Vortheidigungswaffen 
der Eingobornen Amerikas hat W. lloi’ou 
(Primitive American Armor, im Kep. U. St. 
Nut. Mus. for 1893. (Washington 1895] pg. 625-651) 
eine mit guten Abbildungen auagestattete, interessante 
Arbeit veröffentlicht. Es kommen hier nur Schilde 
und Panzer in Betracht, von denen erster«, abgesehen 
▼on elulgen Stämmen Südamerikas und den Eskimos, 
über den ganzen Erdthei! ziemlich allguinoin ver- 
breitet gewesen zu sein Rheinen. Die Panzer theilt H. 
in sechs Gruppen: 1) solche aus Walross zahn platten 
bei Eskimos und Tschuktschen , 2) solche wo das 
obenerwähnte .Material durch Holzplatten ersetzt 
ist (Sitka, Virginien bei den Schasta und Irokesen), 

3) Panzer aus runden Holzstäben (Aleuten, Sitka, 
am Columbia-Fluss, bei den Irokesen, liupus etc.), 

4) aus Streifen von Fell und Haut (Tachuktschen); 

5) aus einem Felle vorfertigt (weit vorbreitet); und 

6) aus einer Masse verfertigt, in der thierische Stoffe 
und Baumwolle eine Rolle spielen (ehemals in 
Mexico , Peru etc., verbreitet und ausserhalb Amerika« 
noch in der Mongolei und Korea zu finden). Die 
ersten vier Gruppon gehören eng zusammen, sie 
sind jene Formen welche Ratzel in einer früheren 
Arbeit (Akad. München 1886) „Stäbchonpanzer“ ge- 
nannt hat und für welche «ich ausserhalb Amerikas 
nur noch an wenigen Stellen der Erde (Asien und 
Océanien) Parallelen finden. H. nimmt drei ver- 
schiedene Verbreitungsgebiete in Amerika an und 
sucht den Ursprung dos Stäbchen panzere in Japan 
von wo Spuren seiner Wanderung «ich noch bei den 
Aino und benachbarten Stämmen finden. Beinahe 
zu demselben Ergebnis gelangte Ratzel, der aber, 
veranlasst durch das Vorkommen dos Panzers in 
Océanien, die Erfindung direct von Japan via Océanien 
nach Amerika und von dort wieder zu den Tschukt- 
sehen wandern Hisst. 

LX1V. Anthropophagie in prähistori- 
scher Zeit in Böhmen. Gelegentlich der Durch- 
forschung der prähistorischen Ansiedlung bei Knovize 
in Böhmen kamen eine Anzahl menschlicher Knochen 
zum Vorschein deren Lagerung, Veilheilung und 
Zustand die Annahme rechtfertigen dass hier in 
prähistorischer Zeit Anthropophagie geübt worden. 
Dr. H. Matieuka hat über diesen Gegenstand im 
„Pamätky archaeol., XVI" eine Arbeit nebst Tafel 
veröffentlicht die, in Uebersotzung auch im XXVI 


Bande (1896) der Mitth. der anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien erschienen ist. Der Verfasser kommt 
auf Grund der Fundergebniss© zu folgenden wei- 
teren Schlüssen: .Aus dem Umstande dass beinahe 
alle Knochen im Fundergubnis dieser, aus der Bron- 
zezeit datirenden Ansiedlung vertreten sind, lässt 
sich scliliessen dass cm «ich hier nicht um eino 
rituelle oder symbolische Anthropophagie gehandelt 
hat , bei der nur gewisse Körpertheile genossen wer- 
den, sondern um w&Uro Menschenfresserei aus 
Leckerei. Dafür, dass nicht Noth der Bewohner dio 
Ursache war, spricht das gleichzeitige Auffindon 
vieler Knochen von grossen Thieren. Dass (tenä&ch ' 
igkeit im Spiele war, und dass zumal junge 
Personen und Kinder verspeist wurden, geht aus 
den gefundenen Knochen hervor. Nicht nur Leichen 
dor Foinde, sondern auch die der Verwandten durften 
der Sitte zum Opfer gefallen sein. Zumal scheint 
das Gehirn und da« Mark dor Röhrenknochen als 
Ijeckerbiseen gegolten zu haben; auch das Fleisch 
des Rumpfes und der Gliodmuassun wurde genossen. 
Das Fleisch wurde gebraten, vielleicht auch gekocht; 
dio Rölirunknochon über das Feuer gehalten, damit 
di» Mark besser ho rausgenommen werden könno. 

Im Anschluss an seinen Bericht stellt Verfasser 
alles zusammen was über prähistorische Anthro- 
pophagie in Europa bekannt geworden ist und geht 
schliesslich den Ursachen und dein Ursprung der 
Sitte nach, wobei die Litteratur ausgiebig benutzt 
ist. Leider ist für den Neu-Britannia-Archipel auch 
hier wiederum Powell’s, an Erfindungen reiches 
Buch und nicht das auf Thatsachon basirte Parkinson's 
benutzt: vielen der CitAte merkt man an dass sie 
aus andern Arbeiten über denselben Gegenstand 
ohne weitere Kritik abgeschrieben sind, was uns 
sehr tadelnswert!! erscheint. Im Uebrigvn hat der 
Verfasser mit dem oreten Tbeil seiner Arbeit unsere 
Kenntnis des Gegenstandes in dankenswerther Weise 
gefördert. 

LXV. Ueber Menschenopfer in Serbien 
in Verband mit dem Köhlerglauben vom vergrabenen 
Schatze, die selbst bis in dio neueste Zeit hinein 
vorgekommen , berichtet Dr. Fr. S. Kral« im Ur- 
quell VI (1890) pg. 137 ff., nach einer Arbeit von 
Prof. Milan R. Vertu* in Belgrad, in eingehender 
Weise. Das Menschenopfer gilt hier sowohl als Sühn- 
wie als Ablösungsopfer. Blut ist der Gegeuwerth 
für den Schatz, den dio Erde birgt und den ein Dftmon 
bewacht. Es muss aber nicht unbedingt Menschen- 
blut sein, wie auch Beispiele von Thieropfern (Katzen, 
Hühner) beweisen; welches der beiden Opfer, ob das 
Thlor- oder das Menschenopfer primär, lässt sich nicht 
ohne Weiteres entscheiden. 

Auch bei den Germanen wurden Menschen ge- 
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opfert, so finden sieb Andeutungen bei Tacttcs; 
auch das Todtenopfer bestand hier in sehr früher 
Zeit und die Wittwen folgten ihren Gatten wofür 
sich in der Edda ein Beweis findet. Ueber dieselbe 
Sitte bei Skandinaviern sind in der Veglingasag© 
Spuren bewahrt und ebenso im Friesenrecht betreffs 
derselben bei den Friesen. Bei allen drei Völkern 
stand das Opfor aber mit religiösen Anschauungen 
in Verband, es war das höchste Zeichen der Gottea- 
vorehrung. Neuerdings enthielten die Tageeblättor 
Mittheilungen fiber eine Untersuchung wegen Ver- 
dachts eines Menschenopfers bei den Wotjaken des 
Dorfes Multan im Kreis Malmysch (Gout. Wjatka). 
Dieselbe vertief résultat los, indes ergab steh dass 
noch viele heidnische Gebrauche im Schwange und 
dass zu gewissen Zeiten Enten, Gänse und Schafe 
den alten Üöttorn geopfert worden; dio Sitte des 
Menschenopfers wurde aber getäugnet. 

LXVI. Die Chinesische Mauer. Im „Ost- 
Asiatischen Lloyd” vom 17 April 1896, pg. 633 be- 
gegnen wir einer Notiz über dieselbe, die mit Rück- 
sicht auf d;isjonige w-.i« wir in Bd. II pg. 54 unserer 
Zeitschrift mittheilten von besonderem Interesse ist, 
weil dadurch ein neuer authentischer Beweis fur die 
Existenz jenes riesigen Bauwerkes erbracht wird. 
Zufolge des, n. a. 0. der North China Daily News 
entnommenen, Berichtes ist die Mauer als eine stra- 
tegische Ma&ssregid, während einer Zeit häufiger 
Kriege , auf Befehl des Kaisers der die Bücher 
verbrannte im Jahre 212 v. Chr., nachdem er eine 
800,000 Mann starke Armoe entsandt halte um dio 
EüungnU'Tartaren zu unterjochen, erbaut. Dies war 
jedoch nicht die erste Mauer, denn schon der Urgross- 
vater dieses Kaisers hatte eine solcho ungefähr 100 
Meilen südlich von Lantschau (Hauptstadt von Kansu) 
errichten lassen. Dies war der Beginn der neuen 
die nach Nonien, wo sie sich heut noch findet, fort- 
geführt wurde, von wo das grossartign Bauwerk eine 
nordwestliche Richtung nimmt und über 8fi0 Meilen 
lang bis Kiayukuan lauft; doch ist dio Errichtung 
derselben zum Thoil neuen Datums. Pie Mauer sollte 
als Schutz gegen dio Iliungnu, einen türkischen 
Stamm unter ©inen König, die häufige Plünderungs- 
züge in Chine unternahmen, dienen. Sie begann am 
10t tot). Längengrad (Grw.) und endete am Gelben 
Meer bei Schanhaikuan , Berge und Wildnisse durch- 
Hchnoidoud. Dio Arbeit wurde von, aus der Landbe- 
völkerung recrutirten Soldaten ausgeführt. Siehe auch 
Dr. E. Martin: 1a vérité sur la grand© muraille do 
la Chino (L'Anthropologie II [1891) pg. 43H ff.). 

LXVIL Im Bulletin dos Kolonial •Museum» 
zu Haarlem, März 1806, begegnen wir einem Auf- 
satz über den Maro wijne-Fluss (Surinam) von 
Jhr. L. C. vas Paxuuus und einem anderen über 


dio „Maragong”, einen Piyakenstam in Nord- 
Born oo von J. W. van Davfekxn, dio beide, zumal 
der letztere, manche» Ethnographische ont haiton. 
Von den „Maragong”, dio in den Wildem hausend, 
ein nomadiairende» Lebon führen, sagt dor Verfasser 
dass man bei näherer Bekanntschaft, sie als ein gut- 
artige» Volk schützen lernt. Von besonderem Werth o 
ist ein kurzes, diesem Aufhatz beigefügtes Voeabu- 
lariuin, welches wir hiemit der Beachtung empfohlen. 

LXVIII. Ceber dio Rochtsunschauungen 
der Eingobornon der Deutschen Kolonien 
hielt Prof. J. Köhler auf dor Kolonialausstellung ln 
Berlin einen interessanten Vortrag, In dom er wieder 
um der oft gohörton Behauptung entgegen! rat , die 
den Naturvölkern geistige» Loben abzusprechen ge- 
neigt, wofür er als Beweise den vielgestaltigen Bau 
der Sprachen, Musik, Märchen etc. anführte. Kein 
Volk ist ohne Religion, diese ist überall die Basis 
de» Rechte. Allo Institutionen sind ursprünglich 
mutterrech tl ichor Art, erat allmählich kam das 
Vaterrecht zur Geltung. Ueber GoUosurtheile und 
Geheimgcnoseenschaften etc. gab der Redner aus- 
führliche, interessante Mitt hell ungen. 

LXIX. Prof. D. G. Bkjnton has read a paper 
beforo the American Philosophical Society of Phila- 
delphia on the remains of the foreigners 
discovered in Egypt by Prof. Flinders 
Petrik, 1895, now in the Museum of the Uni- 
versity of Pennsylvania. 

The stone implements appear to be of widely dif- 
ferent ages, those from the tombs being extremely 
different from those from the surface of tho plateau. 
The latter are not intended to be halted, but to 
bo held in the hand when in use. Both sorts are 
adapted to be held in tho left hand only and 
support, so far as they go, the theory, advanced by 
soiiio writer», that primitive man was less righthanded 
than later generation«. 

That tho „new race” was supposed by Prof. Petrie 
to be Libyan, that is .Berber", is a circumstance which 
lively interested Prof. B., as ho has made a special 
study of that family of mankind. 

This identification, ho believes, will finally be 
established. Tho conclusion Prof. B. arrives at, aftor 
having produced many facts in favour of the theory, 
is that the correlatives of tho ait of tho new raco 
will bo found in the „Oasis magna”. Some of the 
tombs contain Egyptian and even Mediterranean 
relics but that is readily explained by the com- 
merce the existence of which may be deduced from 
tho figures of their boats they soon established on 
tho Nile. 

LXX. Pleistocene Man in America. Tho 
Museum of tho University of Pensyl vania has been 
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presented with a number of interesting specimens 
resulting from cave-explorations. Those if not uttrac- 
tiro, are important. For Paleontology they mark in 
the bone breccia of Zickel's cave (Jefferson County, 
Tennessee) a distinct stage in the Pleistocene series , 
whilo for Anthropology they represent data which 
account for the presence of Man together with the 
bones of the extinct MtgaUmyx, More particulars 
aie to be found in a report published by Mr. Henry 
C. Mercer in the papers of the Dept, of American 
and Prehistoric Archaeology of the University of 
Pensylvania. 

LXXl. Pithecanthropus erectus. - Nona 
trouvons dans le »Tour du monde” N - . 40 (8 Oct. 
1806) une question posée par un de ses lecteurs 
avec la réponse donnée par M. L Skarbf.ck (Paris) 
que nous «‘produisons içi. 

„La question est bien loin d'être vidée. Vous vous 
souvenez qu'on avait découvert à Java, dans te 
gisement de Trinil, près de la rivière Bongnwa», 
trois débris osseux: une calotte crânienne, un fémur 
et une troisième molaire. M. Dubois, l'auteur do la 
trouvaille, les avait attribués a un même individu, 
pour lequel il avait crée un genre nouveau, inter- 
mediaire entre l'homme et les grands singes anthro- 
poïdes, le Pithecanthropus erectus. 

Les originaux de ces pièces, présentés à la Société 
d'anthropologie do Paris, puis à l'Institut anthropo- 
logique de Londres, y donnèrent lieu à de minutieux 
commentaires, dont un grand nombre semble fort 
judicieux, mais aussi à des conclusions très diverses. 
En même temps, ces restes déformés ont fuit éclore 
tout un monde do brochures. La question valait en 
effet qu’on la discutât: elle était d'une importance 
théorique capitale. Voilà longtemps qu’on recherche 
entre l'espèce humaine et les grands anthropoïdes, 
une espèce qui forme trait d'union et qui complète 
la chain«-. Cet anneau de Jonction M. Dubois croyait 
l’avoir trouvé. 

Il faut dira que la plupart des savants] qui ont 
examiné les pièces discutées, ont été d'accord pour 
reconnaître que le crâne ne pourait. appartenir à un 
singe, car la capacité en dépasse 000 centimètres 
cubes, alors que celle des anthropoïdes ne dépasse 
guère 0Ü0 centimètres cubes. D'autre part, cette 
capacité est bien faible pour un homme, les races 
les plus inférieures ayant un volume crânien de 
1200 à 1300 centimètres cubes. Le fémur se rapproche 
beaucoup d'un fémur humain; considéré isolément, 
on le prendrait pour celui d’un homme. 

Mais là ou les avis diffèrent., c’est sur la question 
de savoir à quel genre appartient le crâne. Four lo 
fameux Virchow, c'est un crâne de singe, poor M. 
R. Marhx, c'est un crâne d’homme, M. Touzé so 


range à cette dernière opinion : cette calotte crânienne 
présente selon lui les caractères de l’un des types 
australiens. Enfin, MM. Dubois, Manouvrier, 0 . C. 
Marsh s’entendent pour y voir une forme de pas- 
sage intermédiaire entre les anthropoïdes et l'homme. 
Il y a encore l’avis de M. Bland Sutton qui, pour 
être prudent, n'en est pas moins sensé: C'est, dit-il, 
une Bimple présomption que les trois pièce» ap(«ar- 
tiennent au môme sujet; le fémur est celui d’un 
homme adulte, et 11 «$t prématuré d'après ces seuls 
restes de créer un nouveau genre zoologiquc. Un 
autre savant anglais, le professeur G. D. Thane, 
ajoute: „Même en admettant, quo les trois pièces 
soient du môme sujet, le cas est isolé: ce peut être 
un microcéphale. 11 faut donc rester sur la réserve.” 

Vous avez ainsi toutes les pièces du procès. Vous 
voyez que la découverte est sérieuse, mais que pour 
qu’elle prenne toute l'importance qui lui est due, U 
faudrait des trouvailles de môme genre pour la corro- 
borer. 

LXX11. Die ûecho-slavische ethnographi- 
sche Ausstellung (Siehe Vol. Vil, pg. 33 ff.), 
welche) bekanntlich im Sommer 1895 in Prag ab- 
gehalten wurde bot die Veranlassung zu drei in der 
Sitzung der anth ropologtschen Gesellschaft in Wien 
vom 12 Nov. 1895 gehaltenen Vorträgen. Der erste 
derselben von Dr. M. Murko ist der Geschichte und 
Charactoristik der Ausstellung gewidmet und be- 
handelt zugleich in abgerundeter Weise die Ent- 
stehung und Entwicklung der slavischcn Ethno- 
graphie, der gtfgenwArtlg eigene Zeitschriften in 
Warschau, Muskau und Prag dienen, wahrend die 
Bulgaren seit ihrer Befreiung ethnographisches Ma- 
terial in ungeahnter Fülle liefern und der Fürst 
Ferdinand für eine ethnographische Encyclopédie 
des bulgarischen Volkes 20000 fres gespendet hat. — 
Die Entstehung der Idee der diesmaligen Ausstellung 
ist auf dos, im Anschluss an die Jubiläumsausstellung 
des Königreiches Böhmen im Jahre 1891 ausgestellte 
böhmische Bauernhaus znrückzufüiiren; derjenige 
welcher diese 11« auffasste und mit bewunderung»- 
WÖrdigvr Energie Propaganda für ein derart Unter- 
nehmen machte, war der Director de» N'ationaltheater» 
Fn. Aubert, der eine Anzahl Künstler, Gelehrte, 
die hervorragendsten Institute und eine Reihe ein- 
flussreicher Leute für dasselbe zu Jnteressiren wusste, 
so das« nach mancherlei Wechsel (Ulen am 10 Oct. 
1894 das Programm der Ausstellung definitiv fest- 
gestellt werden konnte. Die Eröffnung fand atn 15 
Mai 1895 statt, der Schluss am 23 October; in dieser 
Zeit besuchten 2,005.285 zahlende Personen die Aus- 
stellung, welch riesiger Erfolg der Vielseitigkeit der 
gebotenen geistigen Genüsse zugeschrieben wird. 
Congre sso aller BerufsstAnde , Vorträge, Massen» 
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“besuche mit Erklärungen, Concerto mit einheimi- 
scher Musik, Vorstellungen niter Komödien , Vor* 
fûhrungen von Hochzeiten , Sitten und Gebräuchen 
aus don verschiedensten Gegenden wechselten in 
bunter Reihe mit einander ab. ln bleibender Erin* 
nerung wird die Ausstellung durch das, in Folge 
denselben orrichtoto ethnographische Museum, 
für welches Graf Ernst Sylva Tabouca und Ge* 
mahlin . geh. Nostiz, ihr Nostizsches Palais während 
zehn Jahren kostenfrei hergaben, bleiben. Schon bei 
Schluss derselben waren mehr als die Hälfte der 
Gegenstände für das Museum gesichert. Dass cs 
bei den Slovakcu noch Reste der Hausgonossenschaft 
gicbt zeigte sich in Folge der Ausstellung. — üeber 
das techiache Haus und selno Geräthe berichtet 
Dr. Ritd. Mebingek In eingehender Weise und con* 
statirt dass das cechischo Wohnhaus dieselben L T r* 
einheiten zeigt wie das oberdeutsche , nämlich Küche, 
Stube, Kammer, Flur; dass diese dieselbe Bestim- 
mung haben und dass ihre Anordnung im Grundriss 
so ist , wie bei der oberdeutschen Bauart. Auch dio 
innere Ausstattung des Hauses zeigt die über* 
raschendste Ähnlichkeit mit der Anlage des deut- 
schen Hauses jener Gegenden; zur Stütze seiner 
Anschauung logt. Verf. dl© Ueberein. Stimmung in 
nicht weniger als 20 Punkten vor, wogegen es, wie 
er sagt, schwer ist Unterschiede zu finden. Unter den 
Geräthen fehlten Votivthiere und Leichenbretter. — 
Herr F. Heokr hatte, als dritter Vortragender, sich 
auf dasjenige beschränkt was nicht durch seinen 
Vorrodner schon in den Kreis seiner Betrachtungen 
gezogen worden. Indem er zuvördonst wiederum, 
wie schon früher, darauf hinweist dass Sprachgrenzen 
und Culturetrömungen einander nicht decken, geht 
derselbe zuerst zu einer eingehenden Schilderung 
dos reichen Materials an Stickereien über, das 
dio Ausstellung dem Beschauer bot und sagt zuui 
Schluss, dass der Ursprung der Stickereien im Osten 
zu suchen sei. Von anderen Gegenständen vorweilt der 
Berichterstatter bei den, den von Tirol bekannten, ähn- 
lichen Ledergürteln , deren echt slavischer Ursprung 
nicht anzuzweifeln war, die aber im östlichen Mähren 
und der ungarischen Slovaks! so gut wie ganz fehlen. 
Auch hier wie in Tirol findet eich Perlenstickerei, 
das Alter abor sowohl dieser, wie anderer in Tirol 
aufgofundener Stücke, bewoist dass die Annahme 
einer Einführung der Technik von Amerika aus 
durch heimgekehrte Tiroler ln besw. neuer Zelt, 
eine irrige ist. Zum Schluss verbreitet Herr Heger 
«ich über dasjenige was dio Ausstellung an Volks* 
trachten und Volksgebräuchen bot; wir erwähnen 
hier u. A. die Erzeugung des heiligen Feuere durch 
Reibung, eine wallaclüscho Sitte. — Für weitere 
Berichte Uber diese Ausstellung, theits mit Illustra- 


tionen ausgestattet, verweisen wir auch auf dio 
Zeitschrift für Oesterrolchische Volkskunde 1, pg. 121, 
881 * 988 ff. 

LXXIII. Ein Theil der Sammlungen aus 
Cypern, Kleinasien, Syrien und Egypten 
die durch Pr. Max Oh ne falsch Richter auf seinen 
Reisen zusammengebrncht sind, war auf der Aus- 
stellung in Berlin im Lauf dieses Sommere syste- 
matisch geordnet dem Publicum vorgeführt und 
bot auch in ethnographischer Beziehung manches 
Interesse. So zeigte sich hier in diesen, eine Kultur- 
entwicklung während eines Zeitraums von über 
4000 Jahren umfassenden Gegenständen, wie auf 
Cypern der Flaschenkürbis als Grundtnodel irdener 
Gefäase diente, und ferner konnte man hier der 
Entwicklung der Lumpe, von der Muscholgestalt, 
wie selbe sich heut, noch boi don Drusen des Li- 
banon findet, bis zu den Bchönen Formen der Römer- 
lampe nachgehen. 

LXX1V. KokoRraspcl auf Java. — Weiter 
vom, pg. 91, sagten wir, dass wir das Vorkommen 
des dort erwähnten Geräthes auf Java solange be- 
zweifeln müssten als uns nicht Stücke mit unbe- 
zweifdbarur Horkunftangabe zu Händen gekommen. 
Seitdem lernten wir ein Stück mit der, jedoch nicht 
verbürgten, Angabe »Java” können und machte 
Herr Prof. W. Jobst in Berlin uns aufmerksam dass 
unser Gerftth auch in den Kästchen mit Modellen 
von Waffen und Geräthcn etc. vorkomme, die 
jeder Reisende, der Java berührt, in Buitenzorg kauft. 
Darin hat Herr Prof. Jokst nun in der That Recht, — 
Da diese Kästchen abor nicht nur Modelle javanischer 
Oerath», sonder auch solcher von andern Inseln 
enthalten, so meinten wir auch daraus noch nicht 
mit Bestimmtheit auf den Gebrauch unseres Geräthes 
auf Java schlinssen zu dürfen. In Folge eines mit 
unserem verehrten Freund» Prof. O. Schlegel über 
den Gegenstand geführten Gespräches, harrt- derselbe 
die Güte mit einer jetzt seit Kurzem hier lebenden, 
in Indien geborenen Dame über die uns beschäftigende 
Frage zu sprechen und wurde seitens derselben der 
Gebrauch des oben erwähnten schemolartigen Ge- 
räthes mit eisernem Schaber am aufwärts gebogenen 
Vorderende bestimmt verneint und hinzugefügt dass 
auf Java nur eine längliche Holzplatte mit darin 
befestigten Metallspitzen und blattförmigem Griff 
Verwendung finde. 

Das letztere Goräth ähnelt einigermaassen den in 
unseren europäischen Küchen gebrauchten Reiben; 
wir finden es erwähnt von Java im Catalog der 
Amsterdammer KolouialAuastollung (1883) Groep II 
9e Kl. N*. 208/21 & 204/17, und im Catal. dor ethn. 
Verz. van het Batav. Gen. van K. & W, IVe Druk 
pg. 68 N a . 1369, der Mal. Name desselben ist parat 
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(ptimf) = Raspel, Schramme, rauhe Narbe. 
Ausserdem führt da» Supplement zum OataL der 
B. G. v. K. 6a W. <1894) dlMÜM, von Blech ver- 
fertigt, unter N*. 4826 pg. 32 aus den Lam pen g- 
action Distrikten, Sumatra, wohl sicher euro- 
päischen Ursprung«, unter dem Namen parut kalapa, 
auf und liegt uns dasselbe im Ethnographischen 
Reichsmuseum von Bi ma auf Sumbawa (Inv. 
N*. 458y94) mit dem Makaasari sehen Hamen „parrw” 
vor. 

Betreffs der geographischen Verbreitung des anderen, 
enterwähnten Geflthee nannten wir im Anschluss 
an das von Herrn Dr. von Lcschan darüber mit* 
getheilto in unsrer, oben angezogenen Notiz schon 
einige weitere Provenienzen. Wir fügen dem tieut 
hinzu, dass zufolge Mittheil ung der obenerwähnten 
Dame sich das Gendh in Padang, Sumatra in 
Gebrauch findet Der Mal. Name ist Kukuran. ab- 
geleitet von iTaAur, d. 1. Klaue eines Raub- 
tbieres oder Raubvogels, wegen der Form 
de» eisernen Schabers. Das oben erwähnte Supple- 
ment zuin Cat B. G. K. &. W. führt unser G math , 
pg. 32 N a . 4324, aus den Lampongschen Dis- 
trikten unter dem Namen Kukur auf und meldet 
da» der Arbeiter beim Gebrauch auf dem Schemel 
hockt, so dass da» Geräth in schiefer Richtung steht. 
Ausserdem findet sich ebenda, pg. 49 N“. 4814, eine , 
wohl hieher gehörende Form von Atjeh unter 
dem Namen geunuku erwähnt Im ethnographischen 
Reichsmuaeum liegt uns das Gerät]) von Henk ul en 
[Kukuran , Cat. Amst Kol. A usât. I. c. N°. 183/16), 
Inv. N*. 370/2410, und von Galela, Tomate 
[kokori oder A hAm rau) Cat. A met Kol. A usât. 1. c. 


N*. 218/8), Inv. N*. 370/2104 vor. Von hier bildet es 
auch Campen (De Alfoeren von H&le-ma-hera in BQdr. 
Kkl. Inst. 1884 pi. II Fig. 9) ab. Von Bi ma liegt 
der Gegenstand in gänzlich veränderter Form vor 
(Inv. N*. 468/72); dAs Eisen ist hier nicht am Vorder* 
endo eine« Holxschemete, sondern in oinom runden 
Griff befestigt; der Makassarische Name ist kikirany, 
abgeleitet von „AiAir" d. I. Folie oder Raspel. 

LXXV. Hints to Curators of Mussums. 
We received, a few days ago, two treatises of the 
lamented Mr. G. Brown Goode, Assistant Secretary 
Smithsonian Institution, in charge of U. S. National 
Museum: 1°. Report upon tho condition and 
progress of the C. S. National Museum 
during the year ending June 30, 1893, 
and 2*. Tho Principles of Museum Admi- 
nistration; both containing very useful hints to 
Curators of Museums, respecting the foundation of 
Museums, their administration, the buildings, col- 
lections etc. The first mentioned publication is richly 
illustrated with specimens of labels, cases, drawers, 
mounted figures, group» and animals etc. The figure 
of a .Samoan youth*' (Plato 47) holds a bow in 
his led hand ; this is a mistake because this weapon 
has never been in use with the natives of the 
Samoan islands. 

LXXVI. With respect to Mr. CmtEHKMAN*» statement 
in Nature (London) of 15 Oct. 1896 regarding our 
note on the mutilation of the idols in the 
Auckland Museum, we must leave tho answer 
to Prof. Bkiuuan of Honolulu, who reported us the 
facts and permitted us to publish his observations. 

J. D. E. ScilMELTZ. 


III. MUSÉES ET COLLECTIONS. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


XIII. Aegyptlscho Abthoilung der Kgl. 
Museen zu Berlin, (1891 -ult. 1896). Im vor- 
genannten Zeitraum sind dieser Abthellung, theils 
Sn Folge ausserordentlicher Zuwendung reicher Mittel 
von Seiten mehrerer Gönner, eine Menge der aller- 
verschiedensten kleineren und grösseren Gegenstände 
zugeführt. Einige der bemerkenawerthesten Erwer- 
bungen mögen hier Erwähnung finden. 1891 : Stehende 
Holzstatue, in */, Lebensgröese, des Peh hzk-sofret, 
Vorstehers der königlichen Gärten (etwa 2600 v. Cb.); 
bemaltes Holzrelief, die Sängerin Tamakbt, Frau 
eines thebanischen Tod tenpri otters der 20 Dynastie 
(um 1200 v. Ch.), In der Tracht Ihrer Zeit darstellend, 
über ihrer Mumie in dem schon früher erworbenen 
Sarge derselben liegend und tadellos erhalten ; kleine 
Statue hellenistischer Zeit deren Kopf meisterhaft 
die Züge eines Greises wiodergiebt; zwoi Feuerstein- 
I. A. f. E. IX. 


meaner ungewöhnlicher Schönheit aus einem the- 
banischen Grabe; 1892: Schrein mit losem dach- 
förmigen Deckel als Behältnis für die Eingeweide 
König Scheschonk'b I dienend )930 v. Chr.), und 
au» einem vierseitigen Alabasterblock verfertigt; eine 
weibliche Mumienmaske aus ptolemäischer Zeit und 
ein tadellos erhaltenes Porträt einer jungen Frau 
in Wachumalerei, beide aus der durch Prof. Funder» 
Petiue aufgefunderu-n griechisch-aagyptischen Be- 
gräbnisstätte von Hawara; »owio als Geschenk 
S. M. des Kaisers eine grosse Sammlung aegyptlscber 
Papyrus der späteren Zeit und eine Anzahl der von 
Prof. Bkuobch 1891 in Aegypten erworbenen Alter- 
thürnor; 1893: Die Funde und Ankäufe welche Prof. 
Bruusch im Auftrage eines Gönnerader Kgl. Museen 
während dos Jahres 1892 an Ort und Stelle gemacht, 
worunter eine Anzahl wichtiger Gegenstände aus 
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der späteren Zeit Aegyptens , die längst empfundene 
Lücken ausfüllten, so mehrere Mumien vom Todten- 
foldo in H ft war», Theil einer Wand aus einem 
Tempel zu Arainoe durch Amknemhät III (2000 v. 
Ch.) für den Gott Sobk erbaut, etc. Thongefilsse , 
Bruchstücke sogen, mykenischer Vasen, Perlen und 
Amulette in Fayence etc. etc. von Tell A mar na 
durch Prof. Flixdkrs Petrie aufgofundon und ge- 
schenkt und endlich eine bedeutende durch Prof, von 
Kaufmann in Aegypten angelegte Sammlung. - 18Ö4 : 
Drei Reliefs aus Gräbern des n. R. in Memphis, 
worunter eine« von ausserordentlicher künstlerischer 
Bedeutung, wahrscheinlich aus dem Grabe dos Nkkeh- 
bonpet, Hohenpriostere von Metuphis untor Ramses 
II (um 1350 v. Chrj stammend und die verschiedenen 
Phasen der Todtenfeier darstellend; im Qeeichtsaus- 
druck der handelnden Personen kommen die dieselben 
beseelenden Gefühle vortrefflich zum Ausdruck. — 
1895: Wiederum kam ein Geschenk eines Gönners 
aus Prof. Flinders Petrie*» Ausgrabungen und zwar 
diesmal aus dem Tempel von Koptos in Mittel- 
Aegypten, worunter u. A. Bruchstücke von Reliefs, 
merkwürdig als altoste Proben derartiger Decorations- 
sculpturen; Gefasst» und Musikinstrumente aus dem 
Grundstein des Baues Thutmosjs Iü ; der Portrütkopf 
eines kahlköpfigen alten Mannes, aus hartem grünem 
Stein , das beste Beispiel einer eigentümlichen Kunst- 
richtung der spateren Zeit in dem der Künstler mit 
liebe und Verständnis seine Aufgabe erfasst und 
z. B. den Bau des Schädels mit grosser Wahrheit 
wiedergegeben hat. 

Von den vorderasiatischen Alterthümern 
um deren Aufgrabung u. A. in Sendschirli im 
Auftragu des Orient-Comité sich Herr Dr. von Luschan 
aussorordent liehe Verdienst« erworben hat, seien fol- 
gende Zugänge während der obengenannten Periode 
erwähnt. 1892: Fünf Reliefplatten älteren nordsyri- 
schen Stiles und vier gewaltige Löwen, zu beiden 
Beiten des Burgaufganges aufgestellt gewesen; ur- 
sprünglich Im rohen einheimischen Stil Nordsyriens 
gearbeitet und hernach , als die Stadt don Assyrern 
unterthan war. Im assyrischen Stil überarbeitet, 
beides aus Sendschirli; 1893: Zwei Bruchstücke 
eines Reliefs den König vor einem der grossen Götter 
zeigend, durch mehrere Personen umgeben; dio erste 
grössere, der Sammlung zu Theil gewordene allbaly- 
Ionische Sculptur. 

XIV. Die aogyptische Abtheilung des 
Kgl. Museums zu Berlin hat von Martin 
Kexnard in London eine Anzahl der neuesten Funde 
von Flinders Petrie aus den von ihm bei Balles 
in Oberaegypten aufgedeckten Gräbern erhalten. 
Der Annahme nach stammen selbe aus den Ende 
des dritten Jahrtausends v. Chr.; Inhalt und Bestat- 


tungsweise sind nicht aegyptisch, so dass man ge- 
neigt ist. selbe für Gräber ly bischer Soldaten, die 
dort angesiedolt gewesen, zu halten. 

XV. Museum für deutsche Volkstrachten. 
Berlin. Unter den vielen neueren Erwerbungen 
erwähnen wir besonders eines Fmuenkostüms aus 
dein derzeitigen Amte Runkel an der Lahn, wie 
solches bis I860 allgemein getragen wurde, hernach 
aber allmählich verschwand, ro dass heut die ein- 
zelnen Bes tandt heile bei verschiedenen Personen 
zusammengesucht werden mussten. Wie bei den 
ureprüngiiehun Culturen der Naturvölker, zeigt sich 
auch in Deutschland selbst, wie dieses Beispiel lehrt, 
das erschreckend schnelle Verschwinden früherer 
Eigenarten. 

XVI. Kolonial Museum Haarlem. - Von 
den neuerdings oingegangenen Schenkungen sind 
cino Sammlung von 167 Arten Pflanzen, welche ln 
der Medicin bei den Bataks Verwendung Anden, 
sowie eine Anzahl interessanter Flechtarbeiten aus 
der Kajan-Gegond in West Borneo erwähnenswert!!. 

XVII. Die ethnographische Sammlung 
dos städtischen Museums zu Braun- 
schweig hat in diesen Tagen eine grosse und sehr 
worth volle Sammlung von eout ralafrikunischori Waffen 
und Geräthen durch die Güte des grossen Brüsseler 
lmporthaoaes Theodor Brav zum Geschenke erhalten, 
die um so willkommener war, als aus den Gebieten 
am obern Congo und am Uelle nur wenig Gegen- 
stände sich in der Sammlung befanden. Die meisten 
Stücke stammen von den durch Gkorg Schwhix- 
furth entdeckten Moubuttu, jenem grossen kanni- 
balischen, aber verhältnismässig culUvirten, hell- 
farbigen Nogurstamme, in dessen Gebiet jetzt die 
vordringenden Belgier mit den Scharon dos Mahdi 
zusaminunstossen. Durch diese Berührung gelangten 
auch Bautnwollgewänder, wie die Mahdist en sie 
tragen, und deren, nach Alt der mittelalterlichen 
gestaltete Patronengürtel in das Museum, welche 
seit Einführung der Gewehre auch dort Bogen und 
Pfeil verdrängen. 

Viel worUivollor sind natürlich die Erzeugnisse 
des heimischen Gewerbefleissee alter Art. Prachtvoll 
geschmiedete Lanzen mit fast meterlangen Klingen, 
dio schön gearbeiteten Sftbelmeaaer der Moubuttu, 
ein Köcher mit 40 Pfeilen fallen darunter auf. Die 
letztoron sind alle verschieden ln der Spitze, mit 
einer Anzahl fein goschmiedoter Widerhaken, wie 
sie bei uns ein Kunstschlosser nicht besser gestalten 
kann. Ausser Amboss, Zange und einem Stein als 
Hammer benutzt der Monbuttu nichts dabei. Be- 
sondere schön sind auch diu Ellenbeinsachen , darunter 
zwei sehr sauber gearbeitete und verziert« Signal- 
hörner, eines meterlang. Dolche mit Elfenbeingriffen 
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und Haarnadeln aus Elfenbein. Aufmerksamkeit 
erregt durch seine eigentümliche Form ein Hin- 
rtchtungsachwort der Asante (Niam-Nlam), das an 
seinem Griff mit Schwänzen der Genettkatze ge- 
ziert ist. 

Durch die froesmüthig« Schenkung des Herrn Bbay 
ist die ethnographische Sammlung jetzt auf 8600 
Nummern ln mindestens 6000 Exemplaren ango- 
wachsen. Der Grund zu derselben wurde noch von 
dem verstorbenen Dr. K. Schiller gelegt, der die 
Sammlung des Prof. Bbcxmann in Göttingen 1867 
erwarb, in welcher sich Stücke aus dem Nachlasse 
des berühmten Anthropologen Blumbnbacii befanden. 
Es schlossen eich Schenkungen von im Auslande 
lebenden Braunschweigern an, unter denen wir an 
erster Stelle Gerhard K refft, Museumsdi rector in 
Sydney, nennen wollen. Die 1871 von ihm einge- 
sendeten Stücke von australischen Eingeborenen 
und von den Salomo-Inseln gehören zum werth- 
vollsten Bestand« des Museums. Sie sind heuto 
nicht mehr zu beschaffen , die Stamme in Australien, 
von denen sie stammen, sind ausgestorben und die 
grössten ethnographischen Museen können Braun- 
schweig um diesen Schatz beneiden. 1870 erfolgte 
dio Schenkung einer Südseesammlung von 40 Num- 
mern durch den jetzigen Contreadmiral z. D. Ritt- 
meyeh, und 1884 wurdo von der Stadt die aus 330 
Nummern bestehende vor HoLTUKDORPF'scho Südsoe- 
sammlung erworben, wozu eich neuerdings die Rehr 
belangreiche Sammlung eines aus Braunschweig 
stammenden Matrosen gesellte, der fünf Jahre mit 
der „Hyäne" auf der Südaeostation war und dort mit 
Verständnis sammelte. Namentlich Neu-Guiuea, der 
Bismarckarchipel und die Salomo-Inseln Bind reich 
vertreten. 

Eine besondere wichtige Gabe fiel dem Museum 
aus dem Nachlasse des verstorbenen Pastor Hoff- 
meister in Wienrode kürzlich zu. Dessen auch seit 
Langem verstorbener Bruder, Dr. mod. Hoffmeister, 
begleitete im Anfang der vierziger Jahre den Prinzen 
Waldemar von Prenasen auf Reisen in Indien, die 
H. auch In einem anziehenden Werke beschrieben 
bat. Dabei drangen sie in den am Kusse des Hima- 
laja gelegenen unabhängigen Staat Nepal vor, und 
hier erhielt Hoffmeister von dem Fürsten kostbare 
Gewänder, Waffen, G ebrauchsgogonatändu, Schnitze- 
reien u.s. w. geschenkt und erwarb er zum buddhi- 
stischen Cultus gehörige Goräthe, die nun einen 
Schmuck des Museums bilden. Wo asiatische Samm- 
lung ist neuerdings ferner durch viele altjapanische 
Gegenstände von Werth vermehrt worden, darunter 
eine vollständige mittelalterliche Rüstung mit Panzer, 


Helm, Visier u.s.w. Von einem in Südafrika lebenden 
BraunschweJger, Herrn Vikdoi, gingen vor Kurzem 
vorzügliche Stücke von verschiedenen Kaffemstftm- 
men dum Museum zu. Zur Vormehrung der afri- 
kanischen Sammlung trug ferner Herr Dr. mod. 
Bernhard in Braunschweig bei, der an der West- 
küste, in dem deutschen Schutzgebiete Togo und in 
Kamerun sehr belangreiche Stücke erwarb. 

Eine besondere Abt heilung der ethnographischen 
Sammlung machen die bäuerlichen Altcrthümor dee 
Herzogthums aus, denn mit diesem Ausdrucke darf 
man wohl schon die verschwundenen Trachten und 
Geräthe bezeichnen, welche noch in der ersten Hälfte 
dos neunzehnten Jahrhunderts bei den Bauern im 
Gebrauche waren , jetzt aber durch moderne Kleider 
und Goräthe verdrängt sind. In dieser Beziehung 
erhielt das Museum kürzlich Geschenke von Herrn 
Pastor Schattrxbkrci in Eitzum, Gutsbesitzer Varel 
in Bciuratodt, von den Landwirthen Bötel in Lehre, 
Tändler in Warmenau, Vooes in Kloin-Schwülper, 
Lehrer Pfau in Danndorf. 

Wesentlich durch Schenkungen von Braunschwei* 
gor Bürgern ist diese schöne Sammlung entstanden. 
Sie 1st aus kleinon Anfängen im Verlaufe von 30 
Jahren zu dem geworden, was slo nun ist. Leider 
aber ißt nur der allerkleinate Theil dem Publikum 
sichtbar, da dio beschränkten RaumverhältniBse eine 
ordentliche Aufstellung bisher nicht gestatteten. Zu 
unserer grossen Genugthuung können wir aber hinzu- 
fügen, dass, Dank der Opferwilligkoit des Magistrats 
und der Stadtverordneten, der baldige Ausbau der 
in schönster Lage an der Promenade gelegenen alten 
Huaarenkaseme nach den Plänen des Stadtbau raths 
Winter zum neuen städtischen Museum beschlossen 
ist, in dem dieses dann seine reichen Schätze ent- 
falten kann. Sobald dieses erat der Fall ist, wird 
inan Sn Braunschweig erkennen, wie hier im Laufo 
von nur drei Jahrzehnten mit geringen Mitteln eine 
für die Kulturgeschichte des Landes bedeutungsvolle 
Sammlung entstanden ist, in welcher der ethno- 
graphischen Abtheilung, der einzigen ln Braunschweig, 
auch ein Platz zu gönnen ist (Au» den Braunschwei- 
gischen Anzeigen vom 6 Oct. 1808). 

XVII 1. Das neue Gebäude dee Muse unis Dith- 
marsischer Atterthümer zu Meldorf (Siehe 
Bd. VIII pg. 71) wurde am 16 Juli d. J. unter grosser 
Betheiligung der Kreisvoretände eingeweiht Der 
Kaiser ehrte die Verdienste des ältesten Vorstand- 
mltgliedü», Photograph Clausum, durch Verleihung 
des Kronenordens 4'* r Klasse. 

J. D. E. Scumeltz. 
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IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBER5I0HT. 


Pour len a bréviatiom voir pag. 219. Ajouter: Amtral A. J. = The Australasian Anthropological Journal; 
ma. Btitr. = Ethnographische Beitrüge. Supplementband Intern. Archiv f. EUin., IX. 


GÉNÉRALITÉS. 

XI. La philosophie do l’histoire de la médecine 
fait le sujet d'une étude do If. McCormick (Am. 
Ant, XVIII n*. 4: The psychologic development of 
rnedecine). 01. contient des contributions du prof. 
W. Joest fp. 142: Nochmals iAuaeessen und Eau de 
Cologne-Trinken) ; du Dr. II. Samter (p. 176: Noch 
einmal die Plejaden); de M. R. Karittz (p 191 , 2fl6: 
Ohrdurchbohrung und Ohrschmuck); et do M. Ignaz 
Goldzihbh (p. 240: lieber Kannibalismus aus orien- 
talischen Quollen). Le cannibalisme fait encore le 
«njet d'un article du prof. H. Kkrx (Ethn. Beitr. p. 87 : 
MenschenfloUch als Arzenol). Le mémo recueil, 
dédié à M. le professeur A. Bastia» à l’occasion de 
son soixante dixième anniversaire . contient un article 
du Dr. G. J. Dost (p. 22: Ethnographie und Ge- 
schichtsforschung); et (p. 08) 1 a liste de toutes les 
publications de M. Bastia». Des sujet« d'ethnographie 
comparée sont encore traités par M. Se doct. H. Schurtz 
<D. O. B. p. 98: Sohftdelkultus und 8ammeltrleb); et 
M. E. H. Giolioli (A. A. E. XXVI p. 106: Due sin- 
gularisai me e rare trombe da guerra guemito di ossa 
umano del P Africa e dell' America Méridional©). Le 
folklore fournit dos sujets à M. Edwin Sidney Hart- 
land (The legend of Perseus. A Study of Tradition 
in Story, Custom and Bcliof. Vol. Ill: Andromeda. 
Medusa. London); et à M. O. Schlegel (Mélanges 
Charles de Harlez p. 271: Parallèle» en Folklore), 
qui traite des légendes chinoises. 

EUROPE. 

La littérature française du moyon Age fournit un 
sujet d’ethnographie au Dr. EmilSchulenburgi (Z.V.R. 
XII p. 129: Die Spuren des Brautraubes, Braut- 
kaufes und ähnlicher VerhAltniss© in den franzö- 
sischen Epen des Mittelalters). Rev. mens, publie 
une notice archéologique de M. O. de Mobtillet 
(p. 297 : Les fusaiolos en plomb). M. le doct. Rudolf 
Baixb (Z. E. p. 92: Die Goldgefasse von Langendorf) 
décrit une trouvaille prétieuse faite dans les environs 
de Stralsund. Verh. A. G. publient des communi- 
cations do M. M. Hörn es (p. 112: Die „Blason” an 
den Pferdemfiulem der Ciste von Moritzing); M. A. 
Götze (p. 115: Thüringer Wallburgen. Av. fig.; p. 119: 
Eine FeuerateinwerkstAtte in Thüringen); M. H. 
Busse (p. 126: Bronzen, Steinbeil und Thongefässe 
von dem Umenfelde boi Wilmersdorf. Av. flg.) M. A. 
Treichel (p. 180: Burgwrtllo inöstpommern). Ajoutons 


y les communications de M. von Thôltsch (Corr. A. G. 
p. 66: Die topographische Aufnahme der Pfahlbauten 
des Bodensees); de M. G. Steinmetz (p. 60: Ueber 
Hohlringe von Bronze); du Dr. R. Hansen (Gl.p. 133: 
Ueber Wanderungen germanischer Stämme auf der 
cimbrischen Halbinsel). Z. O. V. publie des articles 
de M. J. Mayehhofkh <p. 225: Die Tracht der Hauer 
bei Baden. Av. ftg.); M. M. Vüclavek (p. 236: Land und 
Volk der mährischen Wallachui II); M. Demeter Dan 
(p. 250, 284: Volksglauben der Rumänen in der 
Bukowina); Dr. R. Mzrincier (p. 267: Das ober- 
deutsche Bauernhaus und sein Ger&the. Av. fig.); 
Dr. Hans Schukowitz (p. 267: Mythen und Sagen 
des Marchfeldes) ; prof. J. Neubauer <p. 278: Die 
Thiere in Sprache, Brauch und Glauben des Eger- 
lande». Suite). M. le prof. Dr. G. C. Laube (Voiks- 
thümliche Uoberlieferungen au» Töplitz und Um- 
gebung. Prag) nous raconte de vieilles légendes. 
M. J. Hampel (Z. E. p. 67: Neuere Studien über die 
Kupferzeit Av. flg.) publie une étude sur l’époque 
du cuivre en Hongrie. M. le Dr. R. F. Kaindl (Mitth. 
G. G. Wien p. 401 : Der Festkalender der Rusnaken 
und Huzulen) donne de nouveaux détails sur la vie 
en Galicie; ajoutons y la communication de M. F. 
Figura (GI. p. 228: Das Schwirrholz in Galizien). 
La Lithuanie fournit dus sujets au Dr. F. Tktznek 
(61. 229: Die Kaschuben am Le basee. Av. fig.i et à 
MM. A., E. et H. Bielenstein (Studien aus dem 
Gebiete der lettischen Archaeologie , Ethnographie 
und Mythologie. Riga), publié dun» le Magazin dur 
lettisch-liUerariachen Gesellschaft. M. H. Galiment 
(Rev. mens. p. 300) publie une étude sur le dieu et 
le saint de l'orage chez le» Slaves. 

ASIE. 

Mme B. Chantre (T. du M. n°. 37 suiv.: En Asie 
Mineure) publie ses souvenirs de voyage en Cappa- 
docie, dont elle décrit les antiquité«. M. A. Körte 
(Verb. A. G. p. 123: Funde aus dem nordwestlichen 
Phrygien und von Saloniki fait une comparaison 
avec les résultats des fouilles dan» la Troade (His 
sarlik). Gl. (p. 214) publie des types de femmes ar- 
méniennes d’après des photos de M. M. Orden. Le 
mémo journal publie des articles de M. P. von Stbnin 
(p. 221: Die Kurden des Gouvernements Eriwan); 
et de M. H. Vamueky (p. 138: Bilder aus Buchara. 
Av. fig.). M. E. Rösleh publie les résultats de sus 
recherches archéologiques dans Verb. A. G. (p. 77: 
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Archäologische Untersuchungen in Tratiskaukasien 
1894. Av. fig.; p. 160: Eine archäologische Excur- 
sion nach Dshebrail). M. le prof. O. Schleu ei, (Ethn. 
Beitr. p. 10: Chinesische Boot/ührerinnen. Av. pl.) 
donne (les détails sur le type remarquable des femmes 
qui font lo métier de ramer les barques sur la rivière 
de Canton. M. Kjrak Tamai (01. pg. lf>4 : Zur Prft- 
historik Japans. Av. tig.) donne la traduction d’un 
article japonais de MM. S. Yaoi et M. Shinomura, 
publié dans le Bull. Tokyo A. S. A. I. publie le 
résumé d'un discours du rév. Walter Wrston (XXVI 
p. 20: Customs and Superstitions in the Highlands 
of Central Japan); et un article linguistique de M. 
Basil Hall Chamberlain (p. 47: A Preliminary 
Notice of the Luclman Language). Mentionnons en- 
core le catalogue raisonné et illustré de la collection 
d'estampes japonaises do M. A. W. Sutuokp (Ley de), 
qui compte 2088 n*. 

Les Mélanges Charles de Harlez contiennent une 
étude de M. A. Barth (p. 12: Deux chapitres du 
Haurapurana). J. As. S. Bombay contient des con- 
tributions de M. Sa «at Chandra Mitra (p. 76: Notes 
on the Kayasths of Behar; p. 80: On the Indian 
Folk-beliefs about the Tiger. Ill); do M. Tmutio waxdab 
Masguldas Nathübai (p. 90: Ancestral Property 
among the Hindus); M. G. K. Betiiam (p. 120: An 
Archaeological Tour In North Canara); M. Sa rat 
Chandra Mitba (p. 129: On a Case of Aghorpan- 
thismus from the Saran District, Behar) ; M.Cuaman- 
lal Gjrdtiaklal ip. 131 : On Nugar Brahmins). J. As. 
S. Bengal public une étude de M. Naobndranatha 
Vasu (p. 114: The Origin of the Nagara« and the 
Nagari-alphabet); et dos articles de numismatique do 
M. Ciiab. J. Rodgers. M. F. Hiktjî (J. As. S. p. 477: 
Chao Jukua’s Ethnography : Table of Contenta and 
Extracts regarding Ceylon and India, and some 
Articles of Trade) publie la traduction d'extraits 
ayant rapport & Lambri, Namp'i et diverses autres 
pallies de l’Inde. Les notes de voyage de M. W. 
üEiuEB (Sitzbor. Ak. d. W.* München p. 180: Reise 
nach Ceylon) contiennent de nouveaux détails sur 
les Veddas. A. I. publie des communications du coL 
R. G- Woodthobfe (p. 18: Some Account of the 
Shan» and Hill Tribes of the State« on the Mekong. 
Av. p|.); et de M. L. Wray Jr. (p. 36: The Cave 
Dwellers of Perak). Verh. A. G. publient des obser- 
vations de M. R. Virchow (p. 141 : Schädel und 
Extremitaten-Knochen von Jakoons, Malacca, Av. pl.); 
et do M. M. Bartels (p. 110: Lactatio scroti na in 
Java). L G. (p. 1273: Ethnographische bÿzonderheden 
betreffende de onderafdeeling VIII Kota on VII Loorah) 
continue see articles sur un district de Tile de Sumatra, 
en donnant de» détails sur le manage et le divorce. 
M. J. D. E. Schmeltz (Ethn. Beitr. p. 41: Bronze- 


pauken im Indischen Archipel. Av. pL) décrit un 
timbale de bronze de Pile de Bornéo, on y rattachant 
la signification et la distribution des tambours de 
bronze dans l'Archipel polynésien. Le livre do M. H. 
Ling Roth (The Natives of Sarawak and British North 
Borneo. 2 vot., 350 ill., London), précédé d'une pré- 
face do M. Andrew Lano, est basé principalement 
sur le» recherches de feu M. Hugh Brooke Low, 
qui a fait un long séjour dans l'intérieur de Bornéo 
au service du gouvernement de Horawak. M. C. V, 
Crbaoh (A. I. p. 83: On Unusual Forms of Burial 
by People of the East Coast of Borneo. Av. pl.) donne 
dos détails sur dee formes do sépulture extraordinaires 
chez quelques tribus Dayaka. M. le prof. H. Kern 
(B(jdr. p. 720: Spaansche bescheiden aangaande de 
Filippünen), en rendant compte des pièces publiées 
par les soins de M. IIetan a, fait quelques obser- 
vations Rur la mythologie des Iles Philippines à 
propos de l'ouvrago do M. Blumentritt. 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

Proc. Q. B. publient une étude de M. R. H. Mat- 
thews (XI p. 86: The Rock Pictures of the Austra- 
lian Aborigines); et le résumé d'un diBcouradu mémo 
savant (p. 167: The Initiation Ceremonies of the 
Upper Lachlan). Dans le contenu du nouveau journal 
Austr. A. J. nous remarquons des articles sur lee 
bâtons à message (p. 10: Message Sticks); et sur 
l'ethnologie de» indigènes (p. 14: The Ethnology of 
the Australian Blacks; p. 18: Information about 
Australian Tribes i. Comme la valeur des informations 
dépend souvent des auteurs, nous regrettons que 
tous les articles du ce journal sont anonymes. P. M. 
publient une étude du missionnaire G. Kunze (p. 
193: Krakar oder Dampier-lnael. Av. carte). M. E. T. 
Hamy (Bull. S, G. p. 127) publie une notice sur une 
collection de dessins provenant de l'expédition de 
D’Entrecasteaux, à propos du centenaire de la 
mort de ce voyageur. Les dessins sont de Peron , qui 
accompagnait l’expédition et reproduisent beaucoup 
de types d’insulaires. 

AFRIQUE. 

Verb. A. G. publient de« articles de M. F. von 
Luschan (p. 137: Das Hakenkreuz in Africa. Av. 
fl«-; p. 63: Drei treponlrte ScliÄdel von Tenerife. Av. 
flg.). M. lo prof. E. T. Hamy (Ethn. Beitr. p. 85) 
décrit la nécropole berbère d'Honchlr-el-Asael. Arch. 
A. E. contient une communication de M. E. H. 
Giouoli (XXVI n°. 1 : La Trebblatrice guernita di 
pietre in uao presso alcune tribu berbere). Scott, 
publie un article du major C. Barter (p. 441: Notes 
on Ashanti). M. H. Seidel (GI. p. 177: Ein Wahr- 
sagegeräth aus Kamerun) décrit un instrument de 
divination. Mitth. s D. S. contiennent dos communi- 
cations do M. K. Flrun (p. 117: Bericht über den 
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■Verlauf meiner Reise nach AUkpame, Akpoeso und 
Kebu, Togo; et du haron von Ehrrstein (p. 170: 
Ueber die Rochtsanscbauungen der Küstenbewoh- 
ner de» Bezirkes KiSwa, Ostafrika). M. Io Dr. A. 
Donalixson Smith (G. J. p. 130: Expedition through 
Somaliland to Lake Rudolf. Av. fig.) publie see notes 
d’excursion. 11. le Dr. W. Hein (Ethn. Beitr. p. 18: 
Holzßgurcn der Waguha Av. pl ) décrit une collec- 
tion de figures en bois recueillie« par M. A. Siül. 
L’Afrique méridionale fournit des sujets a M. Robert 
M. W. Swan (A. I. XXVI p. 2: Some Notes on 
Ruined Temples in Mashoualand. Av. pl.); M. M. 
Bartels (Verh. A. O. p. 109: Zwei Zauberhölzer der 
Baven* la in Transvaal. Av. fig); et Dr. L. Jacuisowski 
(Gl. p. 173: Das Weib in der Poesie der Hotten- 
totten). Bull. S. G. publie deux articles sur 111e do 
Madagascar, l'un do M. Gabriel Fkrraxd (p. 6: 
Notes sur la région comprise ontre les rivière« Ma- 
nanjara et lavibola); l'autre de M. Henri Douliot 
(p. 26: Journal du voyage fait sur la côte ouest de 
Maihuja&car. Suite). 

AMÉRIQUE. 

M. D. O. Brixton iThe Myths of the New World. 
Philadelphia) donne une troisième édition revtséo do 
son livre sur le symbolisme des Peaux Rouges; et 
une étude sur l’âge de la pierre on Amériquo (A. L 
p. 59: On the Oldest Stone Implements in the 
Eastern United States). Am. Ant. publie des com- 
munication» do M. Harlan I. Smith (n*. 3 Notes on 
the Data of Michigan Archaeology); et do M. Wickers- 
ham (n*. 4 : Northwest Burial Customs). M. F. Boas 
(Ethn. Beitr. p. 1: Songs of the Kwakiut! Indians) 
publie des chanta populaires des Indiens du Nord- 
Ouest. Le mémo recueil contient un essai de paral- 
lélisme entre l'Amérique et l'Asie, de M. E. B. Tylor 
( p. Mi: On American Lotgamus. Av. pL). M. Fillip 
Jacobsen (Ymer p. 1: Sissauah-danseni décrit des 
danses avec masques chez les Indiens Bilcuula. Le 
même journal publie un article de M. C. V. Hart- 
man (p. 272: Indianer i nordvestra Mexiko). Des 
dtudos archéologiques sont encore publiée« par M. 
Pert (Am. Ant. XVin n°. 4: Early american explo- 
rations among the Pueblos); M. Teobert Maler (Ol. 
p. 149 Neue Entdeckung von Ruinenstiidten in Mit- 
telamerika); M. F. vox Lüsen an (Verh. A. G. p. 69: 
Defect« des Os tympanicum an künstlich doformirten 
Schädeln von Peruanern. Av. fig.); M. E. H. Giolioli 
(Ethn. Beitr. p. 25: On rare types of haft cd Stone- 
battio axes from South America in my collection. 
Av. pl.). M. Gioliou a publié encore avec M. C. II. 
Dülby-Tïler (A. A. E. XXV p. 283: Di alcuni stru- 


mcnti lltici tuttora In uso pram certe tribù del Rio 
Napo) uno note sur des instrumenta en pierre, qui 
sont restés en usage chez quelquos tribus. Signalons 
enfin l'étude do M. Ambrosktti (Bol. I. O. Argentine 
XVII n*. 4: El stmbolo do la serpionte en la alfareria 
funeraria de la region Calchaqui) sur le symbole du 
serpent chez los Oalchaquia. 

la Hâte, novembre 1896. G. J. Dozy. 

x»- IIASftlS . 11 

Tokyo Jinruigaku Kai Zaxxhi. Zeitschrift der 
anthropologischen Gesellschaft zu Tökyo. 
Vol. X N'. 103, Oktober 1894. 

Bericht Ober die 9®** Sitzung und das an 
diese sich anschliessende 10-jfthrigc Stiftungsfest. 

o) Spuren von Höhlenbewohnern, am Ufer 
de« Ishikariflusses (mit zahlreichen Abbildungen und 
einem Oriontirungsplan) von Takabatakx. Es handelt 
»Ich um die Erforschung von Höhten in der Nähe 
des Dorfes Shintotsuga w» Urachpe im Kreise 
Uryn, de« Dorfe« Taktgawa mura im Kreis« 
Sorachi und des Dorfes Kamoikotan im Kreise 
Kamikawa in der Provinz Ishikari, auf der 
Insel Yezo. Es wurden dort ausser ungeschliffenen 
Steinen , irdenen Gertthen und runden Steinzäumen (?) 
(SUdnsotzungon), auch viele eiserne GerAthe gefunden, 
besonders SchmuckgegenstAnde , Kessel, Beile und 
MoBser, sowie kupferne Halsgeschmeide und Mag* i- 
tama aus Achat 

b) Ueber das erste Auftreten dos Men- 
schengeschlecht» von Sato, (Fortsetzung aus 
N*. 99). Es werden im dritten Kapitel die Beweis« 
für die Existenz de» Menschengeschlechtes im TertiAr- 
Zeitalter geführt, und dann im vierten die Gründe, 
die dagegen zu sprechen scheinen, widerlegt. 

c) Japanischer Aberglaube von Kawazvmi. 
Im Anschluss an die von Kaxda gesammelten und 
in N*. 101 veröffentlichten 150 Sätze weitere 75 Sätze, 
wie z. B. die folgenden: 

Wer in den ersten 7 Tagen des Jahres Tororo 
isst, erkältet sich nicht {Tororo ist ein Brei, aus 
Yamaimo, Bergkartoffel, Diaxcorm japon ira), — Wer 
beim Beeteigen des Takayama Nasenbluten oder 
AugenWuten bekommt, Ist ein Bösewicht. — Wenn 
du in der Nase ein Geschwür bekommt, bekommt 
deine Tante ein Kind. — Wenn der Brunnen plötz- 
lich kein Wasser mehr giebt, regnet es. — Wenn 
beim Sonnenuntergang dlo Kinder lärmen, rc-gnet 
es am folgenden Tage. 

if) Anthropologisches von Dr. Oka. Der 
Verfasser verspricht unter diesem Titel da» Wesent- 


') Fortsetzung von pg. 104 if. Die beiden letzten Zeichen sind aus Versehen dort nicht gedruckt wonltm. 
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liehst« mitzutheilen, was er bei dor Lektüre euro- 
päischer und amerikanischer Fachzeitschriften auf 
dem Gebiete der physischen Anthropologie gefunden 
hat. In dieser Nummer giebt er als erste Einlösung 
seines Versprechens einen Auszug aus dom Auf- 
sätze: Bidrag til V ostgr oenlaendernes An- 
t hr opol ogi von 80unr Bams*, über die Körper- 
beschaffenheit der Eskimo’s. 

e) lieber japanische Baumkähne von Totui. 
Kurze Beschreibung von Baumkähnen {Marukit- 
bune) in der Provinz llizen, auf der Insel Kanshü. 

/) Bericht Oder die 48* Sitzung der An- 
thropologischen Gesellschaft für Nordjapan in Tsuruga- 
oka. (v. 13, 10 *94). (Schluss). 

Vol. X. «». 104 (Nov. 1894). 

Bericht Übor die 100*« ordentl. Sitzung 
vom 4»«> Not. 1894. 

a\ Rede dos Herrn Secrctäre Dr. Tsuaoi, bei 
Gelegenheit des 10-jährigen Stiftungsfestes der 
Gesellschaft, am T 1 «“ Okt. 1894. Redner giobt in 
seiner Rede, In der er u. A. auch mitt heilt dass die 
Mitgliederzahl der Gosollschaft z. Z. 188 beträgt, 
eine Zusammen« toll ung der im letzten Vereinsjahre 
Okt. 1893— '94, in der Zeitschrift veröffentlichten 
Aufsätze. Abgesehen von einigen kleineren, die or 
unerwähnt gelassen hat, sind es die folgonden: 

Uebcr da» ersten Auftreten dos Menschengeschlechts 
von Satö, über die Fortschritte der Anthropologie 
von Tbcboi, überden Unterschied der Anthropologie 
von den verwandten Wissenschaften von Tsuboi , 
(Iber den Werth der criminellen Anthropologie von 
Tscsot ; über dio Alno’s von Kooaxbi, Uber die Kinder- 
zahl bei einer Geburt von Habhiba; Sitten und 
Gebräuche einzelner japanischer Gebiete und Ort- 
schaften: Neujahregobräuche, über Geschenke und 
Gegengeschenke, Hochzeitsgebräuche, über die Gott- 
heit Oshira in einigen nördlichen Provinzen, über 
die Bewohner der Liukiu-Inseln. Ueber die Bewohner 
der neuen Hebriden. Sitten und Gebräuche auf dor 
Insel Soypon im Stillen Meer, über die Wichtig- 
keit der Geologie von Tsl'uot, - Ethnographische 
Forschungen und Erziehung von Itö, — Dialekt- 
forschungen, allgemeine Sprachwissenschaft , über 
die Sprache der Bewohner auf der Inselgruppe 
Yayeyama (zu den Riu-Kiu gehörig) von Tashibo, 
über die Gottheit Funaki. 

Japanischer Aberglaube in 100 Sätzen von Kanda. 
Reste aus dom Stcinzoitalter in Liu Kiu, in don 
Provinzen Bungo und Busen (auf Klushu) Hida, 
Shinano, Shimotsuke, lwaki, Iwashiro, Ugo, Rikuzen, 
lUkucbu, Mutsu (Tösando) Sagatni, Muaashi, Awa, 


Shimösa, Hitachi (Tökaidö). Etchu (Hokurokudo) 
auf der Hauptinsel , Shiribeshi , Kitaml , auf der Insel 
Yezo; über Mu&chelhügel Otamadnl von Shimomuhra 
und Yaoi, und Fukudamura von Satö. Wann sind 
Muschellülgel gebildet worden? von Yamasaki. Reste 
aus alten Gräbern, in den Provinzen Awa auf Shikoku , 
Etchu (Hokurokudo) Shinano, Shimotsuke, Rikutchu 
und Rikusen (Tösandö) Musashi, Awa, Hitachi 
(Tokaido), Höhlen in Higo, auf Kiushu, Rikusun, 
(Tdaandö) Sagamt, Musashi, Shimösa, (Tökaidö). 

b) Geber einen „Sen-Tsubo” genannten Grabhügel 
in der Provinz Harima (Sanindö) auf der Hauptinsel 
(mit Abbildungen) von Yaoi. 

Es handelt sich um die Erforschung eines um* 
fangioichen Grabhügels beim Dorf© Nishitarurai (im 
Kreise Akachi, nah© der Eisenbahnstation Maiko, 
der aus dor Zeit der Kaiserin Jinoö K«>ö, d. h. 
aus dem dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
stammen soll und schon in der September und 
Novombernummer 1887 (N*. 19 ‘) u. 21) kurz besprochen 
worden ist. ln der Nähe dieses Grabhügels, der 
nunmehr Im August 1894 einer gründlichen Prüfung 
unterzogen worden ist, finden sich Muachelhügel 
bei den Dörfern Ishidani, Tama und Kyomizu (Kreis 
Akashi) ein altes Grab beim Dorf Hinooko, (Kreis 
Kako) Muschelhügel und SteinsArge bei den Dörfom 
Masuda und Ishimura, (Kreis In nun). 

c) Schneeschuhe und der Ausdruck dafür im 
Japanischen und in anderen Sprachen von R. Tomi. 

Verf. giobt in diesem Aufsatz eine Zusammen- 
stellung der Lautwerthe für das Wort Schneeschuh, 
ln einer Reihe asiatischer und auch einiger euro- 
päischer Sprachen. Alle diese Lautwerthe lassen 
sich nach Prof. Hansen in Christiania auf nur 3 
ursprünglich verschiedene Wörter zurückfüll ren. In 
die erste Wortgruppe weiden u. A. die folgenden 
Wörter olngerelht: liuk-silk, Suk-sitduc , Suk-sylta, 
Sok-mUa (und 8ua-tokha), Sukx , Suhsi, Savek, die 
sich bei den nachstehenden Völkern finden: Kondo- 
giren, Manikow, Golden, Man tschüs (Tungusen), 
den baltischen Finnen , den Finnen und den Lappen. 
Zu dieser Gruppe zählt nun Verf. auch die beiden 
jape nlschen Ausdrücke: Kanjiki (Kqjiki) 
grosser Schneeschuh und suAttri ^ kleiner Schnee- 
schuh, indem er Kajiki sowohl wie sukari auf die 
Form suk zurückfuhrt. 

rf) Anthropologisches vom Ilokkaidö, (mit 
Abbildungen) von Dr. Nakazawa, Verf., der im 
August 1894 eine Forschungsreise nach der Insel 
Yezo und zwar nach Hakodate (Oahlma) Sapporo 


*) Nicht N*. 9 wie im Original steht und was augenscheinlich ein Druckfehler ist. 
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Maruyama (Iahikal) und Mororan unternommen hut, 
berichtet über Steiftgeräthe , steinerne Pfeilspitzen 
(roth, purpurfarben, gelb, grün, rothbraun, blau) 
irdene Geräthe und alte Ainogräber, die er in diesen 
Gegenden beaugenscheinigt hat. 

e) Ueber da» orate Auftreten dos Men- 
schengeschlechts v, Satö. Verf. fasst in einem 
kurzen Sehlusakapitel den Gedankengaug der vier, in 
früheren Nummern vorangehenden Kapitel zusammen. 

f) Anthropologisches aus Südsibirien 
von JmBd berichtet und von Torii geschrieben. 
Ganz kurze Notizen über die Tartaren, Tungusen 
und andere dortige Völkoretämino. 

g) Anthropologisches (Forts.). 1) Ueber den 
Gebrauch der Zehen, nach Micha l*t. Du pied 
préhensile chez le Japonais et l’Anamito, Bull, do la 
Soc. d’Anthr. de Paris V, 6c. sér., N*. 4.-2) Be- 
haarung bel Affen und Menschen nach I. C. H. db 
Meijehe : Over de hären der Zoogdieren , in ’t bÿzonder 
over hunne wflze van rangschikking. Erwähnt wird 
hierbei Waldeyrb's Atlas der menschlichen und 
thierischon Haare. {Hallo 1684). 

A) Kurze Mitthoilungen über die Ausgrabungen 
Irdener Bildsäulen bei dem Dorfe Hlnomasbl 
(Kreis Nantama, Provinz Musashi) v. Torii. Ein Kopf 
dieser Bildsäulen ist in einer lithographischen Anlage 
abgebildet. 

0 Ueber Baumkähne von Torii, auf den Inseln 
Tanegashima und Yakushima, südöstl. von der Insel 
Kyftshü. Die dortigen Buumkähno bostohon aus 
Kiefer- und nicht aus Kampferholz, werden als 
Fischerboote benutzt und heissen dialektisch kurz 
Maru. 

j. Ueber ßaumkähne in Iwaki von Tateoka; 
auch diese werden als Fischerboote benutzt und 
worden dort Dombofune genannt 

Vol. X , N*. 106. Dezember 1894. Bericht über die 
am 2*" Dez. 1894 abgehaltene 10»* Sitzung. 

a) Menschen- und Thierfiguren, alter 
chinesischer Gräber (Mit Abbildung), von 
Suimomura. Diese Figuren, die zum Theil noch an 
die alte barbartsche Sitte erinnern, nach welcher die 
überlebenden Sklaven und Thiere mit dem Verstor- 
benen zusammen begraben wurden, bestehen aus 
Stein, Thon, Holz und Kupfer. Sie Stollen entweder 
Menschen oder Hausthiere, wilde Thiere und mytho- 
logische Thiere dar und zwar besonders Hunde, 
Pferde, Schaafe, Tiger und Kirin (das Einhorn oder 
Girnffen-ilhnliche Thier der chinesischen Mythe). 

Derartige Figuren finden sich übrigens nicht nur 
ln den Grabhügeln, sondern auch neben den Grab- 
hügeln. 

b) Ueber alles japanisches Porzellan von Miyake. 
Bei dem ältesten Porzellan, dessen Herstellung, 


die Japaner von den Koreanern gelernt haben , 
unterscheidet man 3 Arten: 1) .Vurufeuioamom», 
2) Hajmoumwamotw , 3) SNstuteuraiwm. Aus der 
ersten Art werden Bocher, Tassen, Töpfe, Präsent! r- 
teller, Becken und Mörser; aus der zweiten Schmolz- 
tiegel und Kochherde , und aus der dritten Bocher und 
Blumenvasen u. s. w. angefertigt und zwar für den 
Kaiserlichen Hof. — Dor Aufsatz ist überreich an 
alten, seltenen termini tecbnici (Forts, folgt.). 

c) Aino-Grabpfähle (mit Abbildungen) von 
Dr. Tsuboi. Erläuterungen zu den von Nakazawa 
ans Tsuishikari mitgebrachten Grabpßihlen, die aus 
Holz gefertigt sind und eine Höhe von circa einem 
Meter haben. 

d) Alt Japan Ische Haarfrisur (mit Abbildungen) 
von Town. Die Haarfrisur, die die Bildsäulen zeigen, 
welche bol Hlnomachl, Kreis Nantama in der Provinz 
Musashi ausgegrnben und in voriger Nummer von 
demselben Verf. erwähnt worden sind, sollen sich 
heutzutage, sowohl in Shiraada, als auch Hachtjö- 
jlma, zur Provinz Izu gehörig, und auf den Inseln 
der Provinz Satan ina finden. 

r) Muschelhügel bei Ukishimamura, in der 
Provinz Hitashi, (Mit Abbildung) von Sato und 
Wakabayasui. Diese Musrhelhügel sind im November 
1894 erforscht worden. Nach einer topographisch- 
geologischen Einleitung werden die Muschelarten 
und sonstigen Funde angegeben und besprochen. Wir 
heben darunter die folgenden hervor: Corbie uiu sp., 
Cytherm mercirix , Tapes sp., Maetra vmeriformi» 
Rapana betoar, Thongeräthe, Steingeräthe, Stein- 
beile, Knochen und Hörner. 

Ueber einen, Scn-Tsubo genannten, Grabhügel 
in der Provinz Uarima von Yaoi. Verf. setzt die in 
voriger Nummer begonnene Besprechung fort 

Anzeige betr. die Gründung einer Gesellschaft 
für anthropologische Studien. 

Bericht über die am Nov. abgehaltene 
5»* Sitzung der anthropolog. Gesellschaft für Nord- 
japan in Tsurugaoka. 

Todesanzeige und Nachruf für das Vorstands- 
mitglied Ixous Kikuji. 

Vol. X N*. 106 (Januar 1896). 

Bericht über die am 13*« 1 Januar 1898 abgehaltene 
102»* Sitzung. 

a ) Ueber Ainowappen und Tomoye von 
Dr. Tsuboi. Es wird jedem Ainoforecher aufgefallen 
sein, dass die Aino für das japanische Tomoye- 
Wappen besondere Vorliebe haben. Oft sieht man in 
den Ainohäusern Gegenstände, die mit diesem Wappen 
bornait sind. Sicherlich schätzen die AinoB jedoch 
die mit Tomoye bemalten Gegenstände nicht nur, 
weil sie dieselben von den Japanern geschenkt bo- 
kommen haben, sondern sie ziehen sie noch aus 
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einem andern Grunde den, mit andern Wappen ver- 
sehenen Gegenständen vor und zwar um deswillen, 
weil sie selbst ähnliche Wappen gravieren, wie Fig. 
1, 2 und 3 zeigen, die sich auf Gegenständen 
befindun, welche ich vor Augen gehabt habe. Diese 
Wappon sehen nun zwar dem Toinoye sehr ähnlich , 
ihr Ursprung dürfte jedoch verschieden sein. Das 
Toinoye £ ist aus der Magatamaform hervorgcgangen, 
und besteht aus einem runden Kopf und einem 
sichelförmigen SchwanztheH. Drei derartige zusain- 



mengeetellte Figuren bilden das gebräuchliche }(Um- 
tomoyt , wörtlich „Drei fomopc”, (Hbpblbn, Japanese 
Dictionary pg.672), das hier nur ln Betracht kommt, 
obwohl es auch Hitrfsutomoyt, wörtlich „Ein fomeye” 
und „Zwei tomoyc" Futatsidomoyc u. s. w. giobt. Von 
dem ihm ähnlichen Air.owappen sieht nun zwar N*. 3 
fast ebenso aus, der Schwanz läuft jedoch nicht so 
spitz zu und steht mit dom liückon der anderen 
Figuren in Verbindung; mit anderen Worten, die 
Verbindung der Thoitu ist andere, d. h. die einzelnen 
Figuren laufen in einander. Bei Fig. 1 tritt dies In- 
einanderlaufen noch stärker hervor, und bei Fig. 2 
berühren die Schwänze die anderen Thello über- 
haupt nicht. Aus diesen Gründen lassen sich die dem 
I. A. f. E. LX. 


Tomoyo ähnlichen Aino-Wappen nicht aus der Maga- 
tamaform ableiten, sie sind vielmehr auf die Theile 
zurückzuführen, die übrig bleiben, wenn man die 
Magatama-fönnigen Theile entfernt und die sich auch 
vielfach bei anderen Ainogravierungen finden, d. h. 
auf dlo Kagelfonn und die Form, die das Blatt des 
lehn- Baumes m « Salùtmria ad ia nt i folia hat. 
Die Aehnlichkeit dieser Ainowappen mit dem jap, 
Tomoyc ist somit wahrscheinlich rein zufällig. 

b) Perlen-Halsbänder der Weiber auf den 
Yayejama- Inseln. (Zu den Riu-Kiu gehörig) 
von Tasuiba. Kurzo Bemerkungen übor 2 Arten 
von Halsbändern, die von den dortigen Freuen und 
Mädchen getragen werden. {Akadama und Suzudama 
oder MukurojL 

c) Koreanische Gräber (mit Abbildung) von 
Oka KUBA. Kurzo Beschreibung eines Koreanischen 

Orabet*. 

dl Das Chikkiri der Aino6 und das Snghikiri 
in der Provinz Hida (mit Abbildungen) von 
Tanaka. Das Spiel, welches dem japanischen ToM- 
Siuxji (Spring-Schach) ähnlich ist, wird ln der Provinz 
Tokachl , chikiri , ln Isbikaii ukonirariktre, in Iburi 
und Hitaku nikoreksre genannt. 

Nach der Buschreibutig entspricht es unserer 
deutschen „Mühle”, nur mit dem Unterschiod, dass 
statt der 24 Kreuzpunkte ti, und statt der 18 Steine 
6 benutzt werden. Al» Brett dient Sand oder Asche, 
worin das chinesische Zeichen für Reisfeld gezogen 

wird | H| 1. Als Steine dienen 3 Steinchon und 3 
Stückchen Bambus. Die Uebereinstimmung ist so 
auffallend, dass vielleicht die Vermuthung nahe 
liegen dürfte, dass Chiko oder Kin der Aino sei 
ebenso gut auf unser europäisches Spiel zurück- 
zuführen, wie unser sogenanntes chinesisches Kno- 
beln (Würfeln} auf chinesische und japanische Spiele. 
(A'cw 

e) Ueberresto am Strandsee bei Kasumigaum in der 
Provinz Hitachi, Kreis Nikaru, nordöstl. von dem 
Beige Tsukuba (mit Abbildung) von Komüho. Es 
handelt sich um Muschelhügel (besonders Hamaguri- 
und .dfaiwisAi-muisehel), Steiugerätho , Steinbeile und 
Steinlöffel, und «war alte Gräber bei Anshokumura 
und um ijuerböhlen bei Kamiutsumura. 

f) Höhlen ln Shimotsuke (mit Abbildungen) 
von Okada. Die besprochenen Höhlen befinden sich 
bei Batemachi, im Kreise Shimonasu iTochigikun). 

g) Ueberresto aus der Provinz Izu, (mit 
Abbildung) von Yaoi (Fortsetzung). Es wenlen zu- 
nächst die gefundenen Steinbeile besprochen. Die 
Fundorte sind die folgenden: Nagaliama, Kutsure, 
Tateho und Shuzenji im Kreise Kimisawa; Kaauyu, 

34 
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Takyo um! Tsuklgaiuuna im Kreino Tagata; Kami- Ishikamimura Kr. Kamishokufu Prov. Kadzusa, 
taka undShimoiaka, Umeki, Usami, IW, Yawatamo, (Forts, folgt). 

Inatori, Mitaka, Hamasakimura im Krefee Kamo c> Gerftthe der Menschen aus der Stein- 

Ai Erforschung von Musehelhügeln boi zeit in Busen , Bitchu und Bingo. (Sunyndd auf der 
Ntahigahara VII. (Forts, aus X*.98) von Dr. Tstrnoi. HaupHnael) mit Abbildungen; von Wakabayasiii. 
Es werden die Tliongeratho besprochen, von donen In Bizou wurden Thongorftthe, Steingerftthe , ver- 
öl» Tlioll mit Wappenzeiohon versehen ist. steinerto Kleider, Schmucksachen und Steinpfeil- 

t) Reste aus der Steinzeit in Kokubun- spitzen; in Bichu steinerne Pfeilspitzen, Speere, 
ji mura, Provinz Muaashi, Kreis Kitaxama von Hoorde, Pfrieme und Löffel und in Bingo stelnerno 
Tob» und Ono, (Forts, aus N*. 102). Besprochen Pfeilspitzen und Thongeriuhe gefunden und zwar in 
werden Thongertthe, Steingerftthe be*. Steinbeile. mehr als 40 Fundorten. 

j) Im Anschluss an die beiden Sammlungen in <J) Alte timber in den Provinzen Iwaki u. Iwaahiro 
früheren Heften, folgen 3 neue Sammlungen als auf der Haupt .insei von Ixuzuka. 

Beiträge zur Erkenntnis» des japan. Aberglaubens Es handelt sich um eine ganze Reihe von alten 
und zwar: 1) 82 Sätze von Wada aub Hirne in der Gräbern, in verschiedenen Kreisen dieser beiden 
Provinz Harima; 2) 102 SiUze von Tanaka aus Ta- Provinzen. Die ausgegmbenen Gegenstände: Edel- 
naka in Hida, und 3) 40 Sätze von Tatkoka hum «teilte, Ringe, Messer, Spiegel, Glocken, Panzer, 
Nakamura in hvaki. Steinspiogel, Steinkftmme u.s.w, worden beschrieben. 

k) Bemerkungen über Reste aus der Steinzeit in (Forts, mit Abbildungen folgt). 

der Provinz Mito von Kawazumi. e) Oshinaok (mit Abbildungon) von Torii. 

t) Bau mk äh ne von Tateoka. Beschreibung einer japan. Haarfrisur in der Prov. 

wi) Konutehi köhai (mit Abbildung) von Waka* Kadzusa, Shimosa, (Kr. izumi). 

BAYAciii. Bochorgestell mit Einsätzen. f) Geber die Kirn! erzähl bei einer Geburt von 

Erste Versammlung der Gesellschaft für anthro- Hashiba. (Forts, aus Alteren Nummern vor N*. 08). 
pol. Studien am 12 1 *“ Januar 1895, Redo des Herrn g\ Fortsetzung de» SATo’schen Ueborsetzung von 
Dr. Tsuboi. — Gründung einer arcltaeolog. Gesell- »'Anveb's Work, Ca]), ß. Die Attesten Hühlonbe- 

schaff den 13*®° Jan. 18U6. — 51 *• Sitzung der anthro* wohnor Europas. 

pologischen Gesellschaft für Nordjapan in Tsurugaoka. h) Alte Thongorftthe au« Okadaira. Oe- 
Erforschung von Muschelhügeln in der Provinz funden wurden unter Anderem die folgenden Muscholm 
Musashi vom Juli bis Dec. 1804 von Abe. Area çramevt Linné; Ortrm tien*lnmclloëa , Lischke, 

Vol. X N°. 107, Februar 1805. Ebnrna Jajtonica Lischke und viele andere La- 

Bericht über die am 3*«» Februar 1805 abgohalteno mollibranchiaten und Gasteropodon. Ausserdem Wild- 

102‘v Sitzung. schweinziUine , Hirschgeweihe und Knochen, Fisch- 

a) Menschen au» dem Miocftn (mit Abbil- griffen, Vogelfussknochen , Menschenknorhen, Stein- 
dung) von Sato. Verf. giobt im Anschluss an seinen «erftthe, Knochengerät he, Homgeräthe und Thon- 
Aufsatz über das erste Auftreten des Monsehonge- geräthe. 

schlecht« in N*. 90, 103 u. 104 dieser Zeitschrift ») Kurze Bemerkungen übor: 

einen Auszug eine« Aufsätze« aus der Zeitschrift Koreanische höhlenartige Hütten (in 

»Natural Science”, der Dr. Noetlino*» Forschungen s~\ Söul) von Y acji, Thongerftthe aus der 

in den Oilfields bei Yenaugyoung in Birma bespricht. / j Steinzeit von Wakabayaschi , und über 

fc) üeherreste aus der Steinzeit boi KokubuuJImura [ r ,( Magatamaformen von Tokii , und 

in der Provinz Muaashi, Kreis Kitatania, (mit Ab- I J Magatamaarton in der Prov. Buzon 

bildnngen), Forts, au« N*. 106 von Ono und Tout. \ ( auf der Insel Kyfishn v. Ooawa. Eine der 

Theil I Kap. 3 enthält die Fundorto: \J selteneren Formen ist z. B. die hier wieder* 

Komagome Kr. Kita-Schima Prov. Musashi. gegoltene. 

Nozawamura „ Ebara , B k) Magatama auf den Rluklu-Inseln in der 

Kitamimura „ Kita Taina „ » Prov. Avra, auf der Insel Shikoku von Nakai. 

FukaAleruinura » » » „ „ Bericht über die 52** Sitzung der anthropologischen 

Kazumi „ Minamitama . , Gesellschaft für Nordjapan. 

Higawa (Tempelhof) Kr. Kitaadachi s » Vol. X N*. 108. März 1895. 

Nishihara Kr. Kamitsuka „ Shimotsuke. Bericht über die am 3 März 1896 altgehaltenu 

Shimofushfimura » » „ * 104«« Sitzung. 

Takyû » Takata „ Izu. a ) Uobor don Ausdruck „Rasse” von Dr. 

Kuwanomura „ Aaaka „ Iwaahiro. Tun boi. Abdruck eines Vortrage», den Verf. in dur 
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medicinischen Gesellschaft gehalten und der in deren 
Zeitschrift bereits veröffentlicht worden ist. Verf. 
giebt die Kintheilung de» Menschengeschlechts in 
Rassen nach Leibnitz, Linné, Blum en da ch, Cüvier, 
Qüatkekaoeh und anderen Gelehrten. 

bl Dio Museholn der japanischen Muschelhügel. Verf. 
geht von der Muschelsammlungaus.die sich im Besitze 
der naturwissenschaftl. Fakultät zu Tokio befindet 
und im anthropol. Hörsaal aufgestellt ist Diese 
Sammlung enthält 63 Arten, die sämmtJich in dem 
Aufsatz beschrieben werden und abgobildot sind. 
Benutzt worden sind hierbei die Speeialwerice über 
Japan. Moluskon von Dunkek, Libchke, Kobelt 
(ausser den allgemeineren Werken von Tryon und 
VON SCHRENK). 

Wir beschranken uns auf einig© wledorholt vor- 
kommende Namen: Helix (Jfoetouü u. s. w.) Natiett, 
[Lamarckiana u. 8. w.), Trochus ( uigricolor u. s. w.) 
Turbo \marmoratHA u. s. w.) Ptrtm (lartus U. s. w.) 
itrea igranosa u.s.w.) und Ontrta (yiga# u.s.w.). 

c) Spuren von ehemaligen Menschen- 
opfern in Hayamura, Prov. Harima, Kreis Shokutö 
von Wada. Verf., der sich dio religiöse Ceremonie 
angesehen hat, die am 10**« Tage des ersten Monats, 
nach dom alten Kalender, also am 4**« Februar, in 
einem cirka 4 deutsche Meilen von Ilayamura ent- 
fernten und von ungefähr 600 Menschen bewohnten 
Orte statlßndot , berichtet über den ihm mündlich 
angegebenen Ursprung dieser Corotmmio und be- 
schreibt dann dieselbe ausführlich. Es sollen dort 
früher einem sog. ya/mmeno it ach i A V 0 

S QË * e * ner Wiesel), das später von einem 
ijaiuabu*hi getödtet worden ist, Menschenopfer ge- 
bracht worden sein. Das Grub dieses yamatm$hi wird 
noch hout zu Tage dort gezeigt. 

d) Kurze Erklärungen zu 2 lithographischen Tafeln, 
auf donon alto Thonguräthe in Okadaira abgebildet 
sind. 

e) Gebräuche auf der Halbinsel Ojika, 
in der Prov. ügo von Satö. Erwähnt werden eine 
altorthflmlicho Kussbekleidung, die AiJtidaka ge- 
nannt wird und den Japan, sort Ähnlich ist , das Auf- 
steilen eitles Pferdeschädels vor der Haust hür als 
Schlitz gegen böse Geister, Festspeison u. s. w. t auch 
einige dialektische Ausdrücke weiden gegeben, z. B. 
Bakko, für altes Weib. 

n Xumwv ff ^ fy von Satö. Auf dem 
Momoyäma bol Osaka ist es bei starker Kalte üblich, 
die Füchse mit diesem Wort herbei Zurufen und 
ihnen akamtxhi und agedofu (Reis u. Bohnen) vorzu- 
setzen. 

g) Kurzer Lebenslauf des verstorbenen Vorstands- 


mitgliedes Ixouyi Kikuji von Yaoi (mit Bildnis« 
des Verstorbenen). 

Statuten der archaoolog. Gesellschaft. 

Bericht über die 3*« bis 10** Sitzung der Gesell- 
schaft für nnthropol. St udien (26**n Januar, 16*«» März). 

Bericht über dio 53*« Sitzung der anthropolog. Ge- 
sellschaft für Nordjapan. Dr. A. Oramatzxy. 

XIII. KMeiil oßillWTM apxm.tnrin , HCTnpill II «THO. 
rpatpiu upii mnMpmpcMMn» fcsMHCKuN'b.VHUBepriiTrni- 
Twrfc XIII. (Mittheilungen der Gesellschaft für Ar- 
chäologie, Geschichte und Ethnographie an der 
Kaiser]. Universität Kasan. BandXlll). Kasan 1895— 
1896. 

Der vor uns liegende, aus 4 Heften bestehende 
Band enthält gleich wie die vorhergehenden Bünde, 
manche wichtige Beitrüge zur Völkerkunde des rus- 
sischen Reiches. 

Mit Uebergang der archäologischen Aufsätze im 
ersten Heil, erwähnen wir die interessante „Mu- 
hammodanlsche Erzählung von der Heil. 
Jungfrau Maria. Text (Türkisch) und Ueber- 
setzung, von S. M. Matwjejew. Mit Recht hebt der 
Uebersotzer hervor , dass der Verfasser jener dich- 
terischen Erzählung manche Züge der christlichen 
Uoborlieferung entnommen hat und dass manche 
Vorstellungen Über die Hell. Jungfrau und Jesus in 
der Erzählung den koranisdien Anschauungen wider- 
sprechen. Trotzdem dient diese Erzählung bei den 
Muhammedanern Kasans zur rellgiös-orbau liehen 
Lektüre für die Kinder. 

Im zweiten Heft begegnen wir einem Beitrag zur 
vergleichenden Märchenkundo , von G. N. Potanin, 
unter dem Titel: „Zum Märchen von Marko 
dem Reichen“. Das Märchen ist indischen Ur- 
sprungs und hat sich seit dem 6 Jahrhundert n. Chr. 
über den musut manischen Orient und weiter über 
Europa verbreitet. Der Verfasser hebt in seinem 
Ueberbiick der zahlreichen Varianten besonders dio 
von ihm iu der nordwestlichen Mongolei aufgezeich- 
net© Fassung der Legende hervor, mit Bczugname 
auf die Legenden von Açoka und dessen Sohn Kunäla. 
Die von Potanin angestellte Untersuchung führt zu 
dem Ergebnis», dass Açoka mit Marko dem Reichen, 
Kunäla aber mit dessen Schwiegersohn Basil dem 
Unglücklichen zu IdenMflciren sei. 

Als ethnographisches Material kommen in dem 
zweiten Hefte vor „Gagausische Texte" mit Trans- 
cription und CJeberaotzung, von W. A. Mokchkow. 
Dio Gagausen, ein Stamm in Bessarabien, sprechen 
eine türkische Mundart, in der die Texte mitgetheilt 
werden. Die darauffolgende Bibliographie bringt eine 
von N. Katanow herrührende Anzeige einer Publi- 
kation von A. A. Diwajew; „Ethnographisches 
Material: Märchen, Fabel, Sprichwörter, 
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Räthsol, Vorbedeutungen und epische 
Volkslieder der Eingeborenen der Provinz 
Syr-Darja. Taschkent 18%. Nach einer Ueber- 
tsicbt de» gebotenen Stoffos äussort »ich der Referent 
dahin dass ,da« Werk Diwajkwi wegen der Neuheit 
und Originalität des Inhalts völlig die Aufmerk- 
samkeit. wenn nicht der Philologen und Linguisten, 
doch wenigstens der Ethnographen verdient” 

Das dritte Heft enthalt zuerst eine „Skizze des 
Innern Zustandes des Kiptschakachen 
Reiches’', von 6 . 8. Sablukow. Der Aufsatz ist 
vorwiegond historisch, doch liât auch Worth als 
Beitrag zur Volkskunde der Mongolen. 

Eine überaus reiche und in mancher Beziehung 
interessante Sammlung populärer Meteorologie bei 
den Tschuwassen wird mitgetheilt von A. W. Smo- 
lensk» in seinem Aufsatz „Tschu wasslscho 
Prognostiken über das Wetter und dessen 
Einfluss auf die Land wirthachaft.” Die 
Prognostiken der Tschuwassen stellen sich in den 
meisten Fallen als richtig heraus. Nach der Aeusser- 
ung des Herrn I. N. Smirnow, Docent an derKasanor 
Universität, sind „die Tschuwassen fast zu Orakoln 
geworden in Kasan. Ende März fangen alle Kaaaner 
an Einen zu fragen: wird die Wolga bald aufgohon? 
hast du nicht gehört was die Tschuwassen hievon 
sagen? Es mag sonderbar scheinen oder nichl, 
jedenfalls irren »ich die Tschuwassen fast nie ln 
ihren Vorhersagungen.” 

V. LIVRES BT BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 

The subdivisions of the Bibliography are made 
after a system which combinoa scientific method 
with convenience. After the firet section on Gene- 
ralities, comprizing bibliography, periodicals, geo- 
graphy, history, ethnography, numismatics, science 
of language, history of literature etc., the socond 
section refers to special works on thn geography, 
ethnography, history, languages and literature of the 
Ural-Altaic peoples. The third section, referring to 
East Asia und Oceania, is a purely geographical one, 
and is subdivided into the following area»: 1. China, 
2. Indo-China (or rather; Tranagangetic India), along 
with the Andaman and Nicobarese island»; 3. Tibet : 
4. Koroa; 5. Japan, along with the Amos, Kam- 
chatka, Amur country; 8. Oceania (comprizing Au- 
stralia and New Guinea; Polynesia, Melanesia, Mi- 
cronesia); 7. Malaisia (Philippines, Formosa, Nether- 
lands India); 8. Madagaskar. The fourth Motion 
concerns the lndo- Europeans of Asia: India, (with 
the Gypsies), Iran, Armenia and the Caucasus; Asia 
Minor und Cyprus (with an appendix on the Hit- 
tites). The fifth aection rebates to the peoples of 


XXXI. Orientalische Bibliographie (be- 
gründet von August Müllem unter Mitwirkung von 
O. Kalbmkian — Wien, E. Kühn — München, 
H. Nützel — Berlin, Y. Wichmann — Helsingfors, 
K. V. Zettebctéex — Lund u. A. bearbeitet und 
heransgegnben von Dr. Lucian Scherman, Privatdoc. 
an der Universität in München. Mit Unterstützung 
der Deutschen Morgenländ isehon Gesellschaft. IX Jahr- 
gang. 1 & 2 Halbjahrsheft. Berlin, Verjag von Keuther 
und Roicliard. 1896. (Pari» II. Weiter. New York 
B. Westermann & Comp. London Williams & Norgate). 
Suhscriptionspreis M. 10. 

This eminently usoful semiannual periodical, which 
lias just completed its Q*b year, is for its completeness 
and accuracy unequalled among publications of the 
same kind. The various writings referring to subjects 
from the vast domain of Eastern research, books, 
pamphlet«, papers, reviews, periodicals, catalogues 
etc., are given witli such a completeness that few. 
If any, of those who consult the „Orientalische 
Bibliographie” will have sought in vain what 
they wanted to find. 


In dor Bibliographie werden von Katanow die 
folgenden Schriften angezeigt: ]. Nil Lyeoschjn’» 
Uöbersetzung des türkischen Buche» Adabyn-mlichyn, 
ein Codex des Anstandes im musulmamschen Orient. 
Sammlung von Muhammod Sadyk aus Kaschgar. 
Taschkent. 2. Jahrbuch de« Tobolsker Gouverne- 
ments-Museums. 3. Muséographie. Neue Er- 
werbungen de» Museums der Gesell- 
schaft für Archäologie, Geschichte und 
Ethnographie im Jahre 1806. Bei weitem 
der wichtigsten Erwerbungen hat die archäologische 
Abt hei lung de» Museums sich zu erfreuen. 

Im vierten Heft begegnen wir einem Aufsatz 
W. K. Magxitzku's unter dem Titel: „Einzelne 
Data über die Mischaron und die von 
ihnen bewohnten Ortschaften in den 
Gou vornomenten Kasan und Simbirsk”. 
Wir erfahren daraus, dass genannt« Völkerschaft 
eine tatarische .Sprache spricht, aber in der Kleider- 
tracht »ich nicht von den Tschuwassen unteischeidet. 
Ein ethnographischer Beitrag von Herrn A.Diwaiew 
au» Taschkent, dessen Schrift über die Etngebomen 
der Provinz Syr-Darja oben erwähnt wurde, handelt 
über: „Die Monate nach Kirgisenstil, 

nebst Angabo der volksmässigen Wetter- 
Prognostik© n". Der Gewährsmann de» Einsenders 
ist der Kirgise Irkembeg Achimbogs Sohn. 

U. Kehn. 
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Shemitic stock, and the sixth to Africa: Egypt, 
North Africa, North-West Africa, and the rest of 
the African continent 

It will be clear from this survey that neither the 
ethnological nor the linguistics! principle is strictly 
adhered to. E. g. we find the populations of the 
Caucasus under the head of Indo-Europeans, although 
the Georgians do not belong to this stock. The 
reason why the composer of tho Bibliography lias 
thought it advisable not to separate the Kharth- 
wellans from the Armenians is apparently one of 
convenience. For in the Russian periodicals and 
other publications on the Caucasus, the papers on 
various Caucasian nationalities are so mixed up and 
connected with each other, that a rigidly systematic 
division would lead to unnecessary diffuse ness. 

The object of the composer and his assistants lias 
been to give a comprehensive, accurate and con- 
veniently arranged Oriental Bibliography, and ho 
may be said to have completely succeeded. The 
index of the names of all authors mentioned in the 
Bibliography greatly facilitates the use of this ex- 
cellent work for which tho painstaking contributors 
deservo tho thanks of all who are intereeted in 
Oriental studies. 

Leiden, Oct. 1896. H. Kern. 

XXXII. OiincsHie nj T MU S Cm a Dl» MMAMMft Koran. 
CoeraiM«no I - . K. li^MvI pAHHun io. Ilpii ysacTiH M. E. 
l ioKMwah.iu. Toni. I. B^u.tb Boctuhh«« Thhs- 

Illaiin- Cb MipToli , 26 «fxiTuTuniSMU . 5 rpatpM'pawH be 

rasera it 1 ra«nm«n. < Reach r(j vine oonor rots uaar 
Westeljjk China. Zamengesteld door O. K. Grum- 
Gk/imailo, met medewerking van M. E. Grum- 
Grzimailo. D. I: Langs Oowtdjjk Thian-Sjan. Met 
eene kaart , 2b phototypen , 6 gravuren in den tekat 
eu 1 plaat). Petersburg 1896. (Uitgoguven dour 't 
Keiz. Russisch Aardnjksknndig Genootschap). 

Do locht wolks uitkomsten in ’t voor ons Eggende 
«tätige bookdeel z|Jn nedorgelegd, atrokte zieh uit 
over een gebied dat geenszins eene terra incognita 
mag hocten. Hot ontbrookt niet aan oudore Chinee- 
ache en Arabische berichten omtrent land en volk 
in die streek, terwÿl in onze eeuw mannen ab 
Alexander von Humboldt, Ritter, Reclus e. a. 
berhaaldeljjk het geographisch zoo merkwaardigo 
land tot onderwerp van hun studle-n gemaakt hebben. 
Maar de kritiek der overgeleverde berichten en hot 
woteuschappuiyk ondorzook lieten nog veol te won- 
sehen over, en deze omstandigheid , in verband met 
politieke werwegingeu , bewoog hol Bestuur van ‘t 
Keizerlÿk Aardrijksktindig Oenootschap om een onder- 
zookingstocht uit te rüsten noar Ooslotyk Thian- 
Sjan en NanSjan under do leldmg der gebroedere 
Ghum-Grzimailo. 


Het spreekt van zelf dat doze reisbeschrUving in 
de eerste plants hare waarde ont lee nt aan ’t aard- 
rykskundig ondorzook, waardoor verscholdene scheevo 
voorstellingen en onhoudbare Hypothesen zijn opge- 
rulmd: vorder heeft de locht vrucht godragon door- 
dien men aanzlenlijke nntuurhistorische verzame* 
fingen heeft kunnen aanleggen. Doch ook voor den 
ethnograaf valt er uit het boek ’t een en ander te 
leeren. Vooral de drie hoofdstukken over Turfan 
(XIV -XVI) gevun oon lezenswaardig oversicht over 
den tegenwoordigen toeatand des lands, over de 
geschieden», de gebruikon, zedun en oigenaardtg- 
heden der bewoners. Bijzonder nu-rkwaardlg is het- 
geen de Schryvor mededeelt aangaande de kunstige 
waterbouwwerkon , die met een Perzischen naum 
kary*i genoemd worden en waardoor de ßteenachtige 
bodom in een vnichtbaur land iierschapon is. Op 
grond vru dit verwonderlÿk kimstig stelsel van 
bewatering, in verband met don tegenwoordigen 
toestand on unkele rasken merken der tavolklng, 
körnt de schrifver tot de gevolgtrekking dat in 
vroeger tyd eon veol boscliaafder volk, vcrmoedelÿk 
van Iraanschen oorsprong, doch later met Turk wehe 
bestanddoelen vormongd, bet land bewoond heeft. 
Tot welke uitkomst vordere naaporingen ook zullen 
leiden , de hoofdstukken die de Schry ver aan Turfan 
gowyd heeft, zullen hun waarde behouden als het 
getuipenia van een nauwlettend en, men mag er 
byvo&gen: onpartydig waamemer. H. Kehn. 

XXXIII. J. Kullmann: Flöten und Pfeifen 
aus Alt-Mexico (Separatabdr. aus Mitth. aus der 
etlin. Summ), dor Univ. II Höft). Mit 16 Textfig. 
Basel, Karl Sallmann, 1895. 8». 

Der Herr Verfasser beschreibt hier aus der reichen 
Sammlung moxlcaiiischer Alterthflmer des Baseler 
Univeraitats-Museums (Siehe Vol. IX pg. 138) eine 
Reihe irdener Blaseinstrumente: 1) Flöten, besser 
ab Flaschenet (franz. Flageolet) bezeichnet, 
und 2) Pfeifen. Wir erlialten eine Uobersicht dos 
ganzen einschlägigen, im Museum vorhandenen Ma- 
terials, jedes Stück wird kurz, aber gut und kennt- 
lich beschrieben und eine grössere Anzahl wird abgebil- 
det, von den Flöten jedoch nur eine i, ausser einer 
Fälschung) wahrend alle Übrigen Abbildungen Pfeifen 
betreffen. Der breite Schalltrichter der Flöten ist auf 
der flussern Flüche ornament ht , es liegen solche aus 
schwarzem und aus röthlichem Thon vor; der Schall- 
trichter eines Exemplars zeigt das Symbol des Gottes 
des Spiels und Gesanges, einen Kreis mit Punkt in 
der Mitte Vergleichsweise wird auch anderweites 
Material herbeigozogen. - Die Pfeifen zeigen sehr 
differente Formen, es finden sich Vögel, Schlangen, 
Göttergostalten , etc. etc. — Auf die Beziehungen in 
dio der Vogel zu den Himmelserecheinungen bei den 
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Naturvölkern gebracht, wird, weist Verfasser hin; 
die Schlange war in Mexico da« Symbol der Regen- 
gotthülten, war also auch hier wie bei so vielen 
Völkern, auch ausserhalb Amerika*», die Verkörperung 
des befruchtenden Na»«. Wirkungsvoll ist ein Todten- 
eohftdol inodellirt, originell die Verwendung der Ge- 
stalt des Baribal, des amerikanischen Bitten als Pfeife. 
Die »bauchige Pfeife" (Fig. 15 a in 6), und ähnliche 
Formen, möchten wir für eine »tylisirte Strombua- 
muschel halten. Zum Schluss geht Vert, dor Lite- 
ratur über seinen Gegenstand nach, spricht über den 
Gebrauch der beiden Instrumente, der, wie schon 
die Ornamentik andeutet, meist om ceremonieller 
gewesen sein dürfte, und kommt zum Schluss auf 
die aUmexik&nfachen Musikinstrumente, zu denen 
auch eine Muschel (SfroMÖtM gigaa) gehörte, zu spra- 
chen. Hierbei erwähnt er dos Umstandes dass, wie 
die Bevölkerung zweier Kontinente (Europa und Ame- 
rika) unabhängig von einander dieselben Instrumente, 
Flöte und Pfeife, erfand, so auch in beiden die Ge- 
breuchsfilhlgkeit der Muschel zur Erzeugung eines 
weithin vernehmbaren Tones entdeckt worden »ei. — 
Auf denselben Vorgang kommt Prof. Koluiaxx in 
der, der BAS-riAX-Festschrift ein verleibten, denselben 
Gegenstand behandelnden Arbeit zu sprechen und 
erwähnt dann Rristox’s Annahme der psychischen 
Einheit de« Menschengeschlechtes. Letzteres scheint 
uns auch hier in erster Linie geeignet die beiden 
vom Verfasser erwähnten Erscheinungen zu erklären, 
auch hier »toben wir vor sichtbaren Ergebnissen 
des B VölkergedankenB*’ , die selbstredend durch die 
geographische Umgebung modifie irt werden, oder 
auch iu Folge von Völkerberührungen über weite 
Strecken wandern können. Begegnen wir doch so- 
wohl dem Gebrauch der Flöteu , wie dem der 
Muschel als Blasinstrument fast überall auf der 
Erde, aber, wohlverstanden , stet» nach der einen 
oder anderen Richtung hin modifioirt; der Grund- 
gedanke aber bleibt stets derselbe. - 

Nehmen wir z. B. die Verwendung der Muscheln 
als Blaseinstrument, wofür K. einen Beleg für Alb 
Mexico, durch die Abbildung eines auf einem Strombus 
tjigas blasenden Priester» aus einem Codex der Natio- 
nal-Bibliothek in Florenz, und Srbillot in Revue 
d'Kthnographie V (1886) pg. 520 ff. eine Menge Belege 
aus alter und neuer Zeit giebt. 

Auf die weite Verbreitung de« Tritonium Triionis 
als Blaeolnstrument Im Gebiet Indonesiens und 
Océaniens haben wir schon vor einiger Zeit hinge- 
wiesen «Muscheln und Schnecken im Leben 
der Völker Indonesien« und Oceanions); 
auch in Japan und dem Festland von Indien findet 
»ich dieselbe Muschel dafür verwandt. Au» Amurika 
kennen wir statt dessen die Verwendung des Strom- 


bus tßtfas, die «Ich «ehr sicher weit über Mexico 
hinaus erstreckt ; der Fauna fohlt eben ein grosses 
Tritonium. In Europa sehen wir dann wiederum 
ein Tr it onium , das de» Mitfelmeer» (T. nodiferuni 
Maut.) schon in antiker, und selbst bis in die neueste 
Zeit hinein ln Verwendung, und zwar nicht T. 
varirgatum L , syoniem mit T. Triionis L- , da» dom 
iudo-paci fischen Faunengebiet angehört, was wir mit 
Bezug auf einen Passus in K.’s Aufsatz In der Fest- 
schrift, pg. 570, bemerken. — In seiner hier bespro- 
chenen Arbeit, pg. 50 erwähnt K. de» Gebrauchs der 
Muscheltrompete als ceremoniellen Musikinstrumen- 
te« und führt dies in dor Festschrift pg. 569 weiter 
aus. Auch biefor finden »ich Parallelen bei andern 
Völkern. Wie in Mexiko die Priester im Kriege eine 
bedeutsame Rulle spielten, gehört in Japan die Mu- 
scheltrompete (T. Triionis) sowohl zu den Kriegsinu- 
sikinstmmenten als zu den ceremoniellen ; dieselbe 
Muschel, sowie CWhui* cornu ta <£ ; C. rufa, Turbiitella 
ropo , Pteroceras yi'jas, Turbo oimrius, Trochus ni- 
/oticus und Rostdlaria currirostris stehen mit der 
Mythologie dur Hindu oder mit deren Ceremonieli 
in Verband, wofür wir Belegstücke im Ethnogra- 
phischen ReichsmuBeum zu Leiden und im South* 
Kensington Museum zu London kennen lernten. In 
Oceanian bildete, z. B. auf den Vltl-Inauln nuten T. 
Tritonis, da» auf den Kriegscanoes geblasen, aber 
auch beim Schildkrötenfang, mit dem bekanntlich bei 
den Oceaniem mancherlei Ceremouieo verbunden 
sind, in Gebrauch war, die Lampusia tampan das 
Mittel um die Eingebomen zu ceremoniellen Zusam- 
menkünften zu rufen. (Die etlin. anthr. Abth. des Mu- 
seum Godeffroy pg. 171 N*. 2103-97). Boi Westafri- 
kanischen Schnitzwerken fetischistischer Natur findet 
sich manchmal auch die TVifon-MuBcliel , sowie die 
Achatma nachgeahmt., letztere findet sich in dor 
That hie und da als Fetisch verwandt , erstere dürfte 
auch als Instrument nicht fehlen. Und was nun 
Europa angeht so lässt nicht allein «lie Tritonmu- 
schel in dor Hand dos Meergoties schon auf cere- 
moniellen Gebrauch »chlieseen, sondern selbst hout 
noch findet diese im Wetterzauber Verwendung, z. B. 
in Böhmen (Vergl. von Axobiax: Ueber Wotterzau- 
berei pg. 107; der Name Fusus malin « ist uns unbe- 
kannt; »ehr sicher dürfte es sich um Trifonium 
nodiferum handeln). Noch auf dor grossen cechosla- 
vischen Ausstellung in Prag fanden «ich derart 
Instrumente ausgestellt (Mitth. anthrop. Gesellschaft , 
Wien, 1895 pg. 110) und ist deren Anwendung, 
die ursprünglich im Bestreben des Vertreiben» der 
bösen, im Unwetter erscheinenden Geister durch Er- 
wockung grossen Lärmen» wurzelte (Vergl. v. Ax- 
dkiax , Correspbl. dtsch. anthrop. Goeellsch. 1894 jg. 
64), als eins der merkwürdigen „Survivals" auftu- 
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fassen. Su schon wir hier wiederum ein und den- 
selben Gedankengang mit dem benutzten Material 
und dem Zweck der Instrumente bei der gusammtun 
Menschheit eu Tilge treten. Wir wollen uns auf diese 
wenigen Hinweise beschränken und hoffen dass dies 
dem Verfasser zeigt wie nützlich und anregend jene 
so schon begonnenen Mittheilungen, durch welche 
die Schatze des Basler Museums der Wissenschaft 
zugeführt werden sollen, wirken können. — 

XXXIV. !.. Th. Mauer: De Javaan, als Mensch 
on als Lid van hot Javaanscho lluJsgozln. But a via, 
Albrecht, 1894. 8“. 

Die vorliegende Arbeit bildet den VorlAufer, oder, 
wie in der Vorrode gesagt wird, eine verkürzt© 
Bearbeitung eines grtteaeron illustrirten Werkes, 
das demselben Gegenstand behandelt und auf Er- 
fahrungen, gesammelt wahrend eines jahrelangen 
Aufenthaltes in Central Java, basirt ist. 

Unserer Ueberzougung nach füllen beide gemein- 
sam eine Lücke in der reichen holländischen Litte- 
ratur über dio Volker des Malay Ischen Archipels aus. 
Denn so gut wir auch im Allgemeinen durch das, 
gerade jotzt in einer neuen Boarbaitung erscheinende 
Werk des verstorbenen Prof. Veth über Java unter- 
richtet sind, so fehlt «e doch bis jetzt an einer Arbeit 
welche es eich zur Aufgabe gestellt, uns speciell den 
Eingobornen , seinen geistigen und materiellen Besitz 
zu schildern; welcher Gegenstand naturgemäß in 
einem monographischen Werk, als dem Veth 's , das 
gleichzeitig die Geschichte, Geograph tu und da&Xatur- 
und Menschenleben der Insol behandelt, emo ge- 
wisse Beschränkung erfahren musste. 

Die hier zur Besprechung gelangende Arbeit ist 
in zehn Kapitel vertheih, in deren 6 ersten uus der 
Verfasser, mit der Heirat h und den, mit derselben 
verbundenen Gebräuchen beginnend, den Eingebomen 
von der Wiege bis zum Grabo begleiten lässt; ferner 
im den Körperbau der Eingebornen , ihren Cha- 
rakter etc., im 8»«» die Lebensbedürfnisse, Wohnung, 
Kleidung etc. und im fin» das Verhältnis von Mann 
und Frau, sowie der Eltern und Kinder zu einander 
schildert, während er schliesslich im zehuteu die 
StandesunterHchiede etc. bespricht. 

Trotz der gedrängten Form in der uns der Ver- 
fasser seine Mittheilungen bietet, enthält sein Buch 


dennoch eine Fälle, auch selbst für den Museums- 
othnograplion erwünschter Einzelheiten , deren Ver- 
ständnis durch den klaren, leicht fassbaren Stil des 
Verfassers erleichtert wird. Alle javanischen Worte, 
Numon etc. sind in javanischer Schrift und gleich- 
zeitig in Transcription gegeben; oft Ist entere In 
die Noten am Fusse der Seiten verwiesen, in denen 
wir Überdom einer Reibe worthvoller Erläuterungen 
des im Text gesagten begegnen; wo der Verfasser 
auf, im Leben der Eingebornen eine Rolle spielende 
Pflanzen und Thier» zu sprechen kommt hat der- 
selbe sich in lobenswerther Weise bemüht auch 
gleichzeitig den wissenschaftlichen Namen Hoben 
dem inländischen anzugeben. 

Betreffs einzelner Theile sei erwähnt dass wir 
pg. 13 tT. der Legende von der Entstehung der Java- 
nischen Schrift begegnen ; die Folgen der jahr- 
hundertelangen Knechtschaft unter den ursprüng- 
lichen Fürsten und spater unter verschiedenen, be- 
sunders asiatischen Eroberern kommen, nach dem Ver- 
fasser, auch in der Sprache zum Ausdruck ; der reich© 
Wortschatz derselben steht in engem Verband mit 
der knechtischen Unterwürfigkeit und der Ehrfurcht 
der Eingebornen Höheren gegenüber. — Anziehend 
ist was über dio mit der Geburt eines Kindes 
verbundenen Gebräuche mitgetheilt wird; für das 
Abschneidern des Nabe Is tra tiges dient fast stets noch 
ein haarscharfes Messer aus Bambus. Was dor Ver- 
fasser im Allgemeinen vom Charakter deB Javanen 
sagt, lässt uns auf, demselben Innewohnende, gute 
Eigenschaften schlossen; er ist nicht ohne An- 
lagen und unter guter Leitung dürfte sich viel aus 
ihm machen lassen. Das betreffs der Wohnung, des 
Hausratbes, der Lebensbedürfnisse, Kleidung etc.. 
Gesagte bot uns reichen Stoff zur Erweiterung unseres 
diesbezüglichen Wissens. 

Für Weiteres verweisen wir unsere Leser auf das 
Work selbst; Alk* In Allem genommen glauben wir 
unser Urthoil dahin aussprechon zu dürfen dass der 
Verfasser, mit einer guten Beobachtungsgabe für das 
ihn umringende Lebon ausgerüstet , mit Flciss und 
Vorsicht beim Sammeln soines Stoffes tliätig gewesen 
ist. Mit Vorfangen scheu wir dem Erscheinen seine* 
Eingangs erwähnten grossem Werkes entgegen. 

J. D. E. Sciixeltz. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XLVl. Von Dr. En. Ski.eh, der eich bekanntlich, 
begleitet von seiner tapforun Gattin, auf einer neuen 
Forschungsreise in Mexico und Nachbarschaft befindet 
empfingen wir neuerding» ein, vom 5 Aug. 1896 von 


Chaculâ (Distr. de Nenton, Dpt. de Huchucte- 
nango, Guatemala) datirtc« Schreiben dem wir Fol- 
gendes entnehmen: 

Wir sind nun schon über fünf Wochen in 
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diesem abgelegensten Winkel G natemata's, der eigent- 
lich seiner Natur nach, schon zu Mexiko, d. h. zu 
Chiapas gehört, mit Studien von Ruinen und Aus- 
grnbungen beschäftigt. In einem Gebiet, das seinem 
Character nach steiniger, aber schön bewaldeter 
Karst ist, in durchschnittlicher Höhe von 18- 1600 M. 
mit vielen eing«rtreuten grösseren und kleineren 
Dolinen und im Norden und Osten in tiefer einge- 
echnittenor Thaler verlaufend, in denen grosse La- 
gunen sich fltidon, und alle Produkte der heissen 
Zone gedeihen, haben wir eine Fülle — wenn, auch 
verhalt niaamäRsig einfacher und primitiver - Bau- 
werke und Spuren der intensivsten Besiedelung ge- 
funden. Seit über fünf Wochen »lud wir hier mit 
Ausgrabungen, KuinenAufuahnien u. dgl. beschäftigt 
und mit Sammeln alles erreichbaren Materials ,[ wovon 
das Meiste allerdings leider Scherbon. Denn die früher 
ungemein zahlreiche Bevölkerung ist schon seit Jahr- 
hunderten aus diesen Gegenden gewichen. Die gegen- 
wärtig hier ansässige übrigens sehr spärliche Be- 
völkerung ist nachweislich erst im vorigen Jahr- 
hundert eiugewandert . Und sie hat vieles von dem, 
was die abziehendo alte Bevölkerung intact gelassen 
hatte, aus ihnen von den Priestern éingeiuipftor 
abergläubischer Furcht oder auch aus Neugierde und 
Muth willen zerotört. Die gegenwärtige Bevölkerung 
sind chuh (sprich ,T sch uh") aus Sun MaU-o, Iztatan. 
Die alte Bevölkerung werden wohl Lacanines ge- 
wesen sein, wir haben wenigstens verschiedene in- 
teressante Drugo gefunden, die mir darauf hinzu* 
deuten scheinen. Wie dem auch sei, es ist jeden- 
falls ein neues, bisher ganz unbekanntes Gebiet. 
Und wonn auch olne primitive, so doch eine in 
vieler Beziehung interessante Kultur liegt hier vor. 
Leider ist unsere Zeit doch nur kurz bomesson und 
wir haben mit Arbeitermangel und viel Regen und 
Sturm zu kämpfen und leben herzlich schlecht. 
Endo dieses Monats wollen wir wieder Uber Quez- 
altenango nach Guatemala zurückgehen und dort don 
letzten schlimmsten Rest der Regenzeit zubringen. 

XL VII. Une expédition pour l’exploration scienti- 
fique de la Nouvello Guinée allemande cet partie te 
7 mars dernier de Berlin pour la baie de l’Astrolabe. 
Les membres sont M. Taitknukck , qui a déjà ex- 
pluré autrefois le même pays, M. le docteur Lauter- 
Bach et M. Zkhxio; 

Selon dos nouvelles télégraphiques du 4 nov. der- 
nier, l’expédition est retournée en bon état de l’in- 
térieur du pays et a eu du succès. 

XLVIII. Deux officiers do l’armée danoise, Messrs. 
O. OicrsBjs et O. Philipses, 9ont partis, en mars 
dernier , do Copenhague pour explorer l'Asie centrale, 
et plus spécialement le Pamir et le Kaflrist-an. Les 
voyageurs se proposent entre autres d'acquérir des 


objets ethnographiques des KirghiseR, Usbeka, Tadjiks 
et Kafirs pour le Musée de Copenhague. 

ZUZ. M. le prof. W. Joest de Berlin, vient 
d'entreprendre un nouveau voyage pour étudier le 
tatouage des peuples de l’Océan paclflquo. 

L. M. le docteur Rud. Martin de Zurich vient 
d'entreprendre un voyage d'exploration dans la 
presqu'île de Malacca. 

LL L’Univoreité do Leipsic à conféré à M. J. D. E. 
Scumkltz le degré de „doctor philosophiae et bona- 
rum artium magister”. 

LU. t Nous apprenons par l'American Anthropo- 
logist (October 1896i la triste nouvello de la mort 
de M. George Brows Goodk, sécretaire adjoint de 
la Smithsonian Institution à Washington, décédé le 
6 Sept, dernier à l’âgn de 45 ans. Le défunt a été 
agrégé au Musée national des États Unis et portait 
un intérêt très vif à b» science anthropologique. 

LI1I. t La Revue mensuelle de l'École d’Anthro- 
pologie d'aout 1896, raconte la mort de M. Henri 
Cbrxcbchi, possesseur d’une précieuse collection de 
bronzes japonaises et qui a fait partio du petit groupe 
de généreux donateurs qui apportèrent à l'Êcolod’An- 
thropologie leur concours, dès la première heure de 
sa fondation. 

14 V, f Am 7 November starb zu Hamburg nach 
längerer Krankheit Herr C. W. Lödbhb, Vorsteher 
des „Museum für Völkerkunde”. Der Verstorbene war 
am 23 Mai 1823 geboren, widmet« sich ursprünglich 
dom Kaufmannsstande und lebte lange Jahro in 
Chili, wo er Interesse für Natur- und Völkerkunde 
gewann und auf weiten Reisen reiche Sammlungen 
anlegte. Nach seiner Heimkehr wurde ihm als das 
Museum für Völkerkunde vor ungefähr 30 Jahren 
eine selbstständige Organisation erhielt, die Leitung 
dieser Anstalt übertragen. Der Qberraschond schnelle 
Aufschwung derselben, ihr heutiger Reichthum an 
Gegenständen und Ihre Bedeutung unter den Museen 
gleicher Art in Deutschland, sind eine Folge seiner 
Hingebung und Energie. Möge es seinem Nachfolger 
an diesen Eigenschaften nicht fehlen. 

LV. f Nous avons à annoncer la mort du voyageur 

africain bien connu, M. le docteur Gkhhard Roules, 
décodé le 2 juin dernier à Godesberg sur Rhin. Le 
défunt qui naquit le 14 avril 1831 ä Vegesack sur 
Weser, a rendu de grands services à l’exploration 
du continent noir dans un temps où le gouverne- 
ment allemand ne subventionna pas des expéditions. 
Il a légué sa grande bibliothèque avec sa correspon- 
dence, ainsi que les médailles d’or, conférées À lui 
par If« Sociétés de Géographio de Londres et de Paris 
à sa ville natale. L’IUustrirte Zeitung (Leipsic) du 
14 juin dernior contient un très bon portrait du 
défunt- J. D. E. Schmeltz. 
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